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Einleitung des Herausgebers, 





ie Bertiefung in Homer hatte wohl auch in Deutjchland die Theorie 

der Dichtkunſt, der epiichen zumal!, gefördert, und vereint mit 

der Nahahmung Miltons im „Meſſias“ hatte fie ein erjtes modernes 
deutjches Epos, wie im Wetteifer mit Theofrit Ewald v. Kleijt3 und 
anderer liebenswürdige Idyllen gezeitigt; auch der tändelnden Nach— 
ahmung der Haffiichen Lyriker von Sappho und Anakreon bis auf 
Horaz hatten Friedrich8 des Großen Thaten wenigjtens auf dem Ges 
biete des Eriegeriichen Liedes einige Wahrheit und Empfindung ein- 
gehaucht. Dagegen war auf Leſſings Grundregeln über das Trauer- 
fpiel noch, Feine Probe gemacht, und ift fie auch mit jeiner eigenen 
„Emilia Galotti“ nicht auf dem vollfaftigen Boden der Heimat, nod) 
mit der Glut eigener Leidenschaft gemacht worden. Nirgends voll- 
ends ertönte im deutjchen Dichterwalde ein empfindungswarnes 
oder naturfriiches Lied, eine ergreifend ernite, leidenschaftlich bewegte 


- Ballade. Da wies Herder zu Lied und Ballade den Weg in feinen 


„Auszug aus einem Briefwechſel über Oſſian und die Lie— 
der alter Völker“, und über die fcharfjinnig abgeleiteten Regeln 
Leſſings hinaus zu innigerem Eindringen in den Geiſt Shafeipeares 
führte er al3 defjen begeijterter Ahapfode in dem Aufſatze „Shake— 
fpeare”. Beide waren urfprünglic niedergejchrieben al$ Beiträge zu 
weiteren Sammlungen von Bodes „Briefen über Merkwürdigteiten 
der Litteratur”?. Herder hatte jeine Mitarbeit an diefen bei jeinent 
Aufenthalt in Hamburg? um fo bereitwilliger zugelagt, als fie feinem 
Ddeale dienten, fremde Mufter, namentlich nordijche, zur Klärung 
und Weckung heimijchen Schaffens zu würdigen.t Da dieſe Fort- 
feßung der Briefe aber unterblieb, gab er feine Aufjäße vereint mit 
einer geihichtlichen Abhandlung Juſtus Möfers und zwei die Baufunit 





1 Bol. Bb.1, ©. 205 f. — ? Schleswig und Leiprig bei Joachim Friedrich Hanfen, 
erfte und zweite Sammlung 1766, dritte Eammlung 1767 (jegt herausgegeben 
von Alerander v. Weilen in Seuffert3 „Deutichen xitteraturdenfmalen des 18. und 
19. Jahrhunderts”, Nr. 29 und 30). — 3 Bgl. Bd. 1, ©. 20*. — ? Vgl. Alexander 
v. Beilen a. a. D., ©. 3. 
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betreffenden Aufſätzen, an eriter Stelle Goethes Proſadithyrambus „Von⸗ 
deuticher Baukunſt“, 1773 bei demfelben Bode in einem Sammel» 
bande heraus, betitelt: „Bon deutſcher Art und Kunft. Einige 
fliegende Blätter.“ 

Daß beide Aufſätze troß diefes fpäten Abſchluſſes mit ihren Wur- 
zeln in viel frühere Zeit zurüdreichen, zeigt der von Herder gewählte 
Titel, der fie als reifere Früchte desjelben Bodens kennzeichnet, dem 
die „Fragmente“ (Bd. 1) entiprojjen waren: feinen Bemühungen 
um eine eigenartig deutſche Kunjt und Litteratur. Nur daß, was dort 
im wejentlichen bloß theoretifch und in dem negativen Nachweije der 
Fehler unjerer Art, das Fremde nachzuahmen, geihah, hier mehr 
pofitiv gefchieht durch eingehende Würdigung zweier und geijtesver- 
wandter Dichter. In Shakeſpeares weltweite Tiefe war Herder ſchon 
durch Hamann eingeführt worden !, und für Offian, den vermeintlichen 
Barden und Sohn des Helden Fingal aus dem dritten nachchriftlichen 


Jahrhundert, unter dejjen Namen der jchottiiche Gelehrte James 


Macpherjon eine Reihe von Youngiher Shwermut durchhauchter Epen 
in moderner englijcher Broja 1760—65 angeblich nur herausgegeben, 
thatſächlich auf Grund geringer Reſte altgälifcher Volkspoeſien jelber 
gedichtet hatte?, war er begeijtert eingenommen jeit ihrem Belanntwer- 
den auf deutſchem Boden und in deutſchem Gewande, das etwa ins Jahr 
1763 fällt. Seitdem war jeine Begeijterung für beide Dichter durch 
mannigfache Beranlafjungen noch wärmer, der Drang, zu den in der 
litterarischen Theorie an fie gefnüpften Fragen Stellung zunehmen, noch 
lebhafter geworden. Die lange Seefahrt von der Dinamündung bis 
Nantes im Jahre 1769 3 hatte zwar feinen Wunjch, den Boden der Offian- 
chen Lieder und Shakeſpeareſchen Geſchichten kennen zu lernen, nicht 
erfüllt, aber jie hatte die Empfindung und Einbildungsfraft des jtim- 
mungsvollen Mannes gewaltig angeregt. Gerade der fremde franzöſiſche 
Boden hatte ihn dann die deutſche, die germanifche Eigenart mit noch 
freudigerem Stolze würdigen lajjen, und auf der Rücdreife waren ihm 
von des Wiener Jeſuiten Michael Denis Oſſianüberſetzung, deren eriten, 
1768 erjchienenen Band er noch vor der Ubreife von Riga in der „All 
gemeinen deutjchen Bibliothek’ befprochen hattet, in Amfterdam die 
beiden legten Bände zugegangen.® Als er fie auf der Fahrt nad) 





S. 17 * ff — 4 Bol. SWS, Bd. 4, ©. 820 ff. — 9-Brief Herders an Hartknod 


vom Februar 1770 (LB, Bd. 2, ©. 152). 
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Eeyden bei hohem Seegange auf fcheiterndem Schiffe la8!, war ihm 
der ſchon am erjten Bande gerügte Mangel, die Einzwängung der 
leidenſchaftlichen Empfindung nordifchen Heldentums in zierliche 
Sprache und in die. herametrifche Versform, ein noch fchlinmeres 


Ürgerni3 geworden. Endlich kam, wie wir aus der Darjtellung von 
Herder3 Beziehungen zu Goethe? wiſſen, in feinem Verhältnis zu Ka— 
roline Flachsland ein perjönlichiter Grund Hinzu, der ihn in und feit 
Straßburg nicht nur alte einheimifche Volkslieder ſammeln, fondern 
fi) auch in Eindeutichungen üben ließ, wie aus Oſſian, fo auch aus 
anderen vermeintlichen und wirklichen uralten Vollsgeſängen. Denn 
ſolche fand er ebenjogut in Shakeſpeareſchen Liedchen wie in des eng- 
lichen Biſchofs Percy „Reliques of ancient English Poetry‘ (Oxford 
1765); oder er ließ alte Lieder erneut erjtehen, ebenjogut aus Peter 
Rejenius’ „Edda Islandorum“ (Kopenhagen 1665, isländiſch, dänifc) 
und lateinifch), unter deren fremdſprachigem Gewande er die urfprüng- 
liche Art wunderbar genug ahnte, wie aus älteren deutichen Sammel- 
werfen, wie Daniel Georg Morhof3 (1639—91) „Unterricht von der 
deutſchen Sprache und Poeſie“ (Kiel ’1682) oder Johann Georg Ed- 
hart3 „Historia studii etymologici linguae Germanicae hactenus 
impensi“* (Hannov. 1711). Als Herder den „Auszug aus einen Brief- 


weechſel über Oſſian“ in der vorliegenden Gejtalt zwar erjt Sommer 


1771 in Büdeburg, aber doch ganz innerhalb des Gedankenkreiſes und 
auf der Grundlage niederjchrieb, wie fie fich auf der Reife und nanıent- 
li in Straßburg gebildet hatten, war es daher nur natürlich, daß 
die Denisjche Offtanüberfegung der Ausgangspunkt, das Ganze aber 
eine begeijterte Charakterijtif de vollSmähigen Liedes überhaupt an 
erläuternd gewürdigten Mujtern wurde. Für die Form wurde die ur- 
ſprüngliche Beſtimmung für Bodes „Briefe über Merkwürdigkeiten 
der Litteratur‘ maßgebend: aus einem Briefwechfel mit einem An— 
fechter der Echtheit Oſſians veröffentlicht Herder eine Reihe eigener 
Briefe mit Antworten auf Anregungen und Einwürfe, die den ans 
geblichen, weggelafjenen Briefen des Wdrefjaten entnommten werden. 
Gerade diefe Form verleiht dem Ganzen feinen eigenartigften Reiz; denn 
zujammen mit der fait Haftigen Niederjchrift Hat gerade dies das Ver- 
langen reizende Widerjpiel zwifchen enttäufchendem Abbruch der Er- 
Örterung und ihrer doppelt einträglichen Wiederaufnahme e8 erniög- 





1 Bol. Bb. 1, ©. 20*. — 2 Vol. Bo. 1, ©. 28%. 
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licht, gleichfam den Ton der Unmittelbarkeit zu bewahren, worin Herder 
ehedem die Sammlung und ihre Erläuterung lehrbeflifjen für Goethe 
begann und liebeatmend in der Zeit des jungen Eheglückes fortfegte 
und abſchloß. 

Hier der Gedankengang des Briefwechſels: 

Der echte Oſſian ift im Laufe der Zeit unfenntlich geworden, 
am meilten in Denis’ deutichen Sechsfühlern, doch auch ſchon in 
Macpherjons Aufreihung feiner Lieder zu Epopden. Es waren Lieder 
des Volkes (Brief 1 und 2), eines ungebildeten Bolfes, aber in einer 
Gejtalt, die man im Herameter umd in der englifchen Proſabearbei— 
tung ebenjfowenig wiedererfennt wie ein Shakeſpeareſches Liedchen 
in Profaüberjegung oder eine alte engliſche Ballade in lateinifchen 
Diftichen (3). Denn Völker, die noch feinen Kulturzwang, nit Schrift 
nod Buch kennen, haben dafür die finnfälligeren natürlichen Kunſt— 
formen Tanz, Weife und Reime, Sinnlichkeit der Bilder und Eben- 
maß der Teile um jo ausgeprägter. Dies lehren aus ältejter Zeit die 
Kurzverje der Edda ebenjogut wie die Beichreibungen der Reiſenden von 
wilden amerilanifchen Bölfern der Gegenwart (4). Beſſer noch lehren 
e3 vielleichtdie Verdeutichungen eines „peruanifchen Ständchens“ umd 
„Sebete3”, eine „Lappländiichen Liebesliedes“ und der berühmten 
Ballade von „Edward“, deren Weiſe und Sprache der Brieffchreiber 
fi) rühmen darf, unter Natureindrücden feiner Seefahrt und ehedem 
inmitten dienjtbaren Lettenlandvolkes nachempfinden gelernt zu haben, 
deren Überfegung er gleichwohl — zu bejcheiden — ſchwache Verfuche 
nennt (5). Solche Kraft und Knappheit der vollsmäßigen Sprache 
fehlt der Denisſchen Offian-Überjegung (6). Zwei weitere Proben: 
„Odins Höllenfahrt‘‘ und der, Webegeſang der Balkyrier“, dienen dazu, 
auch das Dramatijche in den alten Liedern, die große feierliche Art, 
die Tiefe des Eindruds, den freien Wurf und die Inappe Gedanfen- 
führung zu bejchreiben und zu erklären (7 und 8). Von den beiden 
Hauptarten der Dichtung, der auf der Vorſtellungskraft der Seele 
beruhenden gedanklicheren, wie fie Milton, Haller, Kleift, jpäter aud) 
Leſſing pflegten, und der aus der Empfindung jtrömenden, die nament- 
lich Klopjtod eignet, während Ramler, Wieland und Gerftenberg beide 
verbinden, kommt den alten Volkslied demnach nur die zweite nahe, 
deren Sprünge und erregte Wendungen lediglich dem Wechjel der jäh 
einfallenden Sinneseindrüde entfprechen; der Erläuterung des gleichen 
Verhältniſſes beim Volksliede dienen wieder ein Stüdaus einem, Jäger⸗ 


2, 
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Uede“, deffen höchſten Reiz, Weife und Hornbegleitung, freilich nur der 
Lebendige Bortrag enthüllen könne, und die englifche Ballade „Schatz 
Wilhelms Geiſt“ (9). Endlich auch in deutſchen Landen auf Straßen, 


Gafjen und Fiihmärkten wie im Rundgejang des Landvolfes vom 
Elſaß bis Tirol, von Lech bis zum Main, kurz in allen Provinzen 
ſolche Lieder zu ſammeln, erjchallt daher die dringende Mahnung, und 
daß fie zu ſolchem Sammeln Mut machen follen, folgen als Proben von 
eigenen Funden Herder3 wieder ein Bettler- und ein Handwerferliebes- 
lied, eine nedijch muntere Fabel von „Kudud und Nachtigall” und als 
Beiipiel eines Kinderliedes das Fabelliedchen vom „Heidenröslein“, 
das Handwerkerlied unter Hervorhebung auch feiner mundartlic) alter- 
tümlichen Formen, das „Heidenröglein‘ mit einerwarmen Empfehlung 
der Artikel⸗ und anderer Berfchleifungen in der mundartlichen Rede (10). 
Im nächſten Briefe folgen auf einen fchon bekannten Eingang von dem 
feben3vollen, nicht lehrhaften Weſen de3 alten Liedes neue Beifpiele: 
eine „Grönländiſche Totenklage‘, ein englifches Lied von „Der Liebe 
Allgewalt“ und Luthers „Lied auf die Märtyrer“, ſowie der Hinweis 
auf die Lieder des Alten Teſtamentes. Auch die ähnlich Schon im 
neunten Briefe gegebene Erklärung diefer Sprunghaftigkeit aus dem 
Gefühls- und Empfindungsreihtum der Eindlichen Seele der find- 
lichen Völker und aus der Erregung dieſer Gefühlswelt durch die ftete 


Berührung mit der Natur erhält eine neue Nutzanwendung in der 


entichiedenen Abweifung der verwäfjernden Berbefferungen kraftvoller 
alter Kicchenlieder und in der Verteidigung der Klopſtockſchen Lieder ob 
ihres kühnen Gedankenwurfes und überquellenden Empfindungsreich- 
tums (11). Gegenüber der Höhe, die namentlich bei Klopitocd das 
Lied ſchon erreicht Hat, ift der faſt gänzliche Mangel an edeln und feier- 
lihen Romanzen, felbjt überjegten, um jo fühlbarer. Um ihn zu 
heben und auch Dde und Lied noch fchlichter und volksmäßiger zu ges 
ftalten, gilt es alſo, mit Offtan und anderen alten Volksliedern nicht 
nur in Form und Sprache, fondern in Geift und Empfindung zu wett 
eifern (12). Eine Nachſchrift ift veranlagt — oder gibt ſich doch jo — 
durch die erite Gefamtausgabe der Klopſtockſchen Oden, die 1771 aud) 
bei Bode erichien und Herder durch die Möglichkeit, „ſo viel Schönes, 
Empfindungsvolles zum erjten Male bei einander zu leſen“, in einen 
förmlichen Rauſch des Entzückens verjegt zu haben fcheint. In dieſem 
Entzüden fieht er hier die im Briefwechjel aufgejtellten Forderungen 
auf einmal jo gut wie völlig erfüllt, und mit Pindarifhem Schwunge 


8 Von beutfcher Art und Kunft. 





wirft er dem großen Sänger der Oden den Kranz zu, während neben- 
her auf damalige Lieder-Kompofitionen und -Texte ein harte Ur- 
teil fällt. 





Auch die Form des Shafefpenre- Auffabes ift zuletzt ſelbſt inner- 
lich durch Bodes „Briefe über Merkwürdigkeiten der Litte- 
ratur“ beftimmt. Schon in den „Briefen, die neuejte Litte- 
ratur betreffend” (Mr. 17 vom 16. Februar 1759) hatte Leſſing 
eine deutſche Shafefpeare-Ülberfeßung gefordert und gegenüber den 
jteifen und fremden Nachahmungen der Franzofen allein von dieſem 
Genie die Erwedung eine eigenen nationalen Trauerjpiele3 _pro- 
phezeit. Wieland hatte darauf 1762—66 eine Proſaüberſetzung Shale- 
fpeare3 geliefert und Lejjing dann in der „Hamburgijhen Drama- 
turgie“ (1767— 69) die alle Gemüter unwiderftehlich in ihren Bann 
zwingende Wirkung des Britten erklärt; er leitete fie, freilich nur in 
fnappen, gelegentlich eingejtreuten Bemerfungen, ber aus Shabke— 
fpeares gleich unfafjender Kenntnis des menſchlichen Gemütes in allen 
feinen Tiefen umd de3 menschlichen Lebens in aller feiner Breite und 
wechjelvollen Buntheit, aus feiner das ganze Innere eines Menſchen 
und das Weſen einer Leidenſchaft auffchliegenden Art, ftatt durch wort⸗ 
reiche Rede und Schilderung durch Handlung zu charakterifieren, wor 
‚allem aber aus der fraftvollen Verfolgung des einen Zieles mit dent 
griechifhen Trauerfpiele, der Erregung und Reinigung von Furcht 
und Mitleid. Die breitejte Würdigung Shafefpeares, die bis dahin 
einer deutjchen Feder entfloffen war und die Hijtorien, Trauer- und 
Luſtſpiele zugleich berückſichtigte, hatte fchon zwei Jahre vorher (1766) 
Heinrih Wilhelm Gerjtenberg, der Verfaſſer der Anakreon— 
tiichen Tändeleien“ (1759) und der „Kriegslieder eines königlich däni- 
ſchen Grenadiers bei Eröffnung des Krieges“ (1762), gegeben in den 
ſchon genannten „Briefen über Merfwürdigfeiten der Litte- 
ratur“! Beginnend und jchliegend mit der Bemängelung der Wie- 
landſchen Überfegung und nicht fähig, die Mannigfaltigfeit der Shafe- 
ſpeareſchen Sprache — höchſter Schwung neben glatten Wißeleien — 
aus der Zeit wie aus dem Beftreben nad) jtandesmäßiger Charakteriftit 
zu erklären, blieb Gerjtenberg im übrigen Hinter Leffing in begeifterter 
Bewunderung für Shafejpeare nicht zurück. Nur geht fein Abſehen nicht 





I Sammlung 2, Brief 11—18 = Seuffert3 „Litteraturbenfmale”, Nr. 29, 
©. 109— 166. 
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Haranf, die Gleichheit der Griechen und Shafefpeares in Erreichung 
desfelben Zieles, Erſchütterung durch Furt und Mitleid, zu zeigen, 

vielmehr fieht er die auch von ihm bei Shafeipeare anerkannte Er- 
—J regung dieſer Empfindungen nur als ein es ſeiner Mittel zur Erreichung 

ſeines beſonderen, von dem der griechiſchen Tragiker verſchiedenen Zieles 
an, das er in der „Zeichnung der Sitten, der ſorgfältigen und treuen 
— Rahahmung wahrer und erdichteter Charaktere, dem kühnen und leicht 
% geworfenen Bilde des idealifchen und —— Lebens“, kurz in 


R weldjem er auch) den Abjtand zwiſchen den Griechen * Shakeſpeare 
ar mißt. Ja, daß für Gerſtenberg dieſes franzöſiſche Theater geradezu 
griechiſchen Geiſtes und ſchlechthin die Muſterbühne iſt, das zeigt 
ſcch in der Urt, wie er den „Ruftigen Weibern von Windſor“ nad) einer 
ganz meijterlihen Beranjhaulichung ihrer Fülle an launiger Charat- 
 teriftif den Stempel aud) der Bühnengerechtigfeit aufdrücken zu müffen 
glaubt: die „von den Fritifern einer theatralifchen Handlung geießte 
Dauer von vierumdzwanzig Stunden“, meint er, werde nicht über- 
—— fritten, und „bei mäßiger Gejchieklichkeit de8 Theatermeiſters“ fünne 
auch der Ort der Haupthandlung unverändert bleiben, jobald der Wald 
- Am Hintergrunde der Bühne (gewiß franzöfiich gewaltfam!) am Ende 
einer — Gaſſe liege. 

Ein gut Stück über beide Männer hinaus hat nun Herder, indem 
er mitten zwijchen fie trat, die Würdigung Shafejpeares gefördert. Lej- 
ſing ergänzt er durch die Beleuchtung des viel größeren Geſtaltenreich— 

tums des Modernen; indem er aber damit den von Gerjtenberg an- 
se Geſichtspunkt des Unterſchiedes zwifchen den Griechen und 
Sdhalkeſpeare verbindet, widerlegt er aus der Tiefe feiner geichichtlichen 
i Anſchauung heraus Gerjtenbergs Wahn von dem gleichen Werte der 
Sranzojen mit den Griechen und erklärt die Verſchiedenheit zwijchen 
den in ihrer Wirkung gleichen Bühnen der Griechen und Shakeſpeares 
aus der Verſchiedenheit ihrer Aufgaben und Vorwürfe, wie fie jenen 
pl dem bejchränkten Boden des Eaffischen Griechenlands, diefem in 
der ſo viel weiteren Welt der engliſchen Renaiſſance erwuchfen. 

Die Glut, mit der Herder feine eigene Begeifterung für Shafe- 

Er ausſpricht und fremde weckt, kann nur eigenes Leſen des un: 
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fterbfichen Aufſatzes empfinden laffen; hier ift es nur möglich, die 
Hauptfäge der begeifterten Rhapſodie aufzuzeigen. Nach der einleiten- 
den Aufforderung, alle Halbheit in der Beurteilung Shafejpeares ab- 
zuftreifen, wie fie in den bis dahin allgemein befolgten Berfahren 
liege, ihn am franzöfifchen, weil vermeintlich griechifchen und klaſſiſchen, 
Regeltoder zu meſſen (Abſatz 1—4), wird fogleich das Hauptthema des 
Auffages Hingeftellt : troß der Erbſchaft griechifcher Namen für Dranta, 
Tragödie und Komödie fonnte das Wejen ded Dramas im Norden bei 
deſſen größtem Dramatiker Shakeſpeare nicht dasfelbe fein wie auf 
griechifchem Boden (5 und 6). Das griechifche Drama iſt mit all feiner 
funjtvoll jcheinenden Einfachheit dod) Natur, ein aus dem Boden feiner 
J Entſtehung, dem Gottesdienſte, naturgemäß einheitlich erwachſenes 
großes Feſtlied, ift auch auf der Höhe der Sophokleiſchen Kunſt mit der 
Einfalt und Einfachheit feiner ausschließlich der Heldenzeit entnomme- 
nen Handlung, mit feinem Chorlied und durchweg feierlichen Sprachſtil 
und mit feiner zeitlichen und örtlichen Einheit nicht dag Ergebniß künſt⸗ 
licher Regeln, jondern ſchöne griechifche Natur (7—12). Seine bloße 
Nahäffung dagegen, nichts als gekünſtelte Unnatur ift das franzöſiſche 
Theater mit feiner widernatürlihen Einzwängung in die bei den 
Griechen naturgemäß gegebenen Einheiten und mit feiner Galanterie, 
auf die jede Empfindung emporgejchraubt, jede Leidenſchaft Herab- 
geſtimmt und felbit die Handlung ftatt auf Erſchütterung des Herzens 
Hingeführt wird (13—17), Shakeſpeares Drama dagegen ift, obgleich 
e3 mit dem Sophokleifchen den nämlichen Zwed verfolgt, Furcht und 
Mitleid zu erregen, eine ganz neue Erfindung; denn neu tft e8 in ſei⸗ 
ner Entjtehung aus fo viel bunteren Marionettenfpielen umd Staats⸗ 
aktionen, neu in der Widerfpiegelung fo viel mannigfaltigerer Glie— 
derungen der Gejellichaft, der Gedanken- und Glaubenswelten, fo viel 
größerer Begebenheiten, fo viel verwicdelterer Verhältniffe der moder- 
nen Staaten und Bölfer; neu ift die von Herder hauptfählich an den 
großen Charaktertragddien Shakeſpeares meijterhaft erläuterte Art, 
einerjeit3 jede Leidenſchaft fich auf ihrem fruchtbarften Nährboden und 
daher in all ihrer Stärke doch glaubwürdig entwideln zu laffen, und 
anderfeit3 um die eine Hauptempfindung jedes Stüdes alle ihre indi- 
viduellen Erfeheinungsformen wie zu einem, freilich nicht an einem 
Tage und an einem Drt einzuzwängenden vollitändigen Weltbilde 
von ihr zu vereinigen, das mit anderen feinesgleichen ein Weltbild des 
AUS, eine Theodicee Gottes aus Shafejpeares Riefengeifte bildet (18 — 
















Einleitung de3 Herausgebers. 11 





29). Herders ſchon im 25. und 29. Abſchnitt angedeutete Anficht von 
der Relativität der Zeit und Shakeſpeares Erhabenheit über jedes enge 
, Bi den an Zeit und Ort in breiterer Ausführung (30— 32), eine 
4 Warnung, daß man feine Auffaffung der Shakeſpeareſchen Dichtungen 
als Seihichte der Welt und als dramatiſche Gefchichten nicht etwa im 
53 Sinne geſchichtstreuer Dialogifierung der Wirklichkeit mißverjtehen folle 
(83), endlich die Abweifung der rein äußerlich jpielerifchen Klafiifizie- 
rung der Stücke Shakeſpeares bei Gerjtenberg (34) — das find noch 
einige einzelne Bauftüce, die dem vorher mit genialer Tiefe gegrün- 
deten Unterbau aufgejegt werden. Dann wird mit der Anerkennung 
an Fremd Goethe, daß er mit feinem „Götz“ die Erneuerung Shafe- 
peares in heimifcher Urt würdig begonnen Habe, das Ganze abge 
brochen; vorenthalten bleibt ung aljo der noch wichtigere Oberbau, 
das wäre der Nachweis der Mittel, mit denen Shafejpeares Geijt aus 
feinen fo meijterhaft aufgezeigten Stoffen feine, d. h. die moderne 
dramatiſche Form gejtaltet habe. 
£ So hat auch diejer genial Hingeworfene Aufja feine Mängel. 
Überhaupt eine mehr Iyrifch empfindende als dramatifch zu kräftigen, 
 jelbjtthätigem Handeln angelegte Natur, bleibt Herder jhuldig, was 
er, wollte er wirklich Wegweijer zu einheimiſchen Schöpfungen in 
Sdhaleſpeares Geifte werden, zu allermeijt hätte leijten müfjen: eine 
dramaturgiſche Würdigung feines Mujterdramatiterd. Der andere 
— Mangel hängt damit zuſammen: er fteht Shafefpeare nur als Lefer, 
dem „Theater, Akteur und Kuliſſen verſchwinden“, gegenüber (22 und 
® 32) und entbindet fich dadurch geradezu von der Rückſicht auf Zeit und 
Ort, d.h. er überfieht die Kernfrage nad) dem Wefen des Dramas, 
die Frage der Darjtellbarfeit auf der Bühne, und zwar auf der mo— 
4 dernen ftatt auf der alten Shafejpeare- Bühne. 

Anderer Urt und nur zum Teil aus Herders Eigenart, mehr aus 
dem damaligen Stande der Kunſtkritik und Wiffenfchaft erklärlich find 
die Irrtümer des Offian-Aufjages. Der geringfte von ihnen ift der, 
daß Herder an die Echtheit Oſſians glaubte, zumal er mit der Er- 
Kenntnis, daß Dffian urfprünglich Fein Epopbiſt geweſen jein könne, 
der Wahrheit ziemlich nahe kam. Längit find wir auch in der fein 
— fäuberlichen Scheidung der Litterarifchen Gattungen fo geübt geworden, 
daß wir nimmermehr alle Shafefpearefchen und Eddalieder oder gar 
ein Lied wie das englijche von „Der Liebe Allgewalt‘ mit feinem 
Amor und „Bhönig“ für ein Volkslied halten würden. Der größte 
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Mißgriff ift die auf Herders Betonung des Gefühl8- und muſikaliſchen 
Gehaltes beruhende Überfhägung Klopftods von Anfang bis zu Ende. 

Die Wirkungen beider Schriften find aber durch dieſe in der Zeit 
ihrer Entjtehung begründeten Mängel nicht beeinträchtigt, eher be- 
fördert worden. Borweg nahm eigentlich die Wirkung beider Goethe, 
der feine Liebe zu Friederike in den von Herder aufgezeigten Lied- 
formen ausſtrömte und damit das neue Lied ſchuf, und der in feinen 
„Götz“ dramatiſche Geichichte gab, genau fo undramaturgiich, wie der 
Meijter ihm fein Vorbild Shafejpeare erläutert hatte. Erjt durch den 
Auffag über Oſſian ift nach feinem eigenen Gejtändnifje in feinem 
„Herzensausguß‘! auch Bürgern, was er dunfel als Wejen der 
Ballade fühlte, zu der Haren Anſchauung geworden, in der er bald 
jeine „Lenore“ fehuf, die Königin der Balladen. Noch wer Goethes 
fpätere Balladen mit denen Schillers vergleicht, wird das Stimmungs- 
und Empfindungsvollere und das Sprunghafte jener ebenfall® auf 
Herders Einwirkung zurüdführen. Erſchöpft ift die Wirkung der beiden 
Aufſätze damit noch bei weiten nicht. Die Würdigung Shafefpeare3 
jtieg ungemein, und eine volljtändige Umwertung aller litterarifcher 
Schägung bedeutete die Erkenntnis, die aus dem Aufſatze über Offian 
nicht bloß Goethe, der fie formulierte, gewonnen hatte, die Erkenntnis, 
daß die Dichtung „eine Welt- und Völkergabe, nicht ein Brivaturteil 
einiger feingebildeter Männer, daß die wahre Poefie eine Naturkraft 
und der Dichter nur ihr Dolmetjcher ſei“. Vor allem aber hatte Herder 
nach vielen verneinenden Ausitellungen an allen bisherigen Dich- 
tungen und Überjegungen jet endlich einmal bejahend fein Ideal 
gekennzeichnet, und wenn jeine gleichzeitige jchonende Anerkennung 
der beiten heimiſchen Dichtungen zu neuem Schaffen ermutigte, weite 
er auch mit jeinem feit Riga unabläffig erneuerten und verbefjerten 
eigenen Mufter der Überfegung neuen Wetteifer. Noch Auguft Wil- 
helm Schlegel mit feiner fo viel vervollfonmmeten Überfegungstunft 
ſchämte fich nicht des Bekenntniſſes, darin auf den Schultern Herder 
zu ſtehen. 





2 „Zeutfches Muſeum“ (1776); bei Bohtz, „G. A. Bürgers Werke in Einem 
Bande”, ©. 319 ff. (Göttingen 1835). 
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e.- 1. 
Auszug aus einem Briefwerhfel über Oſſian und die 
— Lieder alter Völker. 


=eı . Auch ich bin, wie Sie, über die Überfegung Offians 

ju unfer Bolt und unfre Sprache ebenjojehr als über ein epi= | 
3 Original entzüdt. Ein Dichter, jo voll Hoheit, Unſchuld, 
{ alt, Thätigkeit und Geligfeit des menjchlichen Lebens, 
mu ıß, wenn man in faece Romuli! an der Würkſamkeit guter 
* nicht ganz verzweifeln will, gewiß würken und Herzen 
ühren, die auch in der armen ſchottiſchen Hütte zu leben 
mi en und fich ihre Häuſer zu ſolchem Hüttenfeſt einweihen. 
* _ Ach Denis’? Überſetzung verrät jo viel Fleiß und Geſchmack, 
teils glüclichen Schwung der Bilder, teils Stärke der deutjchen 
—— daß ich auch ſie gleich unter die Lieblingsbücher meiner 
Bihliotget gejtellt und Deutjchland zu einem Barden Glück ge- 
injcht, den der jchottiiche Barde nur gewecket. — Aber Sie, 
* vorher ſo halsſtarrig an der Wahrheit und Authenticität des 
— Oſſians zweifelte, hören Sie jetzt mich, den Ver— 
idiger, nicht halsſtarrig zweifeln, ſondern behaupten, daß trotz 
0 alles Fleißes und Geſchmacks und Schwunges und Stärke der 
deuiſchen Überjegung unſer Offian gewiß nicht der wahre Qfften 
mehr jei. Der Raum fehlt mir, das jetzt zu beweiſen: ich muß 
aljo meine Behauptung nur, wie ein türkiſcher Mufti fein Fettva?, 
hinſehen, und hier der Name des Mufti. ... 
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ı „Sn ber Hefe des (ungebilbeten) römiſchen Volkes“ (Cicero, Briefe an Atti- 
— Nr.1, 9. — 2 Der Jefuit Johann Nepomut Cosmas Michael 
Denis (1729—1800), Lehrer und dann Faiferliher Bibliothefar in Wien, veröffent- 
auc eigene geiftliche Lieder und in antilem Versmaß „Die Lieder Sined des 
n” (Wien 1772), - ? Nechtsjpruc eines Mufti, d. i. eines arabijchen Ges 
 jegausle: ober Geiftlihen. Der Name des Mufti „Herder, die Briefunters 
’ J riſt, iſt, wie immer bie Antworten, weggelaſſen gedacht. 


14 Bon beutfher Art und Kunft. 





.. Meine Gründe gegen den deutſchen Oſſian find nicht 
bloß, wie Sie gütigft wähnen, Eigenfinn gegen den deutſchen 
Herameter überhaupt: denn was trauen Sie mir für Empfin- 
dung, für Ton und Harmonie der Seele zu, wenn ich 3. E. den 
Kleiftiichen!, den Klopſtockiſchen Hexameter nicht fühlen jollte? 
Aber freilich, weil Sie doch einmal felbjt darauf gefommen 
find, der Klopſtockiſche Herameter bei Ofſian? freilich auch hine 
illee lacrimæ?! Hätte der Herr D. die eigentliche Manier Offians 
nur etwas auch mit dem innern Obre überlegt — Oſſian, jo 
kurz, ſtark, männlich, abgebrochen in Bildern und Empfindun- 
gen — Klopjtod Manier, jo ausmalend, jo vortrefflih, Em— 
pfindungen ganz augftrömen und, wie fie Wellen jchlagen, fich 
Yegen und wiederfommen, auch die Worte, die Sprachfügungen 
ergießen zu laſſen — welch ein Unterjchied! und was ijt num 
ein Oſſian in Klopſtocks Herameter? in Klopjtod3 Manier? 
Faſt kenne ich feine zwo verjchiednere, auch Oſſian ſchon würk— 
Yich wie Epopbiſt betrachtet. 

Aber das ijt er nun nicht, und jehen Gie, das wollte ich 
Ihnen nur jagen, von jenem? hat jchon, wie mich dünkt, eine 
kritiſche Bibliothek geredet, und das geht mich nichts an. Ihnen 
wollte ich nur in Erinnerung bringen, daß Oſſians Gedichte 
Lieder, Lieder des Volks, Lieder eines ungebildeten, finnlichen 
Volks find, die fich jo lange im Munde der väterlichen Tradi- 
tion haben fortfingen können — find fie das in unver ſchönen 
epiichen Gejtalt gewejen? haben ſie's fein Fünnen? — mein 
Freund, wenn ich mich zuerjt gegen Ihre zweifelnde Halsjtarrig- 
feit gegen die Urjprünglichkeit Oſſians auf nichts jo jehr als 
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auf inneres Zeugnis, auf den Geijt des Werks jelbjt berief, der | 


ung mit weisjagender Stimme zujagte: „So etwas kann Mac- 





ı In Ewald Chriftian v. Kleift3 (1715—59) „Frühling“ ift dem erſten 
Daltylus des Herameters ein einfilbiger Auftakt vorgejchlagen. — ? „Deswegen diefe 
Thränen” (Terenz, „Andria”, Aft 1, Sz. 1, V. 99). — ® Bom Herameter (Klopſtocks), 
deſſen Wahl für Macpherjons Rrofa in der angezogenen „Allgemeinen Deutichen Bi- 
bliotgef‘, Bd. 10, St. 1, 8.28-—35, in einer Bejprechung des 1. Bandes von Denis’ 
überjegung (SWS, Bd. 4, ©. 320) Herderfeldft als unpafjend zu erweijen juchte. 
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on unmöglich gedichtet Haben! jo was läßt fich in unjerm 

Jahrhunderte nicht dichten!" — mit eben deminnern Zeugnis rufe 
am ebenſo laut: „Das läßt fich wahrhaftig nicht fingen! in 
a { ſolchem Ton von einem wilden Bergvolfe wahrhaftig nicht fort- 
5 fingen und erhalten! folglich iſt's nicht Offian, der da lang, der 
b > lange fortgefungen wurde!” Was jagen Sie zu meinem innern 


4 . ©o eigenfinnig für Jhren beutfihen Oſſian hätte ich 
E Sie * nicht geglaubt! Es mir durch Zergliederungen und 
20 einzelne Vergleichungen abzwingen zu wollen, „daß er gewiß jo 
gut al® der engliiche jei’! In Sachen der bloßen, jchnellen 


ſiens die vorige jchnelle Empfindung gewiß nicht ift. Haben 
» Sie es wohl diesmal bedacht, was Sie jo oft, oft und täglich 
fühlen, „was die Auzlaffung eines, der Zuſatz eines andern, 
die Umschreibung und Wiederholung eines dritten Worts; was 
mir andrer Wecent, Blick, Stimme der Rede durchaus für ande- 
ren Ton geben könne“? Ich will den Sinn noch immer bleiben 
* laſſen; aber Ton? Farbe? die ſchnelleſte Empfindung von Eigen— 

heit des Orts, des Zwecks? — Und beruht nicht auf diejen alle 
= Schönheit eines Gedicht3, aller Geijt und Kraft der Rede? — 
> Shnen aljo immer zugegeben, daß unfer Offtan, als ein poetiſches 
Werk, jo gut, ja beffer als der englijche jei — eben weil er ein 


nicht mehr; das will ich ja eben jagen. 

© Nehmen Sie doch eins der alten Lieder, die in Shakeſpeare 
oder in den englifchen Sammlungen diefer Art vorfommen, und 
 entffeiden Sie's von allem Lyriſchen des Wohlklanges, des 
0 Neims, der Wortjegung, des dunkeln Ganges der Melopdie: 
Aaflen Sie ihm bloß den Sinn, jo jo und auf jolche und folche 
Weiſe in eine andre Sprache übertragen — iſt's nicht, ala wenn 









Empfindung, was läßt fich da nicht aus Zergliedern, was nicht | 
durch ein grübelndes Zerlegen herausbeweiſen, was — wenig- 


” jo ſchönes poetijches Werk ift, fo ijt er der alte Barde, Offian, 
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Sie die Noten in einer Melodie von Pergolejet, oder die Lettern 
auf einer Blattjeite ummürfen? wo bliebe der Sinn der Seite? 
wo bliebe Pergoleje? Mir fällt eben das Liedchen aus Shake— 
ipeares „Tiwelfth-Nigbt“? in die Hände, bei welchem der Tiebe- 
jieche Herzog von hinnen jcheiden will: 5 
that old and antik song | 
Me thought it did relieve my passion much — 
More than light airs and recollected terms 
Of these most brisk and giddy-paced times. 
— — itis old and plain ı0 
The Spinsters and the Knitters in the Sun | 
And the free Maids that weave their Thread with Bones 
Do use to chant it: it is silly sooth 
And dallies with the innocence of Love 
Like the old Age — 15 


Nun, werden Sie bei jolchem Lobe nicht jo begierig wie der 
verliebte Ritter ſelbſt? Aufl überjegen Sie's flugs in Denis- 
jche Hexameter: 
Song. 
Come away, come away, death! 20 
And in sad cypress let me be laid! 
Fly away, fly away, breath! 
I am slain by a fair cruel Maid! 
My Shroud of white stuck all with yew 
Oh prepare it! 25 
My Part of death, no one so true 
Did share it! 


Not a Flow’r, not a Flow’r sweet 
On my black Coffin let there be strown 
Not a Friend, not a Friend greet 30 
My poor Corpse, where my Bones shall be thrown. | 





ı Giovanni Battifta Pergolefi (1710—86), berühmter italienifcher Ton⸗ 
jeger, ber bie Arie kunſtvoll geftaltete, neben Dpern aber bejonders kirchliche Muſik 
fhrieb, und von dem mehrere Arien 1771 in Büdeburg zu Gehör gebracht wurden. 
— ? „Die Zwölfnächte‘, befannter unter dem beutjchen Titel: „Was ihr wollt“, 
Aufzug 2, Sz. 4: erfte und zehnte Rede des Herzogs und Lieb bes — über⸗ 
ſetzt „Bolslieber”, Teil 1, Buch 3, Nr. 22, 
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A thousand thousand Sighs to save 

Lay me o where 
True Lovre never find my Grave 
— To weep there. 

Der follte nicht mein Freund fein, der bei dieſem jo einfäl- 
tigen, nichtsſagenden Liede, infonderheit lebendig gefungen, nichts 
—mitfühltel Indeſſen, wenn es überjegt würde (Wieland! Hat 
= es, jo wie die meiſten dieſer Art, nicht überjegt!), wenn der 
{ einige faft, dem ich hiezu Biegſamkeit zutraue, der Sänger des 
0 Skaldengejanges und der Grabjchrift Aipafiens und des griechi= 
* Schnitterliedchens und der ſüßen Nänie auf die Wachtel 


angſt jenes guten Pfarrers? — wenn dieſer Dichter, der ſo man— 
erlei, und dies Mancherlei jo vortrefflich ſein kann, es über— 
15 jeßte: wie anders erhält er den Abdruck der innern Empfindung 
als durch den Abdruck des Außern, des Sinnlichen, in Form, 
Alang, Ton, Melodie, alles des Dunklen, Unnennbaren, was 
uns mit dem Gejange ſtromweiſe in die Seele fließet? Schlagen 
Sie die Dodgleyjchen? „Reliques of ancient Poetry“ auf, von 
20 einem Ende zum andern; überjegen Sie, was und wie ſchön Sie 
es wollen, aber außer dem Ton des Gejanges, und jehen Sie 
denn, wa3 Sie haben werden! 
J Sie fennen doch die liebe, ſüße Romanze, von der ich mich 
wundere, daß fie fich in den Dodsleyichen „Reliques nicht finde: 
35 „Heinzich und Kathrine”? 
; In ancient times in Britain Isle 
Lord Henry was well knowne* — 





— 2 Sn feiner Shaleſpeare-Überſetzung (vgl. ©. 8). — 2? Heinrih Wilhelm 
U »on Geritenbergs (1737— 1823; vgl. ©. 8) „Gedicht eines Skalden“ (1766), 
SGrabſchrift Ajpafiens” (1765), „Griechiſches Schnitterliedchen” (1771), „Gedicht auf 
bie Herzensangft jenes guten Pfarrers” oder „An die Nacht” (1762), jegt in feinen 
: „Bermifgten Schriften”, Bd. 2, ©. 87, 188, 221 und 262 (Altona 1815). — Die 
* und das „Sönittermäbden bes Himmels“ find vielmehr von Karl Wilhelm 
; Bemler (1725 —98): „Lyriſche Gedichte”, S. 24 (Berl. 1772). — 3 So bezeichnet 
in biefem Aufjag ungenau die 1765 zuerfi ohne Namen bes Herausgebers 
Thomas Percy, 1728—1811) bei John Dodsleyzin London erfchienenen „Reli- 
ques of aneient English Poetry“ (jegt Tauchnitz Edition, Nr. 847—849). — * Vgl. 
mit Herbers eigener Überfegung („Boltslieber”,Teil 1, Buch 1, Nr. 4) etwa folgende 
2 


Serber. IL 


| 2 und das Schnittermädchen des Himmels und auf die Herzeus⸗ 
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ein engliſcher Schulrektor, feines Namens Samuel Bifhop, Hat 
gewilje Ferias poeticas! gefeiret, i. e. Carmina Anglicana 
Elegiaci plerumque argumenti (ich jchreibe Ihnen den verdienft- 
vollen Titel) latine reddita geichrieben, und in dieſen Carmi- 
nibus Anglicanis latine redditis ift auch unjre Romanze Elegi- 
aci argumenti, und aljo auch Elegiaco versu, ſchön jfandiert 
und phrajeologifiert, die ſich aljo anhebt: 
Angliacos inter proceres innotuit olim 
Henricus priscae nobilitatis honos! — 

und wo ijt nun die Romanze? — Daß e3 mit Offian kaum an- 
ders ei, jehen Sie nur einmal die ſchöne Macferlanjche Über- 
jeßung von „Temora“! Der Berf. ſelbſt ein Schotte? der Offian 
fingen gehört? ihn doch alfo fühlen muß? Sehen Sie nun, was 
unter den Händen de3 guten, flinfen Lateiners aus der rühren 
den Stelle geworden iſt, da Oskar fällt und der Dichter, plöß- 
lich abbrechend, fich an jeine Geliebte wendet! — In der N. Bibl. 
d. ſch. WS, Band 9, St. 2, ©. 344, find die Überfeßungen aus 
Macpherion, Macherlan und Deniz nebeneinander. Sie fünnen 
nachſchlagen und jehen! ... 


4. ... Ihre Einwürfe find jonderbar. Bei alten gotifchen 
Gejängen, wie Sie fie zu nennen belieben, bei Reimgedichten, 
Romanzen, Sonett3 und dergleichen jchon Fünjtlichen oder gar 
gefünjtelten Stangen geben Sie mir nach; aber bei alten unge- 
fünftelten Liedern, wilder, ungefitteter Bölfer — wilder, unge- 
fitteter Bölfer? ich kann Ihre Stelle faum ausjchreiben: ‚So 


Nachbildung der lateinifhen Fafjung in ben „elegiſchen Verſen“ (Diftihen) des 
„Revferend] Samuel Bishop, master of Merchand -Tailor Scool* in London, aus 
dem Jahre 1764: „Unter ben Fürſten war einft befannt des britijchen Eilands | 
Heinrich, die Blume, fürwahr! Älteften Adeld des Reich.” — 1 „Poetiſche Feier- 
Stunden.’ — ? Die an ber 8. 17 angegebenen Stelle der „Neuen Bibliothek” ab- 
gebrudte Überjegung von „Temora“, Buch 1, die in lateiniſchen Verfen Robert 
Macferlan, Alrtium Mf[agister], zu Edinburg 1769 Hatte erfcheinen lafjen, jollte 
nur eine Probe der Überfegung der ganzen Dichtung jein. — 3 Die „Neue Bibliothek 
ber ſchönen Wiſſenſchaften und der freien Künfte”, begründet von Chriftian Felir Weiße, 
erſchien feit 1765 in Leipzig als Fortfegung von Nicolais und Mendels ſohns „Bir 
bliothef der ſchönen Wifjenfchaften und ber freien Künfte”, die von 1757 bis 1765 
zwölf Bände erreichte, 
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i hit Ihr Difian und fein edler, großer Fingal jo ſchlechthin 
zu einem wilden, ungefitteten Volk? und wenn jener auch alles 
dealiſiert hätte: wer jo idealifieven konnte, und wen, joidealifiert, 
dergleichen Bilder, dergleichen Gejchichte, der Traum des Nachts 
J und das Vorbild des Tags, Gemütserholung und beſte Herzens— 
Aust ſein konnte — der war wildes Volk?‘ Wohin man doch ab- 
geraten kann, um nur feine Lieblingsmeinung zu retten! 
Wiſſen Sie alfo, daß je wilder, d. i. je lebendiger, je frei- 
wiurkender ein Volk ijt (denn mehr heit dies Wort doch nicht!), 
10 dejto wilder, d. i. deſto lebendiger, freier, finnlicher, lyriſch han-⸗ 
delnder müſſen auch, wenn es Lieder hat, ſeine Lieder ſein! Je 
—entfernter.von künſtlicher, wiſſenſchaftlicher Denkart, Sprache 
=. und Letternart das Volk ijt, dejto weniger müfjen auch feine 
= Lieder fürs Papier gemacht und tote Letternverje fein: dom 
3 35 Syriichen, vom Lebendigen und gleichjam Tanzmäßigen des Ge- 
4 fanges, von lebendiger Gegenwart der Bilder, vom Zujammen- 
hange und gleichjam Notdrange des Inhalts, der Empfindun- 
gen, von Symmetrie der Worte, der Silben, bei manchen jogar 
der Buchjtaben, vom Gange der Melodie und von Hundert an- 
20 dern Sachen, die zur lebendigen Welt, zum Spruch- und Natio— 
nalliede gehören und mit dieſem verſchwinden — davon, und da— 
von allein hängt das Weſen, der Zweck, die ganze wunderthätige 
Kraft ab, die dieſe Lieder haben, die Entzückung, die Triebfeder, 
der ewige Erb-⸗ und Luſtgeſang des Volks zu fein. Das find die 
25 Dieile diejes wilden Apollo, womit er Herzen durchbohrt, und 
woran er Seelen und Gedächtniffe Heftet. Se länger ein Lied - 
dauren ſoll, dejto jtärfer, dejto finnlicher müſſen dieje Seelen- 
erwecker jein, daß fie der Macht der Zeit und den Veränderungen 
der Jahrhunderte trogen — wohin wendet fich nun die Sache? 
20 Ohne Zweifel waren die Skandinavier, wie ſie auch in 
Oſian überall erſcheinen, ein wilderes, rauheres Volk als die 
weich idealiſierten Schotten: mir iſt von jenen kein Gedicht be— 
lannt, wo ſanfte Empfindung ſtröme; ihr Tritt iſt ganz auf 
Beljen und Eis und gefrorner Erde, und in Abficht auf jolche 
2* 
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Bearbeitung und Kultur ift mir von ihnen fein Stüc bekannt, 
das ſich mit den Oſſianſchen darin vergleichen laſſe. Mber jehen 
Sie einmal im Worm, im Bartholin, im Peringjfiöld und 
Derek! ihre Gedichte an — wieviel Silbenmaßel wie genau 
jedes unmittelbar durch den fühlbaren Takt des Ohrs bejtimmt! 
ähnliche Anfangzfilden? mitten in den Verſen ſymmetriſch auf- 
gezählt, gleichjam Lofungen zum Schlage des Takts, Anjchläge 
zum Tritt, zum Gange des Kriegsheers! Ahnliche Anfangs- 
buchjtaben zum Anjtoß, zum Schallen des Bardengejanges in 
die Schilde! Difticha und Berfe jind entiprechend! Vokale gleich! 
Silben fonjon! — wahrhaftig eine Rhythmik des Verſes, fo 
fünjtlich, jo jchnell, jo genau, daß es ung Büchergelehrten ſchwer 
wird, fie nur mit den Augen aufzufinden! aber denken Sie nicht, 
daß ſie jenen lebendigen Völkern, die fie hörten und nicht laſen, 
von Jugend auf hörten und mitfangen und ihr ganzes Ohr 
darnach gebildet Hatten, ebenfo jchwer geweſen jeil Nichts iſt 
ftärfer und eiwiger, und jchneller, und feiner, al3 Gewohnheit 
des Ohrs! Einmal tief gefaßt, wie lange behält dasjelbe! In 
; der Jugend, mit dem Stammlen der Sprache gefaßt, wie lebhaft 
fommt e3 zurüd, und jo ſchnell mit allen Erjcheinungen der 


lebendigen Welt verbunden, wie reich und mächtig fommt 8 


wieder! Aus Muſik, Geſang und Rede fünnt ich Ihnen eine 
Menge jonderbarer Phänomene anführen, wenn ich einmal 
piychologifteren wollte! 


2 Bon diejen jfandinaviichen Gelehrten gab Die Worum (1588—1624) in 
feinen „Runir seu Danica Litteratura antiquissima* (Kopenh. 1636) 3. B. ben 
Sterbegejang de3 Ragnar Lodbrof im Urtert und in einer lateinifchen Überjegung 
von Magnus Dlafjen („Tauchnitz Edition“, Bd. 116, ©. 47 und 119). — Tho= 
mas Bartholin (1659— 90) in feinen „Antiquitatam Danicarum de causis 
contemtäe a Danis ad hue gentilibus mortis libri tres (Kopenhagen 1689) bot 
viele Auszüge aus den damals noch ungedrudten Gedichten der Älteren Edda. — 
Sohannes Peringjfiöld (1654—1720) gab zu Stocdholm zuerjt 1697 ben alten 
nordiſchen Grundtert von Snorris „Heimskringla“, der nad dem Anfangswort 
(„Weltlveis”) jo genannten Norwegifhen Königsgejhichte (konungasögur), und 1715 
die „Vilkina“ und „Niflunga Saga“ heraus; altnordiſche Sagen desgleihen DIof 
Berelius (1618— 82), jo 1672 zu Upſala bie „Hervarar Saga* (vgl. ©. 34, 
Anm. 2). — 2 In Erinnerung an Tacitus, „Germania”, Kap. 3, entworfene 
Schilderung des altgermanifchen Schlachtgejfanges und feiner zwei je durch ben 
Stabreim gebundenen Kurzverje (oben 3. 10 und ©. 21, 3. 6 „Diftiha” genannt. 
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Denken Sie nicht, daß ich übertreibe! Unter 136 Rhyth— 
zarten der Skalden, habe ich nur einen, den „Sangbaren”, 
A Worm näher tudiert (denn ihre eigentliche Projodie', der 
weile Teil der Edda, iſt meines Wiſſens noch nicht erjchienen!), 
4 u was denken Sie, wenn in diefem Rhythmus von acht Reihen 
richt bloß zwei Diftiche, jondern in jedem Diftichon drei an- 
i Fang ngähnliche Buchjtaben, drei konſone Wörter und Schälle, und 
ieſe in ihren Regionen wieder fo metrifch beftimmt find, daß die 
ganze Strophe gleichlam eine projodiiche Runentertur? geworden 
oil & — und alles waren Schälle, Laute eines lebenden Gejanges, 
| ei ker des Takts und der Erinnerung, alles Elopfte und jtieß und 

halle zuſammen! — Machen Sie nun die Probe und ftudieren 
Regner Lodbrogs Sterbegeſang in den „Runen“ des Worms?, 
und leſen denn die feine, zierliche Überſetzung, die wir davon im 
Deutſchen, in ei anderm Ton und ganz anderm Silbenmaße, 
- haben‘ enſte Kupferjtich-von einem jchönen Ge- 
_ mäldel Nun en: jemand und mache aus dem Schlachtgejang 
= Pe yien®, aus dem Zaubergeſpräch Odins am Thor der 
ölles, aus dem Züngjten Gericht der Eddagötter” ein ſchönes 
‚Heldengedicht in Herametern oder ſchöne griechijche Silbenmaße, 
Herr Denis aus dem Geſpräch Gauls und Mornig®, Fin- 


























1 ®@ie Skalda ober das Skaldskaparmal, b. i. bie Unterweiſung in ber ſtal⸗ 
 bifgen Kunft, und darin als befonderer Teil die Profodie und Metrik, das Hätta- 
tal, fehlte in Nejenius’ „Edda Tslandorum“ (vgl. ©. 5) noch und wurde erft 
Bon Nasmus Kriftian Raſk in feiner erften vollftändigen und Eritifhen Ausgabe 
a beider Edden 1818 herausgegeben. — ? Runengewebe. — 3 Vgl. auch „Bolt3= 
lieber”, Teil 1, Buch 3, Nr. 6. — 4 Herder meint die am bequemften bei Denis, 
aD. Bd. 3, ©. Xff., zu findende Bearbeitung, die von ben letzten act Stro- 

m biejes auch im „Erjten Kritiſchen Wäldchen“ (SWS, Bd. 3, ©. 24) und im 
R ne (Bb. 1, ©. 358) erwähnten Sterbegejanges Chriftian Felir Weiße in 
n Gleimſchen Berfen in ber „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“, 
1766, Bd. 2, St. 2, gegeben hatte. Vgl. „Nur ber beflagt dies Leben oft, 
x nicht fein Beh gefannt. Den räuberifhen Adler lockt Der Furchtſame ins 
Br el Ein Feiger iſt, wohin er kömmt, Sich unnütz und zur Laſt, Der tapfre Jüng- 
I ng aber tritt Im Sturm der Schlacht hervor.” — ° Dyjen find göttliche Frauen, 
runter bie Walfüren. — © Die „Vegtams kvipa“, d. i. dad Wegtams (Wan⸗ 

er)» Lieb, ober „Baldrs draumar“ (Balderd Träume) in der „Edda (Geringe 
| &.15ff.), von —— ſelbſt nach Bartholin überſetzt in den „Volksliedern“, 
2, Buch 3, Nr. 8. — 7 „Voluspa“, d. i. der Seherin Ausſpruch („Volkslieder“, 
eil 2, Buch 3, Nr. 1). — ® In diefem mit „Volkslieder“, Teil 1, Buch 2, Nr. 15, 


En 
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gals und Roskranen! gemacht hat, aus Evind Staldafpillers? 
Trauerlied auf Hako eine Elegie im Ton der „Rothichildsgräber” ? 
— was würde Vater Odin und der alte Staldafpiller jagen? — 
Daß fich num diefe ſkaldiſche Rhythmik nicht auf Island und 
Skandinavien eingejchränft, können Sie au Hide3* und andern, 
am neuejten noch in den Dodsleyſchen „Reliques“ aus der Vor⸗ 
abhandlung? vor dem „Complaint of conscience“® (T.2, 8.3, 
©. 277) jehen, wo aus dem Angelfächjiichen dergleichen mehr 
al3 eine Probe angeführt wird. 

Aber noch mehr! Gehen Sie die Gedichte Oſſians durch! 
Bei allen Gelegenheiten de3 Bardengejanges find fie einem an— 
dern Bolt jo ähnlich, dag noch jet auf der Erde lebet, finget 
und Thaten thut, in deren Gejchichte ich alfo ohne Vorurteil 
und Wahn die Gejchichte Offians und feiner Väter mehr als 
einmal lebendig erkannt Habe. Es find die fünf Nationen in 
Nordamerika”; Sterbelied und Kriegsgefang, Schlacht- und Grab- 
lied, hiſtoriſche Lobgefänge auf die Väter und an die Väter — 
alles ift den Barden Oſſians und den Wilden in Nordamerika 
gemein; der lebten Marter- und Rachelied nehme ich aus, 
dafür die janften Kaledonier? ihre Gelänge mit dem janften 





zu vergleichendem Geſpräche (bei-Denid, a. a. O. Bd. 2, S. 53 b) beſchwört ber junge 
Gaul von Strumon aus dem Gejchlechte Colgachs, als ihm feine Brüder erſchlagen 
worden find, jeinen Vater Morni an befjen Grabe um dad Schwert, bag er fich 
an die Seite hat betten lafjen, und des Vaters Geift reiht es zum Rachemwerfe 
heraus. — ! Vgl. die Schlußanmerfung. — ? Des norwegifchen Skalden Eyviedr 
Staldajpillir (10. Jahrhundert) Lied auf Hakon Tod, von Herder „Volks— 
lieder”, Teil 1, Buch 2, Nr. 16, aus Bartholin überjegt. — ? Klopftod3 Dde dieſes 
Namen? vom Sabre 1766 (vgl. Munderd Tertaudgabe, Bd. 3, S.104).— # George 
Hides (1642—1715), gelehrter Theolog in Orford, zulegt in London, gab in feinem 


großen ſprach-⸗ und litteraturgejchichtlichen Werke „Linguarum veterum septentrio- 


nalium Thesaurus grammatico-criticus et archaeologicus“ (Oxford 1705), deſſen 
erften Teil die „Institutiones grammaticae Anglo-Saxonicae et Moeso-Gothicae“ 
bilden, auch zahlreiche Proben aus dem Althochdeutſchen, Altfähfiihen (dem „He= 
liand“) und Angelfähfiihen. — ° Die jest in Pereys „Reliques“ („Tauchnitz 
Edition“, Bd. 848, ©. 222 ff.) ftehende Abhandlung vom ftabreimenden Verſe. — 
6 Gewiſſensbedenken. — ? Die Fünfzahl der Indianervölker Canadas nad des eng» 
liſchen Arztes und Botaniferd Cadwallader Calden (1688—1776) „Geſchichte 
von ben fünf von Neu-York abhängigen Indianervöltern” (New York 1727), oder 
mit verändertem Titel! „Gejchichte der fünf SIndianervölfer Canadas“ (2. Aufl., 
Lond. 1747). — 8 Die Dffianifhen Helden als Bewohner Kaleboniens, d. i. (bes 
nordweſtlichen hochländiſchen) Schottlands. 
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| Blut der Liebe färbten. Nun jehen Sie einmal, was alle Reife 
F — Charlevoixt und Lafiteau?, Roger? und Cadwallader 
—— Eolden vom Ton, vom Rhythmus, von der Macht dieſer Ge- 
| Be auch für Ohren der Fremdlinge jagen! Sehen Sie nad), 
vie viel nach allen Berichten darin auf lebende Bewegung, 
telodie, Zeichenfprache und Pantomime ankömmt, und wenn 
mn Reilende, die die Schotten kannten und mit den Ameri- 
m jo lange gelebt hatten, Kapt. Timberlake? 3. B., die offen- 
| ze Ähntichteit der Gejänge beider Nationen anerkannten — 
| fo fehliehen Sie weiter! Bei Denis jtehen wir fteif und fejt auf 
Fr Erde, hören etwa Sinn und Inhalt in eigner, guter poeti= 
ſcher Sprache, aber nach der Analogie aller wilden Völker kein 
Laut, fein Ton, fein lebendiges Lüftchen von den Hügeln der 
- Kaledonier, das ung hebe und ſchwinge und den lebendigen Ton 
; ihrer Lieder Hören laſſe: wir ſitzen, wir leſen, wir Kleben fteif 
und feſt an der Erde. 

J Als eine Reiſe nach England noch in meiner Seele lebte? — 

9 Freund, Sie wiffen nicht, wie ſehr ich damals auch auf dieje 
Schotten rechnete! Ein Blic, dachte ich, auf den öffentlichen 
0 Geift, und die Schaubühne, und das ganze lebende Schauspiel 
des engliſchen Volks, um im ganzen die Ideen mir aufzuklären, 
die fich im Kopf eines Ausländerz in Gejchichte, Philofophie, 
_ got und Sonderbarfeiten diefer wunderbaren Nation jo 
dunkel und fonderbar zu bilden und zu verwirren pflegen! Als- 

3 denn die größte Abwechſelung des Schaufpiels, zu den Schotten! 
h » Macpherjon! Da will ich die Gefänge eines lebenden Volta 

















04 Der Jeſuit Pierre François Zavier be Charlevoix (1684—1761) 
‚veröffentlichte im Jahre 1744 zu Paris eine „Histoire et deseription generale de 
_ la Nouvelle France avec le Journal historique d’un voyage fait par l’ordre du 
Ge dans l’Amerique septentrional“. — Joſeph François Lafiteau (geftors 
| h gegen 1740), franzöſiſcher Miffionar, in feinen „Mosurs des sauvages Ameri- 
ns compar6es aux mours des premiers temps“ (Paris 1774). — ? Bon dem 
tumjegler Woodes Roger erſchien „A cruising voyage round the world in 
— —— 1708 — 11* (2. Aufl., Lond. 1718). — Leutnant Henry Timber⸗ 
M , von bem Tageblicher über eine Reife unter ben Wilden Norbameritad unter 
7 a Titel „Memoirs“ 1765 in London erfchienen (Lambel). — ® Im Jahre 1769; 
= —* Bd. m S. 17 ®, 
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lebendig hören, fie in alle der Würkung jehen, die fie machen, 
die Örter jehen, die allenthalben in den Gedichten Ieben, die 
Refte dieſer alten Welt in ihren Sitten ftudieren, eine Zeitlang 
ein alter Kaledonier werden — und denn nach England zurüd, 
um die Monumente ihrer Litteratur und ihre zujammen- 
geichleppten Kunſtwerke und das Detail ihres Charakters mehr 
zu kennen — wie freute ich mich auf den Plan! und als Über- 
jeßer hätte ich gewiß auf andern Wegen ähnliche Schritte thun 
wollen, die jegt — Denis nicht gethan hat! Für ihn ift jelbft 
die Macpherſonſche Probe der — ganz vergebens ab- 
gedruckt geweſen. 


\ . Sie lachen über meinen Enthufiasmug für die Wilden 
— fo wie Voltaire über Roufjeau, daß ihm das Gehen 
auf vieren jo wohl gefiele!: glauben Sie nicht, daß ich des— 
wegen unſre fittlichen und gefitteten Vorzüge, worin e8 auch 
jei, verachte! Das menjchliche Gejchlecht ift zu einem Fort- 
gange von Szenen, von Bildung, von Sitten bejtimmt: wehe 
dem Menſchen, dem die Szene mißfällt, in der er auftreten, 
handeln und jich verleben joll! Wehe aber auch dem Philojophen 


| über Menſchheit und Sitten, dem feine Szene die einzige ift, ⸗ 


und der die erjte immer auch als die jchlechtefte verfennetl 


Wenn alle mit zum Ganzen de3 fortgehenden Schaufpiels ge- 
hören, jo zeigt fich in jeder eine neue, jehr merkwürdige Geite 
der Menjchheit — und nehmen Sie fi) nur in acht, daß ich 
Sie nit nächſtens mit einer Piychologie au den Gedichten 
Oſſians heimſuche! Die Jdeen wenigſtens dazu Tiegen tief und 
lebendig gnug in meiner Seele, und Sie würden manches Son- 
derbare leſen! 

Für jeßt: willen Sie, warum ich ein folch Gefühl teils für 





ı Roufjeaus Schwärmerei für den Tier- und Naturzuftand veranlafte Voltaire, 
in einem Briefe, den er aus Anlaß von Noufjeaus Schrift „Sur Porigine de 
Vinegalite* an biefen richtete, zu dem wigigen Urteil, „er habe nad) dieſer Schil- 
derung ein orbentliched Gelüften empfunden, auf allen Vieren zu friechen”. 
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Rieder der Wilden, teils für Offian infonderheit Habe? Offian 
iuerſt, habe ich in Situationen gelejen, wo ihn die meiften, im— 
mer in bürgerlichen Gejchäften und Sitten und Vergnügen zer- 
—fireute Leſer, ala bloß amujante, abgebrochene Lekture, kaum 
5 fejen können. Sie wiſſen das Abenteuer meiner Schiffahrt‘; 
aber nie können Sie fich die Würkung einer jolchen, etwas langen 
= Schiffahrt jo denken, wie man fie fühlt. Auf einmal aus Ge- 
ſchãaſten, Tumult und Rangespofjen der bürgerlichen Welt, aus 
dem Lehnſtuhl des Gelehrten und von weichen Sofa der Gefell- 
.» ſchaften auf einmal weggeworfen, ohne Zerjtrenungen, Bücher- 
—— fäle, gelehrten und ungelehrten Zeitungen, über einem Brette, 
auf offnem allweiten Meere, in einem Kleinen Staat von Men— 
ſchen, bie ftrengere Gejege haben als die Republik Sykurgus’,> 
3 mitten im Schauspiel einer ganz andern, lebenden und webenden 
35 Natur, zwijchen Abgrund und Himmel ſchwebend, täglich mit 
denſelben endlojen Elementen umgeben, und dann und wann 
me auf eine neue ferne Küjte, auf eine neue Wolfe, auf eine 
 tibeale Weltgegend merkend — nun die Lieder und Thaten der 
alten Skalden in der Hand, ganz die Seele damit erfüllet, an 
4 den Orten, da fie gejchahen — hier die Klippen Olaus? vor— 
bei, von denen fo viele Wundergefchichtes Tauten — dort dem 
Eilande“ gegenüber, da3 jene Zauberaje mit ihren vier mäch- 
tigen jternebejtirnten Stieren abpflügte — „das Peer jchlug, wie 
- Blabregen, in die Lüfte empor, und wo ich, ihren ſchweren Pflug 
> ziehend, die Stiere wandten, glängten acht Sterne vor ihrem 
Gaupte“ — über dem Sandlande? hin, wo vormals Sfalden 
amd Bifinge mit Schwert und Liede auf ihren Rofjen de3 Exde- 
durtelss (Schiffen) das Meer durchwandelten, jet von fern die 
Küften vorbei, da Fingals Thaten geſchahen und Oſſians Lieder 








J 1 Bol. Bd. 1, S. 20*. — 2 Im Sunde. Vgl. Bd. 1, ©. 357, Anm. 4. — 
#4 Wal. Bo. 1, ©. 60*. — * Seeland, das die Aſe Gefion, für ſchöͤnen Gefang vom 
König Gylfi mit jo viel Land beſchenkt, ald vier Ochjen innerhalb Tag und Nacht 
J pflügen könnten, jo tief abpflügte, daß es ſich vom Hauptlande löſte und weſtwärts 
Bis an einen Sund gezogen werben konnte. — 5 Jütland. — ® Bildlicher Ausdruf 
Am Geiſte der Staldenſprache. 
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Wehmut fangen, unter eben dem Weben der Luft, in der Welt, 
der Stille — glauben Sie, da Lafjen fich Skalden und Barden 
anders lejen al3 neben dem Katheder des Profeſſors! Wood! mit 
jeinem Homer auf den Trümmern Trojas, und die Argonauten, 
Odyſſeen und Lufiaden? unter wehenden Segel, unter raſſelndem 
Steuer: die Geihichte Uthalz und Ninathoma? im Anblid der 
Inſel, da fie geſchahe: — wenigſtens für mich finnlichen Menſchen 
haben jolche finnliche Situationen jo viel Würkung. Und das 
Gefühl der Nacht ift noch in mir, da ich auf jcheiterndem Schiffe, 
da3 fein Sturm und feine Flut mehr bewegte, mit Mteer be= 
ſpült und mit Mitternachtwind umjchauert, Tingal la und 
Morgen Hoffte... Verzeihen Sie es alſo wenigjtend einer 
alternden Einbildung, die ſich auf Eindrüde diejer Art, als auf 
alte befannte und innige Freunde, ſtützet! — 

Aber auch dag iſt noch nicht eigentlich Genefis des Enthu- 
ſiasmus, über welchen Sie mir Vorwürfe machen: denn ſonſt 
wäre er vielleicht nicht3 als individuelles Blendwerk, ein bloße 
Meergeſpenſt, das mir erjcheinet. Willen Sie alfo, daß ich ſelbſt 
Gelegenheit gehabt, lebendige Reſte dieſes alten, wilden Gejanges, 
Rhythmus, Tanzes, unter lebenden Völkern‘ zu jehen, denen 
unjre Sitten noch nicht völlig Sprache und Lieder und Ge- 
bräuche Haben nehmen fünnen, um ihnen dafür etwas jehr Ver— 
fünmmeltes oder nichts zu geben. Willen Sie alfo, daß, wenn 
ich einen jolchen alten — — Gejang mit jeinem wilden Gange 
gehört, ich fat immer wie der franzöfiiche Marcell? gejtanden: 

ı Robert Wood (1716—74) ift der Begründer einer tieferen geſchichtlichen 
Auffaſſung Homers, bie er bei einem Beſuche bes Drient3 und dabei der Landſchaft 
Troad 1742 gewann, auch für Deutſchland geworben durch Chriflian Friedrich 
Micyaelis’ Überjegung feines „Verſuchs über das Originalgenie des Homers“ (Srantfurt 
a. M. 1773); 1769 in London nur in wenig Liebhaberbruden veröffentlicht, ward 
diejes Werk aber in Deutſchland zunächſt nur durch Heynes Beſprechung in den „Göt- 
tinger Gelehrten Anzeigen” (Aug. 1772, St. 32) befannt. — 2? Des Portugiejen Cas 
moens (1524—80) Gedicht „Os Lusiados“ (Die Lufitaner, d.i. Portugiefen) zur Ver⸗ 
berrlichung dieſes Volkes und feiner Seefahrten (vgl. aber S.25, 3.19). — ? Liebespaar 
in einem nach einer jlandinaviichen Inſel „Berrathon‘ benannten Gedicht Oſſians 
(„Tauchnitz Edition“, Bd.116, 8.374; Denis, a.a.D. Bd.3, S. 161). — + Gemeint find 


bie livländifchen Letten, deren Sprace zu lernen, Herber in Straßburg aud Goethe 
veranlafjen wollte. — ® Ein Parifer Tanzmeifter, der fi rühmte, an ber Haltung 
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que de choses dans un menuet! oder vielmehr, was haben jolche 
— Bölker durch Umtaufch ihrer Gejänge gegen eine verjtümmelte 
E Menuett und Reimleins, die diefer Menuett gleich find, ge 
wonnen? — 
4 Sie kennen die beiden lettiſchen Liederchen, die Leſſing in 
den Litteraturbriefen au Ruhig! anzog, und willen, wie viel 
 Finnlicher Rhythmus der Sprache in ihrem Weſen Liegen mußte; 
laſſen Sie mich itzt ein paar peruanijche aus Garcilafjo di Vega? 
ziehen, die ich nach Worten, Klang und Rhythmus jo viel mög- 
» lich übertragen; Sie werden aber gleich jelbjt jehen, wie weit 
fe fich übertragen Lafjen. 
Das erſte ijt die Serenade eines Liebhaber in der Mbend- 
- Dämmerung: 
Schlummre, ſchlummr', o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder: 
Mitternadhts, o Mädchen, 
Wed’ ich dich ſchon wieder! 
{ Mas Yäht ſich ſeinem Mädchen mehr und füßer ſagen? — 
J Das andre iſt ein bloßes Bild, eine Fiktion ihrer Mythologie 
5 bon Donner und Blitz. In den Wolken ift eine Nymphe, mit 
einen Waſſerkruge in der Hand, bejtellet, um zu gehöriger Zeit 
der Erde Regen zu geben. Unterläßt ſie's, läßt fie die Erde in 
Dürre jchmachten, jo kömmt ihr Bruder, zerichlägt ihren Krug, 
das gibt Blitz und Donner, und denn zugleich Regen. Wenn 
3 die Dichtung dom Ungetoitter in der Dürre, mit Regen begleitet, 


lee, Tr In 5 RN 





bed Körperd den Charakter eines Menfchen zu erkennen und wirklich einmal einen 
Deutſchen, ber ſich ald Engländer ausgab, jofort als „Stlavenfeele eines Kurfürften” 
bezeichnete. Bol. Herber jelbft über ihn in Bd. 5 zu dem Gedichte „Nationalruhm“, 
Der Ausruf bedeutet: „Wieviel Kunft ftedt doch in einem Menuett!” — 1 Leffings 
Anführungen aus den „Betrachtungen ber Litthauifchen Sprache” (Königsb. 1745, 
©. 75 und 77) von Philipp Ruhig, der 1747 auch ein Litauifch =deutiches und 
a — Wörterbuch veröffentlichte, ftehen in den „Briefen, die neueſte 
- Mitteratur betveffend”, Nr. 33. — ? Garcilaffo di Vega war der Sohn eines 
fpanishen Dffizier8 und einer Peruanerin aus dem Gefchlechte der Inka; feine 
weite ber Inka’ erſchien, von J. Bauboin ins Franzöfifche überfegt, Amfters 
bam 1704. Herder hat das Liedchen nicht dem Werke ſelber entnommen, fondern 
es in einer beutjchen und Tateinifchen Überfegung in der „Allgemeinen Gefchichte 
ber Reifen”, Bb. 15, S. 554, Anm. 2, gefunden (SWS, Bd. 25, ©. 549). 


= a Be 
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Ihnen als finnlich, als anjchauend gefällt, jo Hören Sie dag Lied 
oder Gebet an fie, wie Sie wollen: 





2 
° 
i 
4 


Schöne Göttin, 
Himmelstochter! 
Mit den vollen 
Waſſerkruge, 

Den dein Bruder 
Jetzt zerſchmettert, 
Daß es wettert 
Ungewitter, 

Blitz und Donner! 


Schöne Göttin, 
Königstochter! 





Und nun träufelſt 

Du uns Regen, 

Milden Regen! 5 
Doch oft jtreuejt 

Du auch Floden 

Und auch Schloßen! 

Denn jo hat dir 

Er, der Weltgeijt! 10 
Er, der Weltgott! 

Virakocha! 

Macht gegeben, 

Amt gegeben! 


Als Weisheit habe ich das Liedchen nicht angeführt: denn Sie 
wifjen, in welchem Ruf die dummen Peruaner jtehen!! Sch rede 
von Symmetrie des Rhythmus, des Sangbaren, und da arbeitet 
meine Nahbildung dem Original jo matt undſchwach nach! 

Sie fennen das Kleiftiiche Lied eines Lappländer3?, und die 
Hand dieſes braven Mannes konnte für ung gewiß nicht anders 
als verschönern; aber wenn ich Ihnen num den rohen Lappländer 
gäbe? — wenigſtens aus der dritten? Hand, denn ich habe 
Scheffer? nicht bei mir: 

D Sonne, dein helleiter Schinimer beglänze den Orra-See! 

Ich würde den Fichtengipfel erjteigen, könnt' ich ſchauen den Drra- See! 

Ich würd’ ihn erjteigen, den Gipfel, meine Blumenfreundin zu fehn! 

SH würd’ ihn befcheren, ihm alle Zweige, feine grünen Zweige 
ftünmeln — 

Hätt’ ich Flügel, zu dir zu fliegen, Flügel der Krähen, 

Dem Laufe der Wolken folgt’ ich, ziehend zum Orra-See! 

ı Mit Beziehung auf den „Urfprung dev Sprache“: Brandftätterd „Neubrude 
pädagogiſcher Schriften”, Nr. 16, ©. 121 u. 215 (Zeipz. 1901). — 2 Jetzt in „Kleifts 
Werten“, herausgegeben von Sauer, Bd. 1, ©. 107 (Berlin o. 3). — 3 Johans 
ne3 Sceffer aus Straßburg (1621—79), Profefjor in Upfala, führte da3 Lieb 
in feinen „Lapponia, i. e. Regionis Lapponum et gentis nova et verissima des- 


eriptio* (Franff. 1673) in Kap. 25 an; Herder fannte e3 aus Morhofs oben ©. 5 
angegebenem Werfe, Seite 378. 
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Uber mir mangeln die Flügel! Enteflügel! Füße der Ente! 
J Rudernde Füße der Gänſe, die mich zu dir bringen! 
4 O du haſt lange gewartet, ſo viel Tage! ſchöne Tage, 
Hu mit erquickenden Augen, mit deinem freundlichen Herzen! — 


| eh bleibt mir ein Entſchluß, die fichre Bahn zu gehn! 

Gs iſt, wie gejagt, aus der dritten Hand, diejes lappländiſche 
- Lied — aber noch immer, wie natürlich, wie jehnlich finnet der 
junge, begehrende Lappländer, dem jein Weg zu lange wird, dem 

alles, was er fieht, Sonne und Wipfel und Wolfe und Krähe 

3 und Ruderfüße fich zum Orraſee, auf jein Mädchen beziehen muß! 
| E der auf die Schnelle und Langjamkeit feines Weges, auf fein 
| Hineilen der Seele, auf ſeine vorwandernde Gedanken, auf ſeine 
uuſt, Richtſteige? zu ſuchen, wie natürlich, wie ſehnlich zurück— 
— fommt! Que de choses dans un menuet! und ich liefre Ihnen 

0 doch nur die ſtammlendſten, zerriſſenſten Refte! 

Ein andre lappländijches Liebeslied an jein „Renntier“? 
wollte ich Ihnen auch mitteilen; aber e3 ijt verworfen, und wer 
mag Zettel juchen? Dafür ſtehe Hier ein altes, vecht ſchauder— 
haftes ſchottiſches Lied, für das ich ſchon mehr ſtehen kann, weil 
3 idy3 unmittelbar aus der Urſprache habe. Es iſt ein Geſpräch 

wiſchen Mutter und Sohn und joll im Schottijchen mit der 
 rührendften Sandınelodie begleitet fein, der der Text fo viel Raum 


Dein Schwert, wie ift’3 von Blut jo rot? 
Edward, Edward! _ 

Dein Schwert, wie iſt's von Blut fo rot 
Und gehſt jo traurig da! — O! 





w. verflochtene Sehnen; vgl. diefelbe Stelle in den „Volksliedern“, 
2, 9 — 2 Abkürzende Fußwege, jonft aud Stredwege genannt” 
Lieber“, Teil 1, Bu 3, Nr. II. 
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Ich hab’ geichlagen meinen Geier tot! 
Mutter, Mutter! 

Ach hab’ geichlagen meinen Geier tot, 
Und das, das geht mir nah! — DO! 

Dein’ Geier Blut ijt nicht jo rot! 
Edward, Edward! 

Dein's Geierd Blut ift nicht jo rot, 
Mein Sohn, befenn’ mir frei! — DI 

Ich Hab’ geichlagen mein Rotroß tot! 
Mutter, Mutter! 

Ich hab’ gejchlagen mein Rotroß tot, 
Und's war jo jtolz und treu! — DO! 

Dein Roß war alt, und haſt's nicht not! 
Edward, Edward, 

Dein Roß war alt, und haft’3 nicht not: 
Dich) drüdt ein ander Schmerz! — D! 

Ich hab’ geſchlagen meinen Vater tot, 
Mutter, Mutter! 

Ich hab’ gejchlagen meinen Vater tot, 
Und das, das quält mein Herz! — D! 

Und was wirft du nun an dir thun? 
Edward, Edward! 

Und was wirft du nun an dir thun? 
Mein Sohn, befenn’ mir mehr! — D! 

Auf Erden fol mein Fuß nit ruhn! 
Mutter, Mutter, 

Auf Erden fol mein Fuß nicht ruhn! 
WIN wandern über Meert! — D! 

Und was ſoll werden dein Hof und Hal’? 
Edward, Edward! 

Und was foll werden dein Hof und Hal, 
So herrlich ſonſt und ſchön? — DO! 

Ach! immer ſteh's und fin? und fall”, 
Mutter, Mutter, 

Ach, immer ſteh's und ſink' und fall’: 
Ich werd’ e8 nimmer fehn! — D! 





ı Nämlich nach ber Toteninjel; alfo: ih will fterben. 
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Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Edward, Edward? 


2 Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Me Wann du geht über Meer? — DO! 
5 Die Welt ift groß! laß fie betteln drin, 


Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß! laß fie betteln drin, 
Sch jeh’ fie nimmmermehr! — Ol 
— Und was ſoll deine Mutter thun? 

10 Edward, Edward! 

— Und was ſoll deine Mutter chun? 

Mein Sohn, das ſage mir! — Ol 

Der Fluch der Hölle ſoll auf Euch ruhn, 
Mutter, Mutter! 

Der Fluch der Hölle ſoll auf Euch ruhn, 

Denn Ihr, Ihr rietet's mir! — O! 

Könnte der Brudermord Kains in einem Populärliede mit 
graufendern Zügen geſchildert werden? und welche Würkung muß 
im lebendigen Rhythmus das Lied thun? und fo, wie viele, viele 

» Lieder des Volks! Doch aus meinem Briefe ſoll fein Buch 
en u.|.w. 


ee EN ef 
ZI) ans — ia 


.. Endlich werden Sie aufmerkſam und mahnen ntich 
- um mehrere jolche Volkslieder; ich aber beweiſe nun wieder gegen 
Sie Eigenfinn. Denn aus Ihrem vorleßten Briefe 3. E. ift mir 
35 noch ein Einwurf auf dem Herzen. „Auch Herr D. habe ja fo 
viel lyriſche Stüde, und die jo jchön wären!“ 
| Lyriſche Stüde hat er, und ſchön find fie; aber wie viel lyriſche 
_ Stüde? und wodurch find fie ſchön? Was ift das andre im Ori— 
dinal, was bei ihm nicht Iyrijch ift, der Grund des Gedichts, auf 
» dem jeine Oben nur Blumen find, ift dag Herameter? Und denn 
auch, wie? wodurch ſind ſie ſchön? Durch ſchöne römiſche, grie— 
dhiſche Silbenmaße und durch jo ſchöne Anordnung in denſelben, 
daß ich ja ebendeswegen behauptet, fie ſei'n die jchönen Barden- 
lieder Offiang nicht mehr! Was macht Macpherjon faſt bei jedem 
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jofcher Stüce für Ausrüfe über das Wilde, oder Sanfte, oder 
Feierliche, oder Kriegerijche ihres Rhythmus, ihrer Melodien, 
ihrer Silbenmaße, das Seele des Gejangs ſei — nun muß ih 
aber befennen, daß bei den meijten Fällen ich weder Wahl noch 
Veranlaſſung eben zu folchen römischen und griechiichen Silben— 
maßen, ja, wenn ich von den Gejängen der Wilden überhaupt 
Ton habe, nirgends Beranlafjung zu einem jolcher römijchen 
und griechiichen Silbenmaße jehe. Jch mag mit Herrn D. nicht 
wetteifern: er hat jo viel poetiſchen Stil und Sprache in jeiner 
Gewalt; aber ich wollte ein Stüd bei ihm jehen, das nicht in | 
einem andern Silbenmaße ebenjogut, das ift: ebenjo geziert er- 
icheinen jollte, und manches ijt, ohne Umfchweif, übel gewählt. 

Zur Probe davon jehen Sie einmal den dritten Band durch! 
Da bat ihm, ich wei nicht welcher Kunftrichter, den Rat gege⸗ 
ben, mehr des ſkaldiſchen Silbenmaßes! zu gebrauchen, und num ; 
jehen Sie, wie es der Überſetzer mißbraucht Hat! Die vortreffliche, 
jo vieljaitige Goldharfe, die unter der Hand des däniichen Stal- 
den allen Zauber= und Macht- und Leier- und Wunderton hat 
annehmen fünnen, jo wie gegenjeitig? den Ton der Liebe, der 
Freundichaft, der Entzücung, ift in den Händen de3 Überfeßers | 
eine hölzerne Trommel mit zween Schlägen geworden. — Schade 
nur, daß eben dadurd die jchönen Lieder von „Selma“ und dag 
jüße „Carrikthura“ verunftaltet find! Im erjten Bande hat der’ 
Überjeßer gar eine Kantate? in Reimen nach aller Form er⸗ 
funden, und da ihm nun kaum zwei Reime gelingen, ſo ſinkt dies 
ganze Stück faſt unter die Kritik hinab. 






















ı D. i. im Versmaße des „Gedichtes eines Skalden“ von dem danach als 
„däniſcher Skalde“ bezeichneten Gerſtenberg (vgl. S. 17, Anm. 2). Denis hatte 
(Bd. 3, S. 75 ff. und S. 104 ff.) „Carricthura” und [die „Lieder von Selma“ in 
ihren lyriſchen Stellen in diefem Maße überjegt, weil nad S. 80e „ein anſehnlicher 
Kunftrichter den Wunſch geäußert hatte, Oſſians Gedichte Überhaupt darin zu 
ſehen“. Es find meift vierfüßige iambijche gereimte Verſe mit gepaartem, männs 
lichem Reim, doch auch untermijcht mit Anapäften und einzelnen reimloſen und 
fünffüßigen Verfen. — ? D. 5. anderjeits. — ? „Comala” (Bd. 1, S. 131ff.), dag 
Denis im Titel nad Macpherjon („Tauchnitz Edition“, ®b. 116, S. 138) „vramas 
tiſches Gedicht” nennt, S. 135b aber al3 ein „Singipiel nach einem neuen Ge 
ſchmacke“ bezeichnet. 
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Wie ganz anders hat Klopſtock auch hier 3. E. in der Sprache 
gearbeitet! Der jonjt jo ausfließende, ausſtrömende Dichter, wie / 
kurz! wie ſtark und abgebrochen! wie altdeutich Hat er fich in feiner 
„Hermanns Schlacht“! zu jein bejtrebt! Melche Profe gleicht da 
5 wohl jeinem Hexameter? welch Iyriiches Silbenmaß feinen ſonſt 
jo ftrömenden griechiichen Silbenmaßen? Wenn in jeinem Bar- 
2 dit wenig Drama ijt, jo ijt wenigſtens das Lyriſche im Bardit und 

imbeyriſchen mindejtens der Wortbau jo dramatijch, ſo deutſch! — 

Leſen Sie 3. €. das edle, fimple Stüdchen: 


= 
.“ Auf Moog, am luftigen Bad} zc.? 





und jo viele, ja faſt alle andre, und dann zeigen Sie mir etwas 
in dem Bardenton in Denis! Da nun Klopjtod ſelbſt fich fo jehr 
hat verleugnen können, verändern müſſen — ift dies Muß nicht 
i eine große Lehre? Sie jchrieben mir neulich, da Sie Denis’ Sil- 
. benmaße priejen, Ihnen jei bei feinem „Zingal und Roskrane“ 
Alopſtocks „Hermann und Thusnelde“ (in den Brem. Beitr.?) ein- 
gefallen: deſto jchlimmer, denn Klopjtods neuerer Bardeton ijt 
na wohl nicht ganz der in „Hermann und Thusnelde“. Ich bin’s 
gewiß nicht allein, der diejen veränderten, härtern Bardeton im 
20 neuern Klopſtock empfindet, und ohne mich in das Beſſre oder 
Schlechtre einzulafjen, gehe ich gern mit den Jahren des Dich- 
ter3 und mit der Natur fort, und ich bin jtolz darauf, das deut- 
ſche Bardenmäßige in jeinem 
Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
3 und in allen neuern Stüden, wo jo viel furzer, dramatifcher 
- Dialog und Wurf der Gedanken ift, zu empfinden... 





ı „Hermanns Schladt. Ein Barbdiet für die Schaubühne” (Hamburg und 

- Bremen 1769). — ? „Klopftod3 geiammelte Werte.” Mit einer Einleitu g von 
 geany Munder, Bd. 4, ©. 101 (Stuttg. 0.3.). — ? „Sammlung vermifchter Schriften 
von ben Berfafjern der Bremiſchen neuen Beiträge” ‚ ®b. 3, Stüd 3 (1753); bei 
 Munder a. a. D., Bd. 3, ©. 60; vgl. auch Heinemanns , Auswahl“ (Belhagen und 
Alaſings „Sammlung deutjcher Schjulausgaben“, BD. 45, ©. 81), — * „Wir und 
eie (vom Jahre 1766), bei Munder 0. a. D., ®b. 3, ©. 107. 


> ‚Serber. IL 3 
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.. Der Faden unſres Brieftwechjels vervielfältigt fich fo, 
daß ich kaum mehr weiß, wo ich ihn angreifen joll, um ihn fort» 
zuführen — am beiten aljo, wo er mir in die Hände fällt! 

Die Anmerkung, die Sie „über das Dramatijche in den al- 
ten Liedern“ diejer Art machen, ift jo nach meinem Sinn, daß 
ich's mir immer mit unter den Charakterjtücen der Alten gedacht 
habe, die wir Neuere jo wenig erreichen als ein tote momen- 
tariſches Gemälde eine fortgehende, handelnde, lebendige Szene. 
Jenes find unjre Oden; dies die lyriſchen Stüde der Alten, in- 
ionderheit wilder Völker. Alle Reden und Gedichte derjelben 10 
find Handlung. Lejen Sie 3. E. im Charlevoig! jelbjt die un- 
vorbereitete Krieg3= und Triedensrede des Eskimaux: e8 iſt alles 
in ihr Bild, Strophe, Szene! Was für Handlung in Odin 
Höllenfahrt, im Webegejange der Balkyriur, im Beſchwörungs- 
liede der Hervor?, und bei Offian auf jeder Seite, in jedem Stüde! ı5° 
Damit Sie nun nicht wieder jagen, daß ich Ihnen viel nenne und | 
nicht3 gebe, jo mache ich mit Abtragung meiner Schuld den An ° 
fang und lege Ihnen, zumal ich jet zu jchreiben nicht meie 
Zeit habe, ein paar der genannten bei. Sch hätte fie Ihnen jo | 

| 





neu aufjtugen und idealifieren können; denn blieben fie ja aber 20 
nicht mehr, was jte jet find, und eben am Aerugo® der Bild- 
jäule, am dunfeln, einfürmigen, nordiſchen Zauberton der FERN, 

it Ihnen und mir ja gelegen: 


Odins Höllenfahrt.* 





Es erhub ſich Odin, Da kam ihm entgegen 25 
Der Menſchen höchſter, Der Höllenhund! 
Und nahm ſein Roß Blutbeſpritzt | 
Und ſchwang fich aufs Rob | Mar feine Bruft! 

Und ritt hinunter Mit offnem Rachen 

Hu der Höllen Thor. Und ſcharfem Gebiß 





ı Bol. ©. 23, Anm. 1. — 2 Von Herder ſelbſt aus Hickes überſetzt Volks— 
lieber“, Teil 1, Bud 2, Nr. 15; vgl. ©. 22, 3. 5 und Anm. 4. — ® Edelroſt (Pas 
tina), durch Feuchtigkeit auf alten Kupfer= und Bronzewerten entjtehend. — * Das 
„Wegtams-Lied“; vgl. ©. 21, Anm. 6. 
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Und Wut und Schaunt. 
Und ri den Rachen 

- Und bellt' entgegen 
Dem Zaubervater 


5 Und bellte lang! 





Und fort ritt Odin, 


es bie Erd’ exbebte. 


Da kam er zum hohen 


Söllenfleh, 


Und ritt gen Aufgang 


& Zum Höllenthor, 


Wo die Seherin! 


5 Im Grabe lag. 
Und fang der Weifen 
Totenerweckenden 


Gräbergeſang. 

Und ſah gen Norden 
Und legte Runen 

Und beſchwur und fragt' 


und foderte Rede, 


Bis ſie zürnend endlich 
Sich erhub und begann 
Totenſtimme: | 
„Der ijt der Mann? 
Ich kenn’ ihn nicht! 
Der meine Ruhe 

Bu ftören beginnt! 

IH lag mit Schnee 
Und Eis bededt, 

Und regenbeflofjen 


UUnd taubenetzt, 
Und lag fo lang'!“ — 
Wala (Bola), auch Groa genannt. — ? Ein Schild deckt einſtweilen den Met, 


ber Balbern bei der Aufnahme in die Hel dargeboten werben wird. Baldrs Tod 
 wirb nad) ber Edda durch Lofi, ben Anftifter alles Unglüds bei Göttern und 
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ODdins 








„Ein Wandrer bin ich, 
Kriegersſohn. 

Du ſollſt mir Kunde 
Vom Höllenreich geben. 
Ich will ſie dir geben 
Aus meiner Welt! 
Jener goldne Sitz, 

Wem iſt er bereitet? 
Jenes goldne Bette, 
Für wen ſteht's da?“ — 


„Für Baldern ſteht, 

Sieh her! der Trank, 

Der Honigtrank, 

Und der Schild liegt drauf! ? 
Bald werden um ihn 

Die Götter trauren! 
Unwillig red’ ich, 

Nun lag mic run!” — 


„Roc ruhe nicht, Jungfrau! 
Ich forſche weiter 

Und laſſe nicht ab, 

Bis ich alles weiß! 

Sprich, wer wird Baldern 
Den Tod bereiten 

Und Leben berauben 

Odins Sohn?“ — 


„Hoder iſt's, 

Der wird dem Bruder 
Den Tod bereiten 
Und Leben berauben 
Odins Sohn! 


3* 


35 


herbeigeführt, der den blinden Hobr (Hober, Höbur) veranlaßt, nach 
J ‚Sohn, Baldr, dem Frühlingsgotte, dem Liebling aller, ben für ihn allein 
e töblichen Miftelzweig zu ſchleudern. 
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Unwillig red’ ich, 

Nun laß mich ruhn!“ — 
„Roc ruhe nicht, Jungfrau! 
Sch forjche weiter 

Und laſſe nicht ab, 

Bis ich alles weiß! 

Sprich, wer wird Hodern 
Den Hab vergelten 

Und Balder8 Mörder 

Zum Grabe jenden ?” — 


„In Weiten wird Rinda 
Dem Odin zu Nacht 
Einen Sohn gebären!; 
Der, kaum geboren, 

Wird Waffen tragen, 
Seine Hand nicht wachen, 
Sein Haar nit kämmen, 
Dis er Balder Mörder 
Zu Grabe gebradt. 
Unwillig red’ ich's, 

Nun laß mich ruhn!“ — 
„Roh ruhe nicht, Jungfrau! 
Ich forſche weiter | 
Und laſſe nicht ab, 

Bis ich alles weiß. 

Wer find die Jungfraun, 








Die jtumm dort weinen 
Und himmelan werfen 

Im Schmerz den Schlei’r?? 
Noch das fprich mir, 


Eher follt du nicht ruhn.” — 


„O du fein Wandrer, 

Wie ich erſt gewähnt! 

Du biſt Odin felbit, 

Der Menſchen Höchſter.“ — 


„And du feine weife 
Propheten - Jungfrau, 
Keine Seherin! 

Drei -Riejen- Mutter? 
Bielmehr bijt du!“ — 


„eg, Odin! wandre 
Nach heim! hinweg! 
Und rühme daheim, 
Daß niemand der Menjchen, 
Wie du’3 vermocht, 
Forſchen wird, 

Bis einft der Arge* 
Die Ketten bricht 
Und die Götter fallen 
Und die Welt zerfällt 
Und Nacht beginnt!” 


ı Den Wali, der, erſt eine Nacht alt, ſchon gegen Balder Mörder zu kämpfen 
begann. — ? Hugo’ Gering (Edda-Ausgabe des Bibliographiſchen Inftituts, S.17) 


überjegt: „Weſſen Töchter ſind's, die in Thränen zerfließen und der Hälfe Zipfel 
[d. i. der Segeleden Schoten oder Taue] zum Himmel ſchleudern?“ und denkt als 
Antwort: Die Töchter des Meergottes Ägir, d. h. die Wellen, als ob biefe bie 
Schiffe jo Hoch emporfhleuderten, daß bie Segelzipfel den Himmel berührten. — 
: m Munde Odins, bes oberften Ajen, ein Schimpf. Sonft wird nur ein Sohn 
Groas genannt, Swigbag; boch heißt Groa oder Wala überhaupt jede Zauberin. 
— 4 Loki. Vgl. zum Ganzen: „Volkslieder“, Teil 2, Buch 3, Nr. 1. 
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Der Webegejang der Valkyriur. 


(2 Shidjalsgöttinnen, dor der Schlacht, zu des Grafen Randvers 











3 „Umber wird's dunkel 
> Bon Pfeilgewölfen! 
Sie breiten umher ſich 
Wetterverkündend! 
regnet Blut! 
Auf! knüpfet an Spiche 
> Das Schicjalögewebe 
Blutroten Einſchlags, 
Idrr Todesſchweſtern, 

Zu Randvers' Tod!“ 
Sie weben Gewebe 
5 Bon Menjchendärnen! 
Weanſchenhäupter 
Hängen fie dran! 
Bluttriefende Spieße 
Echießen fie durch 

Und ſind mit Waffen 
Und Pfeil gerüſtet 
Und dichten mit Schwertern 
Das Sieggarn feſt. 

Sie kommen, zu weben 
Mit nadten Schwertern, 
Hild', Hiorthrimul, 
Sangrida, Spipul.? 
Eh' die Sonne ſinkt, 
Werden Schilde ſpalten 
20 Und Panzer brechen 
a Und Schwerter treffen, 

k 34 Ayaı die Helme tönen. 
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ft be "König von Irland. 





Tod und des Königs Siege.) ! 


„Bir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 

Dies Schwert trug einft 
Ein Königsjohn! 
Hinaus, hinaus, 

An die Scharen hinan, 
Wo unſre Freunde 

In Waffen ſchon glühn! 
„Dir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus 

Zum König hinan! 
Gudr, Gondula?!“ 

Da jahen ſie ſchon 
Schilde blutrot 

Den König? deden! 
„Bir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus! 

Wo die Waffen tönen 
Und Helden fechten! 
Wir wollen nicht fallen 
Den König? lafjen! 
Die Valkyriur walten 
Über Leben und Tod! 
„Es foll gebieten 

Den Erdenkreis 

Dies Volk der Wüſte!! 
Mächtiger König’, 


} 1 Nach ber Njals-Saga vielmehr: Gejang ber Walküren vor ber Schlacht bei 
lontarf i. J 1014 zwifchen den Königen Brjän von Irland und Sigtryggr von 
Norwe in der jener fällt. Über das Mißverſtändnis, durch das Herder zu ſeiner 
fam, vgl. die Schlußanmerkung. — ? Walkürennamen. — ? Gemeint 
— 4 In ben „Bollsliedern” (Teil 2, Bud 3, Nr. 6): 


Das Bolt, das öde Ufer bisher bewohnt”, d. h. bie Norweger. 
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Ich verkünde dir: Ach! Kriegerblutes 

Es naht in Pfeilen Wird die Luft getüncht, 
Ein Tod heran! Eh' unſre Stimmen 
Dein Feind! iſt gefallen! Erfüllt einſt find, 

„Und Irland wird „Singt al’, ihr Schweitern, 
Trauer treffen, Dem Könige Heil! 

Die feinen Söhnen Und Siegeslieder! 

Nie ſchwinden wird! Und Heil ung Schweitern 
Das Geweb’ ift gewebt! Und unſerm Gejang! 
Das Schlachtfeld fließt Und wer te hört, 

Bon rotem Blut! Die Schladhtgefänge, 
Der Krieg wird wüten Der lern’ und finge 

Noch Länder hindurch! Sie den Kriegern vor!” 
„Wie iſt's num fchrecklich, Und reiten auf Roffen 
Umherzuſchaun! In der Luft hinweg: 
Blutwolken fliegen Mit nackten Schwerlern 
In der Luft umher! Hinweg von hier! 


8... Habe ich denn je meine ſkaldiſche Gedichte in allem 
für Mufter neuerer Gedichte ausgeben wollen? Nichts weniger! 
fie mögen fo einförmig, jo teoden fein, andre Nationen fie jo 20° 
jehr übertreffen; fie mögen für nichts als Gejänge nordifcher 
Meifterfänger oder Improvisatori? gelten: was ich mit ihnen : 
beiveijen till, beweifen fie. Der Geift, der fie erfüllet, die xofe, 
einfältige, aber große, zaubermäßige, feierliche Art, die Tiefe des 
Eindrucks, den jedes jo ſtarkgeſagte Wort macht, und der freie 
Wurf, mit dem der Eindruck gemacht wird — nur das wollte ich 
bei den alten Bölfern, nicht als Seltenheit, als Mufter, jondern 
als Natur anführen, und darüber aljo laſſen Sie mich reden! q 

Sie wiſſen aus Neijebeichreibungen, wie ftarf und feſt ih 
immer die Wilden ausdrüden. Immer die Sache, die fie jagen 
‚wollen, jinnlich, Elar, lebendig anjchauend; den Zweck, zu dem 
ſie reden, unmittelbar und genau fühlend; nicht durch Schatten- 











ı Srrtümlich ſtatt: Dein Graf. — ? Italieniſcher Name für Stegreifbichter; 
bie Italiener zeichneten fich in der Stegreifdichtung (franzöfijch impromptu) be— 
fonders aus. 
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2 begriffe, Halbideen und ſymboliſchen Letternverftand (von dem 
3 fie in feinem Worte ihrer Sprache, da fie fajt feine abstracta 
J haben‘, willen) — durch alle dies nicht zerjtreuet, noch minder 
durch Künjteleien, ſtlaviſche Erwartungen, furchtiam fchleichende 
Er 5 Politif? und verwirrende Prämeditation® verdorben-— über alle 
dieſe Schwächungen des Geiſtes jelig unwiſſend, erfaſſen fie den 
ganzen Gedanken mit dem ganzen Worte, und dies mit jenem. 
Sie ſchweigen entweder oder reden im Moment des Intereſſe mit 
7 einer unvorbedachten Feſtigkeit, Sicherheit und Schönheit, die 
10 alle wohljtudierte Eüropäer allezeit haben bewundern müſſen 
und — müfjen bleiben laſſen. Unfre Pedanten, die alles vor- 
her zujammenjtoppeln und auswendig lernen müfjen, um als— 
denn recht methodiich zu jtammeln; unſre Schulmeijter, Küjter, 
Salbgelehrte, Apotheker und alle, die den Gelehrten durchs 
» Haus laufen und nichts erbeuten, al3 daß fie endlich, wie 
Sdhakeſpeares Launcelot3*, Polizeidiener® und Totengräber®, un- 
eigen, unbejtinmt, und wie in der letzten Todesverwirrung 





ſprechen — dieje gelehrteLeute, was wären die gegen die Wilden?! 


Wer noch bei und Spuren von diejer Feſtigkeit finden will, 
20 der juche fie ja nicht bei jolchen: unverdorbne Kinder, Frauen= 
- zimmer, Leute von gutem Naturverjtande, mehr durch Thätig- 
feit al3 Spekulation gebildet, die find, wenn dag, was ich an= 
führete, Beredſamkeit ijt, alsdenn die einzigen und die beiten 
Redner unfrer Zeit. 
25 Sn der alten Zeit aber waren es Dichter, Skalden, Ge— 
lehrte, die eben dieje Sicherheit und Feſtigkeit des Ausdrucks 
am meijten mit Würde, mit Wohlklang, mit Schönheit zu 


paaren wußten; und da fie aljo Seele und Mund in den feiten | 
Bund gebracht Hatten, fich einander nicht zu verwirren, jondern / 


20 zu unterjtüßen, beizuhelfen: jo entjtanden daher jene für ung 





I Bol. „Urfprung ber Sprade”’, Ausgabe von Matthias, S.83ff. — ? D. h. 
Bildung, Kultur. — ® Vorbereitende Überlegung. — * Shylod3 Diener im „Rauf- 
mann von Benedig““ — ® Holzapfel und Schleewein in „Viel Lärm um nichts”. — 


Im „Hamlet”. 


— 
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halbe Wunderwerfe von aosdors!, Sängern, Barden, Min- 
jtrel3?, wie die größten Dichter der ältejten Zeiten waren. 
Homers Rhapfodien und Oſſians Lieder waren gleichjam im- 
promptus®, weil man damal3 noch von nicht? als impromp- 
tus der Rede wußte: dem letztern find die Minſtrels, wiewohl 
jo Schwach und entfernt, gefolgt; indefjen doch gefolgt, bis end- 
fh die Kunjt fam und die Natur auslöjchte. In Fremden 
Sprachen quälte man fich von Jugend auf, Quantitäten von 
Silben kennen zu lernen, die ung nicht mehr Ohr und Natur zu 
fühlen gibt; nach Regeln zu arbeiten, deren wenigjte ein Genie 
al3 Naturregeln anerkennet; über Gegenjtände zu dichten, über 
die fich nichts denken, noch weniger finnen, noch weniger ima— 


ginieven* läßt; Leidenſchaften zu erfünfteln, die wir nicht haben, 


Seelenträfte nachzuahmen, die wir nicht befigen — und endlich 
wurde alles Falichheit, Schwäche und Künftelei. Selbſt jeder 
bejte Kopf ward verwirret und verlor Feitigkeit des Auges 
und der Hand, Sicherheit des Gedankens und des Ausdrucks: 
mithin die wahre Lebhaftigkeit und Wahrheit und Andringlich- 
feit — alles ging verloren. Die Dichtkunſt, die die ſtürmendſte, 


ficherfte Tochter der menjchlichen Seele fein follte, ward die 20 : 


ungewifjejte, lahmſte, wanfendjte, die Gedichte fein oft forri- 
gierte Knaben= und Schulererzitien. Und freilich, wenn das 
der Begriff unjrer Zeit ift, jo wollen wir auch in den alten 
Stücen immer mehr Kunjt al3 Natur bewundern, finden aljo 
in ihnen bald zu viel, bald zu wenig, nachdem? ung der Kopf 
jteht, und jelten was in ihnen jingt, den Geift der Natur. Sch 
bin gewiß, daß Homer und Oſſian, wenn fie aufleben und fich 
fejen, fich rühmen hören jollten, mehr als zu oft über das er- 
jftaunen würden, was ihnen gegeben und genommen, ange- 
fünjtelt und wiederum in ihnen nicht gefühlt wird. 

Hreilich find unjre Seelen heutzutage durch lange Genera— 





1 Die griechiiche Bezeichnung der Sänger (a-oi-doi). — ? Die englifche Bezeich- 
nung ber Sänger der Heldenzeit. — 3 Vgl. ©. 38, Anm. 2. — * D. 5. fi (im Bilde) 
vorjtelen. — 5 Je nachdem. 
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rt und Erziehung von Jugend auf anders gebildet. Wir 
ns fühlen faum mehr, Jondern denlen und grüblen nur; 
en nicht über und in lebendiger Welt, im Sturm und 
ammenſtrom jolcher Gegenjtände, jolcher Empfindungen, 
dern erfünjteln uns entweder Thema oder Art, das Thema 
4 1 bebe deln, oder gar beides — und haben uns das jchon jo 

Im jo oft, jo von früh auf erfünftelt, daß uns freilich jetzt 


in Sahıner gehen?! Daher aljo auch, daß unfern meijten neuen 
@ Gedichten die Veltigfeit, die Beſtimmtheit, der runde Kontur 
3 7 — fehlet, den nur der erſte Hinwurf verleihet und kein ſpä— 
F i teres Nachzirkeln erteilen kann. Einem Homer und Oſſian wür— 


— 


F bo mmen als einem Raphael oder Apelles, der durch einen 


2» 3 fich als Apelles zeigt, der ſchwachhändig kritzelnde Lehr- 
{ 5 ae — u. !. w. 


= 9. ... AS ob ich mit dem, was ich neulich vom erjten Wurfe 
2 eines Gedichte gemeint, der Eilfertigkeit und Schmiererei unfrer 
Er ungen Dichterlinge auch nur im mindejten zu jtatten kommen 
” önnte! Denn was ift doch bei ihnen für ein Fehler fichtbarer 
& als eben die Unbeſtimmtheit, Unſicherheit der Gedanken und der 
Worte, daß fie nie wiſſen, was fie jagen wollen oder ſollen? — 
 Meih aber jemand das nicht, wie kann er's durch alle Korrektur 
| lernen? Durch Schnitzelei, kann da je ein Bratſpieß zur mar— 
5 mornen Bildſäule Apolls werden? 
= Wich dünkt, nach der Lage unſrer gegenwärtigen Dichtkunft 
find hierin zwei Hauptfälle möglich. Erkennet ein Dichter, daß 
je Seelenkräfte, die teils jein Gegenftand und jeine Dichtungs- 
art fobert, und * bei ihm herrſchend ſind, vorſtellende, erken— 








F inet Gedichts in Gedanken jo überlegen, jo deutlich und klar 
fallen, wenden und ordnen, daß ihm gleichiam alle Lettern ſchon 


ET 


1 eine freie Ausbildung mehr glüden würde; denn wie fann 


f, AP 
jvP 


ı wir bei jolchem poetijchen Fleiß gewiß nicht anders vor- | BR 
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in die Seele gegraben find, und er gibt an feinem Gedichte nur 
den ganzen, redlichen Abdrud. Fodert jein Gedicht aber Aus- 
ſtrömung der Leidenſchaft und der Empfindung, oder ijt in feiner 
Seele dieje Klaſſe von Kräften die würkſamſte, die geläufigjte 
Triebfeder, ohne die er nicht arbeiten kann: jo überläßt er ſich 
dem Feuer der glüclichen Stunde und ſchreibt und bezaubert. 
Im erſten Falle haben Milton, Haller!, Kleiſt? und andre gedih- 
tet: fie ſannen lang’, one zu jchreiben; ſprachen fie aber, jo ward's | 





und jtand. Bei Milton wenige Verſe, die er jo Nächte durch 
gleichfam als moſaiſche? Arbeit in jeiner Seele gebildet hatte, 10 
und frühe dann feiner Schreiberin* ſagte; Haller, deſſen Gedichten 
man’ gnug anfieht, wie ausgedacht und zufammendrängend fie 
find; Leſſing ift, glaub’ ich, in feinen ſpätern Stücken der Diht- 
kunſt auch in diefer Zahl — alle, fo lebendig und in der Seele ; 
x ganz vollendete Stücke, nehmen fich, wenn nicht durch ein Schnel- 15 
les, jo durch ein Tiefes und Beſtändiges des Eindruds aus. Sie 
dauren, und die Seele findet bei jedem neuen wiederholten Ein- 
druck gleichlam noch etwas Tiefer? und Vollendetes, was fie 
anfangs nicht bemerkte. Bon der zweiten Art muß 3. €. Klop- 
ftoc in den ausſtrömendſten Stellen feiner Gedichte fein; Gleim', 
deſſen Gedichte jo viel Sichtbares vom erjten Wurf haben; 
Sacobi®, deſſen Verſe nicht? als janfte Unterhaltungen des Mo— 
ment3 werden, und andre, die die Sache Freilich nachher bis zu 
jeder Nachläffigfeit übertrieben haben. Ramler”, glaube ich, 
jucht beide Arten zu verbinden, ob freilich gleich die erjte, die 5 
ausgedachte, bei ihm ungleich fichtbarer ift. Wieland ſucht fie 








ı Albredt von Haller (1708—77) verfaßte zahlreihe gedankenſchwere 
Gedichte, die in vielen an Umfang ftändig wachſenden Ausgaben gejammelt waren, 
unter dem Titel: „Dr. Albrecht Hallers Verſuch Schweizerifher Gedichte” (vor unjerer 
Schrift zulegt Göttingen 1768 und Bern 1772), — ? Bol. ©. 14, Anm. 1. — 
3 Mojail- oder mufivijche Arbeit. — * Milton diftierte fein „Verlorened Paradies” 
feiner Tochter. — ® Ludwig Gleim (1719— 1803), befonders in feinen „Preußi⸗ 
ihen Kriegsliedern von einem Grenadier” (Berl. 1758). — © Johann Georg 
Sacobi (1740—1814), ein Freund Gleims, Verfaffer jühlicher, tändelnder, doch 
auch wirklih empfundener Lieder. — 7 Karl Wilhelm Namler (vgl. ©. 17, 
Anm. 2), ber „deutſche Horaz“, verlangte von ſich und anderen peinlichite klaſſi— 
ziſtiſche Korrektheit. 
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E En verbinden, ob er gleich immer doch mehr aus dem Fach der 
E Wellkenntnis feines Herzens zu jchreiben ſcheint; Gerftenberg' zu 
verbinden — und überhaupt verbindet fie in gewifjen Maße 
® jeder glückliche Kopf. Denn fo entfernt beide Arten im Anfange 
| > ſcheinen, jo wenig ein Genie fich dev Art des andern aus dem Steg- 
reife bemächtigen Tann, jo kommen fie doch endlich beide über— 

ein: lange und jtark und lebendig gedacht, oder ſchnell und würk— 

jam empfunden — im Punkt der Thätigleit wird beides im- 


promptu oder bekömmt die Fejtigfeit, Wahrheit, Lebhaftigkeit und 7 


£ 
J 
ba Sicherheit dezjelben, und dag — nur dag ift, was ich jagen wollte. 
Was ließen fich aber auch nur aus dem für große, reiche Wahr- 
beiten der Erziehung, der Bildung, der Unterweifung ziehen! 
i Was ließen fich überhaupt aus dieſer Proportion oder Dispro- 
& portion des erfennenden und empfindenden Teil3 unjrer Seele 
: 1 für piychologiiche und praftiiche Anmerkungen machen! — Aber 
Sie müfjen auf meine Piychologie über Oſſian warten! 
E Sch bleibe hier in meinem Felde. Da die Gedichte der alten 
und wilden Bölfer jo jehr aus unmittelbarer Gegenwart, aus 
unmittelbarer Begeijterung der Sinne und der Einbildung ent- 
n jtehen und doch jo viel Würfe, jo viel Sprünge haben: jo hat 
mich dies Yängjt, aus vielen Wahrnehmungen, auf die Gedanken 
gebracht, die ich Ihnen Hier zum freundichaftlichen Gutachten 
mitteile. Zuerſt, jollten alfo wohl für den finnlichen Verſtand 
und die Einbildung, aljo für die Seele des Volks, die doch nur 
2 fait finnlicher Berjtand und Einbildung ift, dergleichen lebhafte 
Sprünge, Würfe, Wendungen, wie Sie’3 nennen wollen, jo eine 
fremde böhmiſche Sache ein, ala ung die Gelehrten und Kunjt- 
richter beibringen wollen? Sie wifjen die Einwürfe, die man 
hieraus Klopjtods Kirchenliedern?, wie e8 immer gelautet hat, 








\ 1 Bol. &.8u.6.17, Anm. 2. — ? Geiſtliche Lieder’ (Kopend. 1758, in Auswahl 
Bei Munder a. a. D., Bb.3, ©. 198ff.). In Gefangbüchern finden fih noch: „Auf: 
erjlehn, ja auferftehn” jowie „Wenn ich einft von jenem Schlummer, welcher Tod 
beißt, auferfteh”, und in Kompofition hört man noch gelegentlih: „Selig find 
bes Himmeld Erben, Die Toten, bie im Herren fterben”. Man fand fie nament: 
ld nit unmittelbar wirkſam und vollsmäßig einfach genug. 
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für die. gute Sache des chrijtlichen Volks gemacht hat: Tafjen Sie 
ung jehen, was daran ſei! 

Zuerſt muß ich Ihnen alfo, wern e8 auf Erfahrung und 
Autorität anfommt, jagen, daß nichts in dev Welt mehr Sprünge 
und fühne Würfe hat als Lieder des Volks, und eben die Lieder 
des Volks haben deren am meijten, die jelbjt in ihrem Mittel 
gedacht, erfonnen, entſprungen und geboren find, und die fie da= 
her mit jo viel Aufwallung und Feuer fingen und zu fingen nicht 
ablafjen können. Mir iſt 3. E. ein Jägerliede befannt, das ich 
wohl unterlaffen werde, Ihnen ganz mitzuteilen, weil ſich das 
Meifte und Anziehendite in ihm auf lebendigen Ton und Melo- 
die des Horns beziehet; aber bei allem Simpeln und Populären 
iſt fein Vers ohne Sprung und Wurf des Dialogs, der in einen 
neuen Gedichte gewiß erjtaunen machte, und über den unive lahnıe 
Kunftrichter, als jo unverjtändlich, fühn, dithyrambiſch, jchreien 


würden. Ein Jäger hat abends jpät dag Net gejtellt und bläſt 


„alleweil bei der Nacht“ (welche Worte die Jägerrefonanz find) 
mit feinem Horne das Wild aus dem Korn ins lange Holz: 
alfeweil bei der Nacht begegnet ihm alfo von fern eine Jung— 
frau ſtolz, und da hebt fich diejer Dialog an: 
„Wo aus? wo ein? du wildes Tier! 
Alleweil bei der Nacht! 
Ich bin ein Jäger, und fang’ dich fchier, u. f. m. — 
„Biſt du ein Jäger, du fängſt mich nicht 
Alleweil bei der Nacht! 
„Mein’ hohe Sprüng’, die weißt du nicht, u. j. w.“ — 
„Dein’ hohe Spüng’, die weil ich wohl, 
Alleweil bei der Nacht! 
Weil wohl, wie ich ſie dir ftellen foll, u. f. w.“ 
Und jehen Sie, plößlich, ohne alle weitere Vorbereitung, erhebt 
fich die Frage: 
Was hat jie an ihrem rechten Arm? 
und plößlich, ohne weitere Vorbereitung, die Anttvort: 





ı in ihrer Mitte, in der Mitte des Volkes. — Jetzt „Bolkslieder”, Anz 
bang, Nr. 8. 








n 
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„Run bin ich gefangen, u. f. w.“ 

Was hat fie an ihrem linfen Fuß? 

Ri „Run weiß ich, daß ich jterben muß!” 

md jo gehen die Würfe fort, und doch in einem jo gemeinen, 
pulären Jägerliede! und wer iſt's, der's nicht verftünde, dev 
nicht ebendaher auf eine dunkle Weile das Lebendige Poetijche 
empfände? 

Allle alte Lieder find meine Zeugen! Aus Lapp- und Eſth— 
land, Lettiih und Polniſch, und Schottifch und Deutſch, und 
nn A nur fenne, je älter, je volfsmäßiger, je lebendiger; 
deſto kühner, dejto werfender. Wenn Ihnen meine jlaldijchen 
un d lapp= und ſchottländiſchen Lieder nicht gnug find, hören 
Sie einmal ein andres, aus den Dodsleyſchen „Reliques“': ich 
wäß le ein ganz gemeines, deren wir unter unſerm Volk gewiß 
undert ähnliche, und two nicht Lieder, doch Sagen haben. Es 
Bi nicht i in der Welt mehr al3 Sweet? Williams Ghost: und 
doch, wie wenig kann ich ihm in der Überjegung jeinen Aerugo, 


er feierliches Populäres laſſen! 

Zu Hannchens Thür, da kam ein Geiſt, 
Mit manchem Weh und Ach! 

Und drückt' am Schloß und kehrt' am Schloß 
Und ächzte traurig nach. 

„Iſt's Vater Philippf! der iſt da? 
Biſt's, Bruder! du, Johann? 

Oder iſt's Wilhelm, mein Bräutigam! 
Aus Schottland fommen an?“ — 

„Dein Vater Philipp, der iſt's nicht! 
Dein Bruder nicht, Johann! 

Es iſt Wilhelm, dein Bräutigam, 
Aus Schottland kommen an! 

Hör’, ſüßes Hannchen, höre mich, 
Hör’ und willfahre mir! 





ei tr Abgas a. a. D., Bb. 3, Bud 2, Nr. 6 („Tauchnitz Edition“, Bb. 849, 
6.133), als „Wilhelms Seit“; etwas verändert „Volkslieder“, Teil 2, Buch 3, 
Me 25. — 2 D. h. Schag, Bräutigam. 
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Gib mir zurück mein Wort und Treu’, 
Das ich gegeben dir!” — 

„Dein Wort und Treu’ geb’ ich dir nicht, 
Geb's ninımer wieder dir! 

Bis du zu meiner Kammer kommſt, 
Mit Liebeskuß zu mir!” — 

„Bu deiner Kammer foll ich ein, 
Und bin fein Menſch nicht mehr? 

Und küffen deinen Rofenmund? 
So küſſ' ich Tod dir Her! 

Mein ſüßes Hannchen, höre mich, 
Hör’ und willfahre mir! 

Gib mir zurücd mein Wort und Treu’, 
Das ich gegeben dir!“ — 

„Dein Wort und Treu’ geb’ ich dir nicht, 
Geb's nimmer wieder dir! 

Bis du mich führft zur Kirch' hinan 
Mit Treuering dafür I!” — 

„Und an der Kirche lieg’ ich ſchon 
Und bin ein Totenbein! 

's ist, füßes Hannchen, nur mein Geift, 
Der bier zu dir fommt ein!“ 

Aus streckt fie ihre Lilienhand 
Streckt bebend fie ihm zur: 

„Da, Wilhelm, Haft du Wort und Treu’, 
Und geh, und geh zur Ruh'!“ 

Und ſchnell warf fie die Kleider an 
Und ging dem Geijte nad), 

Die ganze lange Winternacht 
Ging fie dem Geifte nad). 

„Dit, Wilhelm, Raum noch, dir zu Haupt, 
Noh Raum zu Füßen dir? 

Iſt Raum zu deiner Seite noch), 
©o gib, o gib ihn mir!” — 

„Zu Haupt und Fuß iſt mir nicht Raumt, 
Kein Raum zur Seite mir! 

Mein Sarg tt, ſüßes Hannchen, ſchmal, 
Daß ich ihn gebe dir! 
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Da kräht' der Hahn! da ſchlug die Uhr! 
Da brad) der Morgen für! 
Ach, Hannden, nun, nun kommt die Zeit, 
Zu jcheiden weg von dir!“ 
Der Geiſt — und mehr, mehr jpradh er nicht 
- Und feufzte traurig drein 
Und ſchwand in Nacht und Dunkel Hin, 
Und fie, fte ftand allein! 
„Bleib, treue Liebe! bleibe noch, 
Dein Mädchen rufet dich!‘ 
Da brach ihr Blick! ihr Leib, der ſank, 
Und ihre Wang’ erblih! — 
jagen Sie mir, was kühn geworfner, abgebrochner und 


35 bolfsmäßiger: denn was die Bräutigamsfitte betrifft, leſen Sie 
die Gebräuche der Wilden, 3. E. der Nordamerifaner; und das 
 Koftume der Erſcheinung, in feiner ganzen Natur, brauche ich 
“ * nicht zu erklären — künftig weiter! 


J . ... Sie glauben, daß auch wir Deutſchen wohl mehr 
20 jolche Gedichte hätten, als ich mit der jchottifchen Romanze an- 
gefuhret; ich glaube nicht allein, jondern ich weiß ed. In mehr 
als einer Provinz find mir Volkslieder, Provinziallieder, Bauer- 
lieder bekannt, die an Lebhaftigkfeit und Rhythmus, und Naive— 

_ tät und Stärke der Sprache vielen derjelben gewiß nicht? nach— 
25 geben würden; nur ter ift, der fie ſammle? der ſich um fie be- 
 kümmxe? ſich um Lieder des Volks bekümmre? auf Straßen und 
 Saffen und Fiihmärkten? im ungelehrten Rundgejange des Land— 
volts? um Lieber, die oft nicht ſtandiert und oft jchlecht gereimt 
nd? wer wollte fie ſammlen — wer für unjre Kritiker, die ja 
jo gut Silben zählen und flandieren können, druden laſſen? 
Leber leſen wir, doch nur zum Zeitvertreib, unfre neuere, ſchön ge- 
druckte Dichter. — Laß die Franzoſen ihre alte Chansons ! ſamm-— 


298 mittelalterlichen fogenannten Chansons de geste, volfstimliche Helden- 
— das von dem deutſchen Pfaffen Konrad für ſeine Landsleute bearbeitete 








* 
A 


Br och natürlicher, gemeiner, volfsmäßiger fein kann! ch jage 
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(en! Laß Engländer ihre alte Songs! und Balladen und Roman- 
zen in prächtigen Bänden herausgeben! Laß? in Deutichland 
etwa der einzige Leſſing fich um die Logaus® und Scultetus* und ° 
Bardengefänge befümmern! Unfre neuen Dichter find ja beſſer 
gedruckt und jchöner zu leſen; allenfalls laſſen wir noch aus Opitz, & 
Fleming, Gryphius Stücke abdruden.* — Der Reit der ältern, ° 
der wahren Volksſtücke mag mit der jogenannten täglich ver- 
breitetern Kultur ganz untergehen, wie jchon ſolche Schäße un- 
tergegangen find — wir haben ja Metaphyfif und Dogmatifen ° 
und Alten — und träumen ruhig Hin — 
Und doch, glauben Sie nur, daß, wenn wir noch in unjern 
Provinzialliedern, jeder in feiner Provinz, nachjuchten, wir viel- 
leicht noch Stücke zufammenbrächten, vielleicht die Hälfte der 
Dodsleyichen Sammlung von Reliques, aber die derjelben bei: 
nahe an Wert gleichfäme! Bei wie vielen Stüden diefer Samm: 
fung, infonderheit den beiten ſchottiſchen Stücken, find mix deut- 
ſche Sitten, deutſche Stücke beigefallen, die ich jelbjt zum Zeil ° 
gehöret — haben Sie Freunde in Elfaß, in der Schweiz, in Fran- 
fen, in Tirol, in Schwaben, jo bitten Sie — aber zuerit, daß ° 
ſich diefe Freunde ja der Stüde nicht jchämen; denn die dreuften 3 
Engländer haben fich 3. E. nicht jchämen wollen und dörfen. 
Selbſt die Melodie des Ihnen einmal’angeführten „Comeaway, 
come away, death!“ erinnere ich mich einmal dunkel gehört zu ° 
haben, und noch nicht vor langer Zeit erinnere ich mich eines 
Bettlerliedes, das an Inhalt jo gemifcht und voll Sprünge war — 
und in feiner jehr lyriſchen alten Melodie jo traurig tönte, ° 
Unter ihrem Jammer fam die Sängerin, eine Penia® jelbft, im ° 





altfranzöfiide Rolandslied. — 1 So heißen bejonders die älteften Hiftorifchen Volts- 
lieber der Engländer, 3. B. die Chevy-Jagd („Volfslieder”, Teil 2, Buch 3, Nr.7). ° 
— ? „Laß“, formelhajt erjtarıt für „mag; vgl. Bd. 1, ©. 70*. — 3 Friedrich 
v. Logaus (1604-55) „Sinngedichte”, 12 Bücher. Mit Anmerkungen herausge- 


geben von Karl Wilhelm Ramler und Gotthold Ephraim Leſſing (Zeipz. 1759). — J 


Des um 1642 verſtorbenen Bunzlauers Andreas Scultetus Gedichte ſtan-⸗ 
den, ebenfall3 von Lejfing bearbeitet, in Friedrich Wilhelm Zachariäs „Auserleje- 
nen Stüden ber beten deutſchen Dichter von Martin Opig ab” (Braunfchw. 1766 ff.), 


in denen fih auch anhangsweije Stüde von Andread Gryphius Hinter denen von 


Baul Fleming befanden. — > ©. 16. — 8 D. h. (leibhaftige) Armut. 
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ben Gebet3ton auf3 Ende ihres Lebens, wenn fie „der bittre 
Tod überwände” und ihr (ich glaube, es ijt Gewohnheit oder 
Ausdruch! „dieFüße bände“; endlich kämen vier oder jech Leute, 
jie fie don Haufe und Freunden weg, unter dem Schall der 
Brenlote, in ihr Grab trügen — 
3 Und wenn die Glode verliert ihren Ton, 
= So haben meine Freunde vergefjen mich fchon! — 
Sagen Sie, ijt der Zug nicht elegiich und rührend? 
aa ich weiß, daß diejer Brief feinem von den efeln Herren 
10 unfrer Zeit in die Hände kommen wird, die über einen veralteten 
Reim oder Ausdruck gleich rümpfen! da ich weiß, da Sie überall 
— mit mir mehr Natur als Kunſt juchen: fo trage ich fein Be— 
denken, Ihnen z. E. aus einer Sammlung? ſchlechter“ Handiwerf3- 
— lieder ein jehnend=trauriges Liebeslied hinzujegen, das, wenn 
5 8 ein Gleim, Ramler oder Gerjtenberg nur etwas einlenfte, wie 
viele der Neuern überträfe! 
4 Der fühe Schlaf, der fonft ftilft alles wohl, 
4 Kann ſtillen nicht mein Herz, mit Trauren voll: 
J Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll! 
2» Kein’ Speif’, fein Trank mir Luft noch Nahrung geit*, 
» Kein’ Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut: 
Das ſchafft allein, die mir im Herzen leit‘! 
Kein’ Gefellichaft ich nicht mehr befuchen mag, 
{ Ganz einig? fi’ in Unmut Nacht und Tag: 
5 Das jchafft allein, die ich im Herzen trag. 
£ In Zuverficht allein gen ihr ich hang’ 
Und Hoff’, fie ſoll mich nicht verlaffen lang’, 
Sonſt fiel’ ich g’wiß ins bittern Todes Zwang. 
gt das Silbenmaß nicht jchön, die Sprache nicht jtark, der Aus— 
m druck empfunden? Und, glauben Sie, jo würden fich in jeder 





r I Bol. ©. 17, 8. 15. — ? Des Buchdruder8 Paul von der Aelſt „Blum 
und Außbund Allerhandt Außerleſener Weltliher Züchtiger Lieder und Neymen’’ 
(Deventer 1602); darin Nr. 2. — ? Schlichter. — 4 D. h. „gibt”, „Liegt“; die aus 

nittelhochdeutſch git, lit regelrecht entſtandenen Formen mieberbeulſch mitteldeutſcher 

4 Nundarten. — * Einſam. 

Serben. IL 4 
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Art mehrere Stüde finden, wenn nur Menſchen wären, die fie 
juchten! | 
Wir haben z.B. vieleund vielerlei neue Fabeln — was jagen 
Sie demohngeachtet aber zu einer jolchen alten Zabel! im alten 
Ausdruck und Ton: 
Kuckuck und Nachtigall. 

Einmal in einem tiefen Thal 

Der Kuckuck und die Nachtigall 
Eine Wett' thäten anſchlagen, | 3 
Zu fingen um das Meifterjtüc, (2 
Wer's gewönn’ aus Kunjt oder aus Glüd, 3 
Dank follt’ er davon tragen. 


Der Kuckuck ſprach: „Sp dir’3 gefällt — 
Hab’ der Sad)’ einen Richter erwählt!“ 
Und thät den Ejel nennen. 

Denn weil der hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören deſto baß? 
Und, was recht iſt, erlennen! 


Als ihm die Sach' nun ward erzählt (vermutlich: vertalt®), 
Und er zu richten hat Gewalt, 2 
Schuf er: fie ſollten fingen! 

Die Nachtigall fang lieblic) aus; 
Der Ejel ſprach: „Du madjt mir's kraus! 
IH kann's in Kopf nicht bringen.“ 


Der Kudud fing auch an und fang, 
Wie er denn pflegt zu fingen: 
Kuckuck! Kuckuck! — lacht fein darein! 
Das gefiel dem Ejel im Sinne fein. 
Er ſprach: „Sn allen Rechten 
Will ich ein Urteil ſprechen: 


„Halt wohl gefungen, Nachtigall, 
Aber! — Kudud! — fingt gut Choral! 





ı In Aelſts „Außbund‘ Nr. 46; auch „Volkslieder, Teil 2, Buch 2, Nr. 2.— | | 
2 Befler. — ? D. 5. die dem Reimwort entjprechende niederdeutſche Form. - 
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Und Hält den Takt fein innen. 
Das jprech’ ich nach meinem hohen Verſtand, 
Und ob e3 gölt' ein ganzes Lan, 
So lafj’ ich's did) gewinnen“. 
£ Was meinen Sie zu der Fabel? Nicht lieber zehn ſolche gemacht 
als alle ... ſche? Laſſen Sie mich die Moral nicht dazuſetzen: 
ſie iſt ſHlechter geſagt, neuer, und wie vielerlei Moral kann ſich 
nicht jeder ſelbſt daraus ziehen — in Teilen und im Ganzen! 
- Die Herren, die jo bürgerlich feijt wohlmeinend achten, daß jener 
“ Titel und diejer Kragen doch das Ding verjtehen müßte — 
Dieweil er hat zivei Ohren groß, 
& So fann er freilich hören baß! 
Die Herren, die aus Stumpfjinn und Gedanfenlofigfeit gleich 
P- über jeden etwas gedrängten oder lebhaften Stil jchreien: „Ei, 
| » nicht griechische Lauterkeit! Ciceroniſche Wohlberedtheit“ in ellen- 
langen deutjchlateinijchen Perioden! jo voll Anjpielungen, voll 
x - Bilder, voll Gedanken — jonjt aber freilich — kurz: 
® Der Ejel ſprach: „Du machſt mir's fraus, 
— Ich kann's in Kopf nicht bringen — 


J— 


— Aber Kuckuck ſingt gut Choral 
Und hält den Takt fein innen!“ — 


Was ließen ſich ſonſt noch vor Deutungen machen, wenn man 
etwas die Welt kennet? — Aber zu unſerm Zweck: wie feſt und 
tief erzählt! Ohne erzwungne Luſtigkeit und doch wie luſtig und 
5 ſtark und treffend in jedem Wort, in jeder Wendung! — Aller 
guten Dinge find drei! und zu unjern Zeiten wird jo viel von 
Liedern für Kinder gejprochen: wollen Sie ein älteres deut- 
ſches hören? E3 enthält zwar feine tranfcendente Weisheit und 
- Moral, mit der die Kinder zeitig gnug überhäuft werden — es 
30 ift nichts als ein kindiſches 


Fabelliedchen. 


Es jah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Ein Röglein auf der Heiden. 
4* 
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Er ſah, es war ſo friſch und ſchön 
Und blieb ſtehn, es anzuſehen, 
Und ſtand in ſüßen Freuden. 
Sch fuppliere dieſe Reihe nur aus dem Gedächtnis, und num folgt 
das findijche Ritornell! bei jeder Strophe: 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Nöslein auf der Heiden! 
Der Knabe ſprach: ich breche dich! 
Röslein ıc. 
Das Röslein Sprach: ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkit an mich, 
Daß ich's nicht will leiden! 
Röslein ıc. 
Jedoch der wilde Knabe brach 
Das Röslein ıc. 
Das Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Aber er vergaß darnad) 
Bein Genuß das Leiden! 
Röslein ꝛc. 


Iſt das nicht Kinderton? Und noch muß ich Ihnen eine Ande- 2 | 


vung de3 lebendigen Geſanges melden. Der Vorſchlag thut bei 
den Liedern des Volk eine jo große und gute Würkung, daß ich 
aus deutjchen und englifchen alten Stücken jehe, wieviel die Min— 
jtrel3 darauf gehalten! und der ijt nun noch im Deutjchen wie im 
Engliſchen in den Volksliedern meijteng der dunkle Laut von 
the in beiden Gejchlecht (de Knabe), ’3 jtatt das (3 Röslein) 
und jtatt ein ein dunkles a, und was man noch immer in Liedern 
der Art mit ’ ausdrüden könnte. Das Hauptwort befommt auf 
folche Weile immer weit mehr poetiihe Subjtantialität und 


Perjönlichkeit: 
’ Knabe ſprach 


’ Röglein ſprach, u. ſ. w., 
in den Liedern weit mehr Accent, und endlich laſſen Sie mih 
noch mit einer weitern Anmerkung hieraus ſchließen. In jehnell- 


I Kehrreim. 








Kr; 
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——rollenden, gereimten komiſchen Sachen und aus dem entgegen- 
 gejeßteften Grunde in den ftärkjten, heftigſten Stellen der tragi- 
ſchen Leidenſchaft, dort inſonderheit in leichtſinnigen Liedern, hier 
am meiften in den gedrungnen Blankverſen, haben Sie es da 
s nit oft bemerkt, wie jchädlich e8 uns Deutjchen fei, daß wir 
feine Elifionen haben oder ung machen wollen? Unſre Vor— 
fahren haben fie häufig und zu häufig gehabt, die Engländer 
mit ihren Artikeln, mit den Vokalen bei unbedeutenden Wörtern, 
— Bartiteln u. j. w. haben fie zur Regel gemacht: die innre Be- 
0 ſchaffenheit beider Sprachen ijt in dieſem Stüde ganz einerlei; 
uns quälen dieje jchleppende Artikel, Partikeln u. j. w. oft jo sehr 
® und hindern den Gang des Sinns oder der Leidenſchaft — aber 
h wer unter uns wird zu elidieren wagen? Unjre Kunjtrichter 
zählen ja Silben und fünnen jo gut jEandieren! Sie aljo, der 
3 fein Kunjtrichter ift, erlauben Sie alfo in dergleichen Fällen mir 
wenigjtens, mich freiherrlichermaßen des Zeichens () bedienen 

zu fönnen, nach beiten Belieben u. }. iv. 


11. ... Und fo führen Sie mich wieder auf meine abgebrochne 
- Materie, „woher anjcheinend einfältige Völker fich an dergleichen 
9 fühne Sprünge und Wendungen haben gewöhnen können.” Ge— 
wöhnen wäre immer das Leichtejte zu erklären; denn wozu kann 
man fich nicht gewöhnen, wenn man nichts anders hat und 
fennet? Da wird uns im kurzen die Hütte zum Palaft und der 
Fels zum ebnen Wege — aber darauf kommen? es al3 eigne 
5 Natur jo lieben können? Das ijt die Frage, und die Antwort 
drauf jehr furz: weil das in der That die Art der Einbildung 
iſt und fie auf feinem engern Wege je fortgehen kann. 
Alle Geſänge jolcher wilden Bölfer weben um dajeiende Ge- 
genjtände, Handlungen, Begebenheiten, um eine lebendige Welt! | 
Wie reich und vielfach find da nun Umstände, gegenwärtige Züge, 
Zeilvorfälle! Und alle hat das Auge gejehen! Die Seele jtellet 
fie ſich vor! Das jegt Sprünge und Würfe! Es ift fein anderer 
- Bufammenhang unter den Teilen des Gejanges als unter den 





— 


54 Von deutſcher Art und Kunſt. 





Bäumen und Gebüſchen im Walde, unter den Felſen und Grot- 
ten in der Eindde, al3 unter den Szenen der Begebenheit ſelbſt. 
Wenn der Grönländer von feinem Seehundfange erzählt, jo redet ° 
er nicht, jondern malet mit Worten und Bewegungen jeden Um- 
ftand, jede Bewegung; denn alle find Teile vom Bilde in feiner 5 
Seele. Wenn er alfo auch feinem Berftorbnen dag Leichenlob 
und die Totenklage hält, er [obt, er Hagt nicht: er malt, und dag 7 
Leben des Verjtorbnen ſelbſt, mit allen Würfen der Einbildung 
herbeigerifjen, muß veden und bejammern. Ich entbreche mich 
nicht, ein Fragment der Art hieher zu jegen; denn da es gewöhn- 10 


lich ift, Sprünge und Würfe folcher Stüde für Tolfheiten der 


morgenländijchen Hiße, für Enthufiasmus des Prophetengeijtes 
oder für ſchöne Kunftiprünge der Ode auszugeben, und man aus 


diejen eine jo Herrliche Webertheorie vom Plan und den Sprün- 
gen der Ode recht regelmäßig ausgejponnen hat!: jo möge hier 15 


ein Falter Grönländer faft unterm Pol hervor, ohne Hiße und 
Prophetengeijt und Odentheorie, aus dem vollen Bilde feiner ° 
Phantafie reden. Alle Grabbegleiter und Freunde des Ber- 
jtorbnen figen im Trauerhauſe, den Kopf zwiſchen die Hände, ° 
die Arıne aufs Knie gejtüßt, die Weiber auf dem Angeficht, und x 
ſchluchzen und weinen in der Stille; und der Vater, Sohn ober & 
nächjte Verwandte fängt mit heulender Stinme? an: — 

„Wehe mir, daß ich deinen Sitz anſehen joll, der nun leer 
ijt! Deine Mutter bemühet fich vergebens, dir die leider zu & 
trocknen! | 5 

„Siehe! meine Freude ift ins Finftre gegangen und in den 
Berg verkrochen. { 

„Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich: ih 
jtvecfte meine Augen aus und twartete auf dein Kommen. 5 

„Siehe, du famft! du famjt mutig angerudert mit Jungen 30 
und Alten. | 2 





: Bol. bie Shfufanmertung. — 2 Dal. dor „Loltslieber‘, Teil 2, Bug % 3 
„Nachricht von einigen folgenden Liedern”, Nr. 4, - 
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u kamſt nie leer von der See: dein Kajak! war jtet3 mit 
 Seehunden oder Vögeln beladen. 

F „Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon dem Gekoch— 

ten, da3 du erworben Hattejt, ließ deine Mutter den übrigen 

— Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stück. 

F u ſaheſt der Schaluppe roten Wimpel von weiten und 

Ä rufteit: ‚Da kommt Lars (dev Kaufmann?!‘ 

E u liefſt an den Strand und hieltit das Vorderteil deu 

2 Säahuppe 

„Denn brachteft du deine Seehunde — von welchen 

dee Mutter den Sped abnahm, und dafür befamft du Hemde 

und Pfeileiſen. 

% „Uber das ift nun aus. Wenn ich an dich denke, jo braufet 
mein Eingeweide. 

er; „D daß ich weinen fünnte, wie ihr andern: jo könnte ich doch 
meinen Schmerz lindern. 

„Bas joll ich mir wünjchen? Der Tod ift mir num ſelbſt 
annehmlich worden, aber wer joll mein Weib und meine übrigen 
kleinen Kinder verjorgen? 

2» „ch will noch eine Zeitlang Leben: aber meine Freude jo 
fein in Enthaltung deſſen, wa3 den Menſchen ſonſt jo Lieb iſt.“ — 

Der Grönländer befolgt die feinjten Gejege vom Schweben 

der Bigie, die auch 
— irrt, doch nicht verwirret!? — 

»5 und bon wen hat er fie gelernet? Sollte e3 mit den Geſetzen 
der Ode, des Liedes nicht ebenjo fein? und wenn fie in der Natur 
der Einbildung liegen, wen find fie nötig zu lehren? wen 

ummöglich zu faſſen, der nur diejelbe Einbildung hat? — 
Alle Gejänge des U. T.t, Lieder, Elegien, Orakelſtücke der Pro— 

1 Das Heine, nur für einen Mann beftimmte Boot ber Esfimo. — ? Ge- 

nauer: ber bänifhe Faktor; bei ihm taufhen die Grönländer hauptſächlich Eiſen— 
waren und Zeuge ein gegen ihre Spedjeiten und Fuchs- und Seehundfelle (ſ. 3. 11). — 
So auch in der Schrift „Vom Geift der ebräijchen Poefte”, T. 2, Buch 9 (SWS, 
2b. 12, ©. 214, in ber Form „fich wirrt, doch nie verirret”) und in den „Frag- 


enten“, Bd. 3, Kap. 3, Nr. 1(SWS, Bd. 1, ©. 453) gebrauchtes Citat unbefannter 
Herkunft. — 4 D. 5. des Alten Teftamentes. 
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pheten find voll davon, und die jollten doch kaum er : 


Übungen fein. — 
Selbſt einen allgemeinen Satz, eine — Wahrheit 
fann ein lebendiges Volk im Liede, im Gejange nicht anders 


als auch jo lebendig und fühn behandeln: es weiß von der Lehr- : 


art und dem Gange eines dogmatijchen Locus! nicht, und es 
ichläft gewiß ein, wenn es denjelben geführt werden joll, Sehen 
Sie 3. E. in den mehr angeführten Dodsleyiſchen „Reliques“ die 
alten moralichen Stüde an: „My heart to me a kingdom is“? 
u. ſ. w. Sie brechen immer in ihrem lyriſchen Gange nur die 
Blumen ihrer Moral und fommen, da hier fein fichtbarer Ge— 
genjtand, Feine aneinanderhangende Gejchichte und Handlung 
der Einbildung und dem Gedächtnis vorſchwebet, jener immer 
durch Anwendung, diefem durch Symmetrie, Refrain des Verſes 
und zehn andre Mittel zu ftatten. Hören Sie einmal eing Probe 
der Art über den allgemeinen Sa: Der Liebe läßt fich nicht 
widerjtehen! Wie würde ein neuer analytijcher, dogmatiſcher 
Kopf den Sat ausgeführt haben, und nun der alte Sänger?? 





Über die Berge! Spredt, Amor fei nimmer 
Über die Quellen! Bu fürdten, das Kind! 
Unter den Gräbern, Lacht über ihn immer 
Unter den Wellen, As Flüchtling, als blind! 
Unter Tiefen und Seen, Und ſchließt ihn durch Riegel 
In der Abgründe Steg, Vom Tagitrahl hinweg: 
Über Feljen, iiber Höhen Durch Schlöffer und Riegel 
Find't Liebe den Weg. Find't Liebe den Weg! 

In Riten, in Falten, Wenn Phönix und Adler 
Wo der Feu'rwurm nicht Liegt! Sich unter euch beugt! 

Sn Höhlen, in Spalten, Wenn Drade und Tiger 
Wo die Fliege nicht Friecht! Gefällig fich neigt! 

Wo Miücden nicht fliegen Die Löwin läßt friegen 
Und fchlüpfen hinweg, Den Raub ſich hinweg: 
Kommt Liebe! Sie wird fiegen | Aber Liebe wird fiegen 
Und finden den Weg! Und finden fi) Weg! 





\ D. h. funftgerecht abgehandelten Lehrjates. — ? Das von Herber gemeinte Lieb 
„My mind to me“ jteht bei Percy a.a.D. Bd. 1, Buch 3, Nr. 5 (Tauchnitz Edition, 
Bd. 847, ©. 250). — 3 Percy, Bd. 3, Buch 3, Nr.3 (Tauchnitz Edition, Bd. 847, ©. 227). 
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| Konnte der Gedanke finnlicher, mächtiger, ſtärker ausgeführt 


Bildern! Laſſen Sie den dummſten Menſchen das Lied dreimal 
Hören: ex wird's können und mit Freude und Entzückung ſin— 
som; fagen Sie ihm aber eben diejelbe Sache auf einförmige, 
ee Art, in hübſch abgezählten Strophen, und jeine 
Seele ſchläft. 
Alle unſre alte Kirchenlieder ſind voll dieſer Würfe und In— 
——— keine aber faſt mehr und mächtiger als die von un— 
jerm Luther. Welche Klopſtockſche Wendung in jeinen Liedern 
— Tommt wohl den Transgreffionen bei, die in feinem „Ein? fefte 
Burg iſt unſer Gott!“ „Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt!“ „Chriſt 
Tag in Todesbanden!“ und dergleichen vorkommen: und wie 
mächtig find diee Übergänge und Inverfionen! Wahrhaftig 
u nicht Notfälle einer ungeichliffenen Mufe, für die wir fie gütig 
annehmen: fie find allen alten Liedern jolcher Art, fie find der 
urrſprünglichen, unentnervten, freien und männlichen Sprache 
beſonders eigen: die Einbildungskraft führet natürlich darauf, 
und das Volk, das mehr Sinne und Einbildung hat als der 
% jtudierende Gelehrte, fühlt fie, zumal von Jugend auf gelernt 
und ſich gleichlam nach ihnen gebildet, jo innig und überein- 
ftimmend, daß ich mich z. E. wie über zehn Thorheiten unfrer 
Liederverbefjerung ! fo auch darüber wundern muß, wie forgfältig 
man fie wegbannet und dafür die ſchläfrigſten Zeilen, die er- 
3 fünfteltiten Partikeln, die matteften Reime hineinpropfet?. Eben 
als wenn der große ehriwürdige Teil des Publikums, der Volt 
heißt, und für den doch die Gejänge faftigiert werden, eine von 
den ſchönen Regeln fühle, nach denen man fie faftigieret! und 
Lehren in trockner, jchläfriger dogmatischer Form, in einer Reihe 
0 toter, ſchlaftrunken nidender Reime mehr fühlen, empfinden und 
| ı Den in Sachen endlich 1883 in bem vom evangelifch »[utherijchen Landes 
 Konfiftorium herausgegebenen Geſangbuche befolgten, echt geſchichtlichen Grundſatz 
hat Herber ſchon bei feiner Ausgabe des Weimarſchen Geſangbuches von 1778 zur 


Geltung gebradt (SWS, Bb. 31, ©. 708). — ? Die niederbeutfche Form bes che» 
dem von ben Niederlanden aus eingebürgerten Wortes. 





werden? Und mit welchem Fluge! mit welchem Wurfe von 


— 
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behalten werde, al3 wo ihm durch Bild und Teuer Lehre und 
That auf einmal in Herz und Seele geworfen wird! | 

Sie glauben doch nicht, daß ich hiemit eine Schußjchrift etwa 
für die Klopſtockiſchen Lieder jchreiben wolle? Ich glaube jehr 
gerne, daß auch fie nicht immer Lieder des Volks find, und 5 
daß jie jeltner ganze Gegenftände als Kleine Züge aus diefen 
Gegenjtänden, jeltner ganze Pflichten, Thaten und Geftalten deg 
Herzens als feine Nüancen, oft Mittelniiancen von Empfin- 
dungen befingen: daß aljo ein jehriympathetifcherundzugewiffen 
Borjtellungen jehr zugebildeter Charakter zum ganzen Sänger 10 


jeiner Lieder gehöre. Aber demohngeachtet iſt das, was vielefonft 


gegen ihn jagten, und noch mehr, was man ihm entgegenftellet, 
jo trocken, jo mager, jo unfundig der menjchlichen Seele, daß ih 
immer wetten will, das fühnfte Klopftodiiche Lied, voll Sprünge 


und Inverſionen, einem Kinde beigebracht und von ihm einige- 15 


mal lebendig gejungen, werde mehr für ihn fein und tiefer und 


ewiger in ihm bleiben als der dogmatijchte Locus von Liede, ° 


wo ja feine Zwiſchenpartikel und Zwiſchengedanke ausgelafjen 
iſt. — Mein Gott! wie troden und dürre ftellen fich doch manche 
Leute die menjchliche Seele, die Seele eines Kindes vor| Und 0 
was für ein großeß, treffliches Ideal wäre mir diefelbe, wennich 


mich je an Lieder dieſer Art verjuchtel Eine ganze jugendliche, 


findliche Seele zu füllen, Geſänge in fie zu legen, die, meijteng 
die einzigen, lebenslang in ihnen bleiben, und den Ton der- 
jelben anftimmen, und! ihnen ewige Stimme zu Thaten und — 
Ruhe, zu Tugenden und zum Troſte fein joll, wie Kriegs, 
Helden = und Väterlieder in der Seele der alten, wilden Völker 


— welch ein Zweck! welch ein Werk! und wie viel wahrhafte . 


Beitrebungen zu jolchem Werke haben wir denn? Reimgebetlein J 
und Lehrverſe genug! 0 

Wenn Luther über jene beide wegen der Religion Berbrannte? 7 
anſtimmt: 





1 Vgl. Bd. 1, S. 78 *. — 2 Vollſtändig ſteht Luthers Lied auf „Die beiden 
Märtyrer zu Brüſſel“, zwei ſich zum Evangelium bekennende Auguſtinermönche 
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Die Aſche will nicht laſſen ab, 

Sie jtäubt in allen Landen, 

Hier Hilft Fein Bach und Grub’ und Grab: 

Sie macht den Feind zu ſchanden! 

Die er im Leben durch den Mord 

Zu fchreien hat gezwungen, 

Die muß er tot an allem Ort 

Mit Heller Stimm’ und Zungen 

=” Gar fröhlich Iaffen fingen — — 

N: z der wenn ex ſchließt: 

— Die laſſ' man liegen! immerhin: 
Sie haben’3 feinen Frommen?! 

Wir wollen danken Gott darin: 

Sein Wort ijt wieder fommten, 
Der Sommer ift hart für der Thür, 
Der Winter it vergangen, — 
Die Gartenblumen gehn herfür; Br: 
Der das hat angefangen, 
Der wird e8 auch vollenden — 

fo wollte ich fragen, wie viele unfrer neuern Liederdichter der— 

gleichen Strophen (ich ſage nicht dem Inhalt, jondern der Art 

. nach) gemacht haben? und wie viele Haben Luthern verbeſſert? 





.... Auch Sie beflagen’3, daß die Romanze, dieje ur- 
ſprünglich jo edle und feierliche Dichtart, bei ung zu nichts ala 

2 zum Riedriglomijchen und Abenteuerlichen gebraucht oder viel- 
mehr gemißbraucht werde — ich beflage e3 gewiß mit; denn wie 
wahrer, tiefer und daurender ift das Vergnügen, das eine janite 
oder rührende Romanze des alten Englands oder der Propin- 
zialen® und eine neuere deutjche voll niedrigen, abgebrauchten, 

30 Bee Spottes und Wortwites nachläßt! Aber noch) ſon— 





FEN und Henricus, bie am 1. Juli 1523 unter Jakob v. Hoogftratens Leitung 
hingerichtet wurden, bei Goebefe und Tittmann, „Liederbuch aus dem 16. Jahrhun⸗ 
bert“, ©. 298 (Leipz. 1867). — ? Ültere Form von lügen. — ? D. h. Nugen. — 
2 D. ber Provenzalen, ber Bewohner der franzöſiſchen Provenee, von wo auf 
ſich die Aunſt der Troubabours verbreitete. 
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derbarer iſt's, daß in diefer lebten Geftalt die Romanze ung faſt 
nur befannt geworden zu jein jcheint. 

Gleim jang jeine „Marianne! fo ſchön — ich age, er jang 
fie ſchön; denn eigentlich ift das Stück Zug vor Zug eine alte 
franzöſiſche Romanze, die Sie (wen Sie das noch nicht toij- 
jen), wie mich dünft, auch in dent neuen choix des Romances 
anciennes et modernes? finden werden — und jo jang man ihn 
nach. Seine beiden andern Stücke? neigten fich ins Komiſche; 
die Nachfinger* ftürzten fich mit ganzem plumpen Leibe hinein, 
und jo haben wir jet eine Menge des Zeugs, und alle nach ı0 
einem Schlage, und alle in der uneigentlichjten Romanzenart, 
und fait alle jo gemein, jo jehr auf ein einmaliges Leſen — daß 
nach weniger Zeit wir fajt nicht3 wieder als die Gleimſchen 
übrig haben werden. | 

Dozu kommt num noch das, daß die wenigen fremden, die 
überſetzt find, jo jchlecht überjegt find (ich führe Ihnen nur die 
„Schöne Roſemunde“* und „Alfanzor und Zaide”® an, welche 
leßtere noch den Borzug hat, zweimal elend überjeßt zu fein), 
und da der Ton num einmal gegeben ift: jo fingt man fort und? 
verfehlt alfo den ganzen Nutzen, den fiir unſer jetziges Zeitalterdieje 20° 


— 
4 





ı „‚Romanzen“, S. 8 (Berl. u. Leipz. 1756) = „Werke“, Bd. 8, ©. 95 (Halberft. 
1811—13). — ? Die von Gleim nachgeahmte Romanze von Frangois Auguftin 
(1687—1770): „Paradis de Moncrif“, ſteht nad) Redlich im „Recueil des Romances 
historiques, tendres et burlesques“, &. 37 (Par. 1767), unter der Auffchrift „Tes 
eonstantes et malheureuses amours d’Alex et d’Alexis“. — ? „Damons und JE 
menens zärtlide und getreue Liebe” und „Wundervolle Abenteuer Herrn Shout” & 
by Nachts, Cornelie8 van der Tyt, vornehmen Bürgerd und Gaftwirts im Wale 
fiſch zu Hamburg, wie er folche feinen Gäften erzählet”. — # 3.8. Johann Fried» 
rich Löwen (1729-71) in feinen „Romanzen mit Melodien” (in erzwungenem Bäntel: 
fängerton; Hamb. u. Leipz. 1762 und 1768), und Daniel Schiebeler (1741—71), 
ebenfall3 in „Romanzen mit Melodien” (Leipz. 1767 und 1768 und vermehrt 1771); 5 
Johann Tobias Did (1746—86) in feinen „Zwei Romanzen“ (Cafjel 1772. — 
5 Nah Percy a. a. D., Bd. 2, Kap. 2, Nr. 7 (Tauchnitz Edition, Bd. 848, ©. 118, 
von Herder überjegt „Volkslieder, Teill, Buch 1, Nr. 2, vorher von Raſpe (vgl. 
Bd. 1, ©. 20*) in jeiner Anzeige ber „Reliques“ („Neue Bibliothef der Schönen 
Wiſſenſchaften“, Bd. 2, ©. 70ff.). — © Nach Percy a. a. D., Bb. 1, Kap. 3, Nr. 17 
(Tauchnitz Edition, ®d. 847, ©. 288), von Herder ſelbſt überjegt „Volkslieder“, 
Zeil 1, Buch 1, Nr. 7, vorher in den „Hamburgiſchen Unterhaltungen”, Bb. 9, 
©. 128° (1766), und in J. W. Collins „Orientalifden Eclogen nebſt einigen andern 
Gedichten”, Zürich 1769 (Nedlich). 
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Dichtart haben könnte, nämlich unſre lyriſchen Geſänge, Oden, 
Lieder, und wie man fie ſonſt nennt, etwas zu einfältigen, an 
einfachere Gegenftände und edlere Behandlung derjelben zu ge- 
58 kurz uns von ſo manchem drückenden Schmuck zu be— 
er der ung jeßt fajt Gejeß geworden. 
Ehen Sie einmal, in welcher gefünftelten, überladnen, go- 
%  tifdjen Manier die neuern jogenannten philojophiichen und Pin- 
dariſchen Oden der Engländer find, die ihnen als Meiſterſtücke 
gelten! Bon Gray, von Afenfide, von Mafon? u. j. w., ob wohl 
wi in ihnen Silbenmaß oder Inhalt oder En inkleibung die mind’fte 
Odenwürkung thun könne? Sehen Sie, in welche gefünftelte — 
Soragiſche Manier wir Deutſche hie und da gefallen find — Oj- 
ä fian, die Lieder der Wilden, der Skalden, Romanzen, Provin- 
Jialgedichte fönnten ung auf befjern Weg bringen, wenn wir aber 
1 auch Hier nur mehr al3 Form, als Einkleidung, ala Sprache 
— lernen wollten. Zum Unglück aber fangen wir hiervon an und 
bleiben hiebei ſtehen, und da wird wieder nichts. — Irre ich 
= E nis, oder iſt's wahr, daß die ſchönſten lyriſchen Stücke, die wir 
ſchon jebt Haben und längjt gehabt haben, ſchon mit diefem 
% männlichen, jtarfen, feſten deutjchen Ton übereinfommen oder 
ſich ihm nähern? — was wäre nicht alſo von der Aufweckung 
mehrerer jolcher zu Hoffen! 


Nachſchrift. 
Ja Nachſchrift! wo keine Schrift, wo lauter Umrede rings 
35 um das leider! halb erloſchne und entſtellte Schauſtück der menſch⸗— 
lichen Natur, Oſſian, iſt, oder es höchſtens ewige Vorrede wird 
zu dem, was kommen will und kommen ſoll und nie kommt! 


4». h. bier maßlojen. — ? Bon Thomas Gray (1716—71) kennt Herder 
aus Hamanns Umgang in ben „Fragmenten” (SWS, Bd. 1, ©. 483) die „Elegie 
auf bem Gottesader in einem Dorfe”; von Markt Akenſide (1721—70), defjen 
 Behrgebicht „Bergnügungen ber Einbilbungsfraft“ (The pleasures of Imagination) 
er ebenda, Bb. 3, Kap. 3, Nr. 2 (S. 472), erwähnt, wird in der erften Nieber- 
Ihrift biefer Stelle eine „Ode an Huntingbon” genannt; William Maſon (1725- 
1707) war hauptjächlich Trauerfpieldichter in antitem Geifte. 
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Laſſen Sie uns aljo, m. Fr., da die Sache einmal jo liegt, dem 
flügern? oder blödern? Teil des Publikum wenigſtens ein favete 
linguis! ing Ohr liſpeln, wie nichtig es mit Einkleidung de 
Briefwechjel3, der veriprochnen Piychologie Offiang (wenn der 
Druckfehler anzumerken wert ift)?, die Fabelreiſe zu jeinen In- 5 
jeln® völlig zu gejchtweigen, jtehen müſſe! wie untreu eine ſtan— 
dinaviſche Überjeung jei, two der Autor nur aus Überjegung 
und höchſtens Wortanficht trangTatierte, zumal endlich, wie ſolch 
Geſchwätz, außer dem vielleicht, was es hie und da jage, jo wenig 
Muſter fein könne und wolle, wie etwas der Art in der Welt zu 
jagen ſei. Überhaupt jchien damals die Iyrifche Natur, zu der 
auch Oſſian gebrochne Endtöne Liefert, dem Briefwech3ler noch 
jo fernher zu tönen, daß er natürlich in die Miene des Lauſchers 
fallen mußte, der zu hören glaubt, wo andre vielleicht nichts 
Hören oder das ſauſende Kind der Lüfte. E 
Glücklich, daß er alle jeinen kritiſchen Wahn- und Ahı- 
dungsalauben jetzt durch eine Erſcheinung* übertroffen fieht, 
der er mit Pindariſchem Schwunge jeinen Kranz zuwerfen wollte, 
wenn der Kranz nicht dahin verdorrte. Kein kritiicher Schöpf- 
eimer und alle Fäſſer der Danaiden geben Waller, wo fein & 
Duell iſt — und es ift und wird ewig allein jener wunderthätige 
Huf des Flügelroſſes von Genie bleiben, der anjchlägt, und der 
ftebenfache Duell ſtrömet.“ : 
Siebenfacher Duell! Wenn deutjches Ohr noch mehr als 
MWortklanges und Silbenbaues fähig ift; wenn's kein Märchen 3 
vom erjten April fein und bleiben darf, daß die Göttin Harmonie 
— de3 griehiichen Himmels Kind — 'g 


* DOden, bei Bode 1771. Die vorigen Zlide vom Aufſatz waren Sabre 
vorher dem Berf. entkommen.s x 








ı ©.v».w. „Redet nur Günftiges, ſchweigt (davon)!“, Worte, in die Horaz, „Car- 


mina*, Buch 3, Nr.1, 8.2, die Warnung faßt, ein Opfer nicht durch unglinftiges 1 
Reben zu ftören. — 2 S. 24, 8. 25 war im Original „Philologie“ verbrudt worden. — 
Vgl. S. 28, 3. 17. — 4 Unfpielung auf die griechifche Sage von der Entftehung der 


Mufenquelle Hippofrene durch den Hufichlag des Pegafus in Klopftods Ode „Siona“, ° 
V. 3; „Es erhebt jteigender ſich Sions Lied, Wie des Quells, welcher des Hufs Stam» 
pfen entſcholl.“ — © Bei Herder beliebtes Berftedipiel; vgl. ©.4, 3.4 5 









Be 
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noch einmal mit der Aſträa! oder uranijchen Venus unfer tie- 
E. erien? bejuchen würde; am meijten aber, wenn die volle, 
 gefunde, blühende Weltjugend wieder Hergeftellt werden kann 
md joll, daß in Ode und Tijchgebet, Kicchen- und Liebesgejange 
* das Herz und fein Regelnkodex, fein Horaz, Pindar oder Oxbil? 
ſtatt unjer Iprechen dörfe — eine Göttererjcheinung auf dem 
Slumengürtel der Grazien und Genien des menfchlichen Ge- 
clechts darf‘ jo wenig Aus- und Zurufß, als fie den Augen 
re Hinzugerufnen auch nur fichtbar fein kann 
” — — vulgus & arceo!® 
Allerdings war's nur immer „Lyriſchen Stab3 Ende!“ ®, wie 
Eat: Lehrbücher fich zeither mit Ode, Hymne, Pjalm, Elegie 
und womit nicht? getragen! — Gemälde zu liefern, ohne Sub- 
et, bloß des fünftlich angelegten und jo wohl unterhaltnen 
4 Geſichtspunkts, Kompofitionsgeiftes, Kolorits und alles andern 
feinern Detail wegen! Dies allein aus der Autorität eines 
fremden Borbildes? zu lernen, bei dem doch Hundert fonventio- 
i nelle Befremdnifje eben der Schleier find, in dem wir's zuerjt 
und zulegt jehen, es mit deutjchem Kopf, Fleiß, Glüd und Ehr- 
» Tichkeit zu jtudieren und fich ihm aufzuopfern; endlich gar den 
Wohlklang nur in Silbenbau, Strophenbau und Regionen der 
Periobenbellamation zu ſetzen und alles durch die Kunst zu heben, 
— — — Die wie die Flöte 
tönet, oder — — 
| über die Flöte jich hebt. — 
Aus alle diefem muß nur immer ein Rembrandt werden, und 
obgleich Rembrandt ein großer Meijter — — 


FR 


Bu 
8 
J 





1 Beiname ber Dike, der Göttin ber Gerechtigkeit, die nad) Dvids „Metamor⸗ 
‚phojen”, Bud 1, B.150, im goldenen Zeitalter auf Erden lebte, im ehernen aber 
‚als legte ber Göttinnen in den Olymp einging. — ? D. h. Norden; nad Homer 

u Ddyijee”, Gef. 11, V. 14) find die Kimmerier ein im äuferften, von der Sonne 
nie erreichten Weiten wohnendes Bolt. — ? Römifcher Sprachmeifter und Horazens 
ben Stod jhwingender Lehrer (Horaz, „Epifteln“, Buch 2, Epift. 1, 8.70; Suetonius 
„De illustribus grammatieis“, Kap. 9). — + D. 5. bebarf. — ® Aus Horaz, „Car- 
 mina, Buch 1, Geb. 1, ®. 1: „Odi profanum vulgus et arceo* — ic) hafje das 
umeingeweihte (ungebilbete) Bolt und Halte es fern. — Aus Klopftods Ode „Der 
Bad, Str. 11. — 7 Horaz. — 3 Aus Klopftods „Teone”, Str. 5. 
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Heil und, m. Fr., zu unſerm — wie joll ich jagen? Guido, 
Gorreggio oder Raphael!! Aber Engelgefichte Hat er gemalt in 
Menichengeftalt! Siehe dies Bild! welche Wahrheit! Leben! 
tiefe Seele! wie heben fich die Figuren von der Leinwand her- 
vor und jprechen (nicht mit ung! ung jehen fie nicht an! denn 5° 
fie find nicht für ung gemalt!), aber unter fich, twie Handeln, wie 
iprechen fie und enthüllen ung Geficht und Seele! Wehe, ber 
hier ausruft: „Das war nach einmal gejungen!“, jondern der e3 
ſtill fühlt: „Das muß jo empfunden gewejen jein, oder“ — 

Dde! fie wird wieder, was fie war! Gefühl ganzer Situa- 10 
tion de3 Leben! Geſpräch menjchlichen Herzens — mit Gott! 
mit fi)! mit der ganzen Natur! 

Wohlklang! er wird, was er war. Kein aufgezähltes Har- 
monienfunftftüd! Bewegung! Melodie des Herzens! Tanz! 
In Fehlern und Eigenheiten, wie iſt ein Genie noch. überall “ 
lehrend! 

Daß wir doch ſchon, m. Fr., eine Kompofition über den 
„Allgegenwärtigen”, die „Frühlingsfeier“ und dergl. hörten! 
oder vielmehr, daß diefe Stücke der Mufik jchon Gepräge wieder- 
gegeben hätten, was fie — ehedem gehabt hat umd nicht mehr 2 
hat! Laſſen Sie mich, um vom eflen Lobe abzukommen, mit ein, 
zwei Wünſchen hierüber jchließen. 

Unfer jeige mufifaliiche Poefienbau — welch ein gotijches 
Gebäude! Wie fallen die Mafjen auseinander? Wo Berflö- 


ı Die Kunftgeihichte war eben erft von Windelmann begründet worden und 
zwar auf Grund der ibealifierenden Bildwerfe ber klaſſiſchen griechiſchen Meifter, 
und das Höchfte der Malerei war ſchon von Lodovico Carracci (1555—1619) 
und feinen beiden gleichnamigen Brudersjöhnen wie noch von dem Dresdener Hofe 
maler Raphael Mengs (1728—79) in feinen „Gebanten über die Schönheit 
und den Gefhmad in der Malerei” (Zürich 1762) in der Nachahmung ber eben: 
falls idealifierenden großen Meifter des italienifchen Cinquecentos geſucht worden. & 
Daher hat Herder den von ihm ben Litteraturwerten gegenüber bereit3 eingenoms 
menen, ja von. ihm perjönlich durchgefegten gefhihtlihen Standpunkt für die 7 
Malerei noch nicht gewonnen und fegt jogar Guido Reni (1575—1642) über den 
genialen holländifchen NRealiften Rembrandt Harmenczvan Ryn (1606—1669); 
nicht in defjen vollfaftig quellender Lebenswahrheit, fondern in der jeelifchen Innige 
feit und dem wohlgeftimmten Ebenmaß jener und Antonio Eorreggiod (144— 
1534) ſieht er das Ideal. — ? In Munders Ausgabe ©. 75 und 80, legtere au 
in geinemanns „Auswahl“ a. a. O., ©. 88. 3 
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i gung? Übergang? Fortleitung bis zum Taumel? bis zur Täu- 

ſchung jhönen Wahnfinnes? Wo endlich der feine Mittelpuntt, 
daß keine beider Schweftern Herriche oder diene — ihr Pieriden 
und Rajtalinnen!, wo? 

5  Unire eigentliche Kirchenmuſiken haben noch eine erbärn- 
Tichere Gejtalt. Das erjte, da3 berühmtejte von allen, Ramlerg: 
„zod Jeſu“, als Werk des Genies, der Seele, des Herzens, auch 

nur des Menjchenverjtandes (s. v. v.)°, welch ein Werk! Wer 

wricht? wer fingt? erzählt fich etwa in den Recitativen — jo 
2 falt, jo ſcholaſtiſch, al kaum jener Simon von Cana würde 
gethan Haben, da er vom Felde kam und vorbeizuftreichen Luft 
hatte.* Und nun zwiſcheninne in Arien, in Choral, in Chören 
vwer fpricht? wer fingt? Auf einmal eine nüßliche Lehre aus 
der bibliſchen Gejchichte gezogen, locus communis® in der beiten 
135 Gejtalt! und dazu beinahe in allen Perjonen und Dichtungen 
des Lebens! und von einer zur andern mit den jonderbarjten 
- Sprüngen! Durchs Ganze fein Standpunkt! fein fortgehender 
Faden der Empfindung, des Planz, des Zwecks —R. „Tod Jeſu“ 
iſt ein erbauliches, nützliches Werk, das ich in ſolchem Betracht 
20 taujendmal beneidet Habe! jede Arie it faſt ein ſchönes Ganze! 
Diele Recitative auch — aber al3 poetijches Werk des Genies! — 
für die Muſik! — Hr. R. hat ſelbſt ein viel zu feines Gefühl, 
al3 daß er das nicht weit inniger bemerfe. 
Seine „Hirten bei der Krippe! Welche Poeſie für die Muſik? 
ı 25 welch ein Plan? welch ein Ganzes? Das Vordere zu hinterft, 
und es ift fajt noch immer derjelbe Eindruck! Idylleneindruck, 
wo lauter Schäferbilder und Worte und von Anfang biz zu 
Ende fein Zug und Hauch einer Hirtenjeele ift! bloß eine Maste 





19.5. Mujen; ber zweite Ausdruck ift eine eindeutſchende Bildung Herbers ftatt 
bes lateiniſchen Castalides. — ? Vgl, S. 17, Ann. 2. Der „Tod Jeſu“ erſchien 1759 zu 
Berlin unb 1760 zu Leipzig, bie ,‚Auferftegung und Himmelfahrt Jeſu“ (S.66, 3.6) 1760 
zu Hamburg. — * Sit venia verbo, b. 5. man geftatte den Ausbrud. — * Herber jcheint 
bie im Johannesevangelium, Kap. 1, V. 41f., erzählte Art der Berufung des Simon 
Petrus, vielleicht in Erinnerung an Klopftods „Meſſias“, Gef. 3, V. 244, auf Simon 
von Cana zu übertragen. — ® Gemeinplag, allgemeine Lehre. 
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Jeſaias, Virgils und Bope! in Schäferkleidern! — Und endlich 
Poeſie zur Muſik — wo im ganzen Stüd nur Bilder und feine 
Empfindung! Bilder für die Leinwand (da die Lanze z. E. Zei- 
len hindurch in die Erde wurzelt, emporjtrebt, jteht, grünt, 
wird ein Palmbaum? u. |. w.), durchaus nicht für den Ton- 
ihöpfer! So weiterhin — und was wäre von feiner „Aufer— 
ſtehung“ zu jagen? 

Und nun, wie bearbeiten unſre Tonkünſtler das alles nach 
dem einmal hergebrachten Leijten? Da doch eben der Urſprung 
dieſes Leijteng, die Umftände, unter welchen ex entjtanden u. |. w., 
two nicht jedermann, jo doch gewiß ung Deutjchen zurufen 
müßte: „Nicht nachgeahmt, oder ihr bleibt ewig Hinten! und e3 
wird ewig Schande jein, einen Münter an Metaſtaſio?* zu mefjen!“ 
Was das aber nun für eine Gattung Boefie jei, die wahre Mittel- 
gattung zwiſchen Gemälde und Muſik! und was das für eine 
Gattung Muſik jei, die über Poeſie nicht herrſchet — — — 


I. 
Shakeſpeare. 

1. Wenn bei einem Manne mir jenes ungeheure Bild einfällt: 
„Hoch auf einem Felſengipfel ſitzend! zu ſeinen Füßen Sturm, 
Ungewitter und Brauſen des Meers; aber ſein Haupt in den 
Strahlen des Himmels!“ jo iſt's bei Shafejpeare! — Nur frei— 
lich auch mit dem Zuſatz, wie unten am tiefjten Fuße feines 
Felſenthrones Haufen murmeln, die ihn — erklären, retten, ver- 
dammen, entichuldigen, anbeten, verleumden, überjegen und 
läjtern! — und die er alle nicht höret! 





1 Der Römer BPublius Vergilius Maro (70—19 v. Chr.) und der Engländer 
AleranderPope (1688-1744) verfaßten beidveam Anfang ihrer dichterifchen Lauf- 
bahn Hirtengedichte, jener die „Eclogae“ oder „Bucolica*, dieſer die „Pastorales“. 
— 28. 45f. der Ramlerfhen Kantate lauten: „Des Krieger! Lanze fteht und 
wurzelt in das Land Und ftrebet in die Luft und wird ein Ölbaum wieder.” — 
3 Pietro Metaftafio (1698-1782), der Vollender der ernten italienifchen Oper, 
Ihuf au viele Kantaten. — Balthajfar Münter (1735— 93) veröffentlichte 
Kantaten über die Evangelien (Gotha 1761), über die Epifteln (Rudolftadt 1762) 
und „Geiftlihe Kantaten” (Kopenh. 1769). 
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2. Welche Bibliothek ift jchon über, für und wider ihn ge⸗ 
r. en! — die ich nun auf feine Weiſe zu vermehren Luft habe. 
\ Sch möchte es vielmehr gern, daß in dem Kleinen Kreiſe, wo dies 
gelejen wird, e3 niemand mehr in den Sinn fomme, über, für 
5 und wider ihn zu jchreiben: ihn weder zu entjchuldigen, noch zu 
> verleumden; aber zu erklären, zu fühlen, wie er ift, zu nüßen 
; und — womöglich! — ung Deutjchen herzuftellen. Trüge dies 
® Blatt dazu etwas bei! 
®@ 3. Die kühnſten Feinde Shafeipeares haben ihn — unter wie 
ı En Gejtalten! — beſchuldigt und verjpottet, daß er, wenn 
$ ‚auch ein großer Dichter, doch Fein guter Schaufpieldichter, und 
wenn auch dies, doch wahrlich fein jo klaſſiſcher Trauerfpieler 
je als Sophokles, Euripides, Corneille und Voltaire, die alles 
Söchſte und Ganze diejer Kunft erſchöpft. — Und die kühnften 
5 SreundeShafeipeares Haben fich meiſtens nurbegnüget, ihn hier- 
über zu entſchuldigen, zu retten: feine Schönheiten nur immer 
2 mit Anſtoß gegen die Regeln zu wägen, zu fompenfieren; ihm 
3 al3 Angeklagten das absolvo' zu erreden und denn fein Großes 
dejto mehr zu vergöttern, je mehr fie über Fehler die Achjel ziehen 
& mußten. So jtehet die Sache noch bei den neuejten Heraus: 
x gebern und Kommentatoren über ihn — ich hoffe, diefe Blätter 
ſollen den ——— verändern, daß ſein Bild in ein volleres 
Licht kommt. 
4. Aber iſt die Hoffnung nicht zu kühn? gegen ſo viele, 
große Leute, die ihn ſchon behandelt, zu anmaßend? Ich glaube 
nicht. Wenn ich zeige, daß man von beiden Seiten bloß auf ein 
- Borurteil, auf Wahn gebauet, der nichts ift, wenn ich alfo nur 
eine Wolfe von den Augen zu nehmen oder höchſtens das Bild 
beſſer zu jtellen Habe, ohne im mindejten etwas im Auge oder 
0 im Bilde zu ändern: jo kann vielleicht meine Zeit oder ein Zu— 
fall gar ſchuld fein, daß ich auf den Punkt getroffen, darauf 








29. 5. bie Freifprehung. Wer im römifchen Gerichtsverfahren dafür ſtim— 
men wollte, gab ein Täfelchen ab, auf dem ein A ftand, bie Abkürzung von ab- 
= id fprede frei. 

5* 
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ich den Lefer num fefthalte: „Hier ftehe! oder du ſieheſt nichts ala 
Karikatur!” Wenn wir den großen Knaul der Gelehrjamkeit 
denn nur immer auf und abwinden jollten, ohne je mit ihm 
weiterzukommen — welches traurige Schiejal um dies hölliſche 
Weben! 


5. Es iſt von Griechenland aus, daß mandie Wörter Drama, 
Tragödie, Komödie geerbet; und jo wie die Letternfultur des 
menjchlichen Gejchlecht3 auf einem jchmalen Striche des Erd— 
bodens den Weg nur durch die Tradition genommen, jo iſt in 
dem Schoße und mit der Sprache dieſer natürlich auch ein ge— 
wiſſer Regelnvorrat überall mitgefommen, der von der Lehre 
ungertrennlich jchien. Da die Bildung eines Kindes doch un— 
möglich durch Vernunft geſchehen kann und gejchieht, ſondern 
durch Anfehen, Eindrud, Göttlichkeit des Beiſpiels und der Ge- 
wohndeit: jo find ganze Nationen in allem, was fie lernen, noch 
weit mehr Kinder. Der Kern würde ohne Schlaube! nicht wach— 
jen, und fie werden auch nie den Kern ohne Schlaube befommen, 
jelbft wenn fie von diejer ganz feinen Gebrauch machen fünnten. 
Es ijt der Fall mit dem griechiichen und nordiſchen Drama. 

6. In Griechenland entjtand das Drama, wie e3 in Norden 


‚ nicht entjtehen konnte. In Griechenland war's, was es in Nor- 


“ den nicht jein Tann. In Norden iſt's alfo nicht und darf nicht 


jein, was e3 in Griechenland gewejen. Alſo Sophofled’ Drama 
und Shafeipeares Drama find zwei Dinge, die in gewiſſem Be- 
tracht faum den Namen gemein haben. Ich glaube dieje Sätze 
aus Griechenland jelbjt beweijen zu können und eben dadurch) 
die Natur des nordiichen Drama und des größten Dramatiften 
in Norden, Shakeſpeares, jehr zu entziffern. Man wird Geneje 
einer Sache durch die andre, aber zugleich Verwandlung jehen, 
daß fie gar nicht mehr diejelbe bleibt. 





ı Nieberbeutich ſ. v. w. Fruchthülſe, Schale. 
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! 7. Die griechiiche Tragödie entjtand gleichſam aus einem 
Auftritt, aus dem Jmpromptu des Dithyramıben, de3 mimifchen 
Tanzes, des Chord. Diefer befam Zuwachs, Umjchmelzung: 
- Hichylus brachte ftatt einer handelnden Perjon zween auf die 
5 Bühne, erfand den Begriff der Hauptperjon und verminderte 
das Chormäßige. Sophofles fügte die dritte Perjon hinzu, er— 
fand Bühne! — aus jolchem Urjprunge, aber jpät, hob fith das 
griechiſche Trauerſpiel zu jeiner Größe empor, ward Meiſterſtück 
be menschlichen Geijtes, Gipfel der Dichtkunft, den Ariftoteles 
10 jo Hoch ehret und wir freilich nicht tief genug in Sophokles und 
Euripides bewundern können. 
* 8. Man ſiehet aber zugleich, daß aus dieſem Urſprunge 
gewiſſe Dinge erklärlich werden, die man ſonſt, als tote Re— 
dgeln angeſtaunet, erſchrecklich verkennen müſſen. Jene Sim— 
25 plizität der griechiſchen Zabel, jene Nüchternheit griechiſcher 
Sitten, jene fort ausgehaltne Kothurnmäßige de Ausdrucks, 
Mufit, Bühne, Einheit des Orts und der Zeit — das alles 
lag ohne Kunſt und Zauberei jo natürlich und wejentlich im 
Urſprunge griechijcher Tragödie, daß dieje ohne Veredlung zu 
20 alle jenem nicht möglich war. Alles das war Schlaube, in der 
die Frucht wuchs. 
9. Tretet in die Kindheit der damaligen Zeit zurüd: Sim— 
plizität der Fabel lag wirklich jo-jehr in dem, was Handlung 
der Vorzeit, der Republik, des VBaterlandes, der Religion, was 
25 Heldenhandlung hieß, daß der Dichter eher Mühe hatte, in diejer 
ı Genauer; Bühnenmalerei. Die von Herder bier zu Grunde gelegte Stelle 
bei Ariftoteles, „Über die Dichtkunft”, S. 1449a, 3. 9ff., lautet in den auf das 
Zrauerjpiel bezüglichen Zeilen wörtlich überjegt alſo: „Während die Tragödie an- 
fangs als Stegreifdichtung entftand, und zwar durch die den Dithyrambus Anftimmens 
ben, wurde fie allmählich umfänglicher, und indem fie viele Ummwandlungen durch— 
machte, fand fie ihr Ende, nachdem fie die ihr naturgemäße Geſtalt erreicht hatte. 
Zahl der Schaufpieler erhöhte von einem auf zwei Äſchylus; er ſchränkte auch 
Zeile bed Chores ein und gab dem Geipräd bie erfte Rolle; drei Schaufpieler 
die Bühnenmalerei führte Sophofles ein. Auch bie feierliche Größe [Höhe des 
Stils] anftatt kurzer Erzählung und lächerlicher Rede wurde infolge des Hervor- 
=. ges Satyrrede erft jpät erreicht.” — Der Dithyrambus war der erregte 


en zu Ehren bed Dionyjod ober Bachus als befjen Begleiter (Satyrn) 
a nn anhoben. 
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einfältigen Größe Teile zu entdeden, Anfang, Mittel und Ende 


dramatijch Hineinzubringen, al3 fie gewaltjam zu jondern, zu 
verjtümmeln oder aus vielen abgejonderten Begebenheiten ein 
Ganzes zu Ineten. Wer jemals Ajchylus oder Sophofles ge- 


leſen, müßte das nie unbegreiflich finden. Im erſten, was ift die 5° 


Tragödie als oft ein allegoriih-mythologiich Halb epijches Ge- 
mälde, faſt ohne Folge der Auftritte, der Gejchichte, der Empfin- 
dungen, oder gar, wie die Alten jagten, nur noch Chor, dem 
einige Geichichte zwifchengejeßt war — konnte hier über Sim— 
plizität der Fabel die geringjte Mühe und Kunſt jein? Und 
war’3 in den meiften Stüden des Sophofles anders? Sein 
„Bhiloftet“, „Ajax“, „Vertriebner Ödipus“! u. ſ. w. nähern fich 
noch immer jo jehr dem Einartigen ihres Urſprunges, dem dra— 
matijchen Bilde mitten im Chor. Kein Zweifel! es ijt Geneſis 
der griechiichen Bühne, 


10. Nun fehe man, wie viel aus der fimpeln Bemerkung e 


folge. Nicht? minder als: „das Künftliche ihrer Regeln war — 


feine Kunſt! war Natur!” — Einheit der Fabel — war Einheit 
der Handlung, die vor ihnen lag, die nach ihren Beit-, Bater- 


lands⸗, Religiong-, Sittenumjtänden nicht anders als jolch ein 





Eins fein konnte. Einheit de Orts — war Einheit des Orts; 


denn die eine, kurze, feierliche Handlung ging nuran einemOrt, 


im Tempel, Palaſt, gleichiam auf einem Markt des VBaterlandes 


vor: jo wurde fie im Anfange, nur mimijch und erzählend nach— 
gemacht und zwijchengejchoben; jo kamen endlich die Auftritte, 


die Szenen hinzu — aber alles natitrlich noch eine Szene, wo 
der Chor alles band, two der Natur der Sache wegen Bühne nie 


leer bleiben konnte u. |. w. Und daß Einheit der Zeit nun hier- 


aus folgte und natürlich mitging — welchem Kinde brauchte 


das beiwiejen zu werden? Alle diefe Dinge lagen damals in der 30° 
Natur, daß der Dichter mit alle feiner Kunſt ohne fie nichts 7 


fonnte! 





ı Gewöhnlid „Odipus auf Kolonos“ genannt. 
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- 11. Offenbar jiehet man alſo auch: die Kunſt der griechiichen 
‚Dichter nahm ganz den entgegengejeßten Weg‘, den man? ung 
heutzutage aus ihnen zufchreiet. Jene fimplifizierten nicht, denke 
ich, fondern fie vervielfältigten: Aichylus den Chor?, Sophofles 
den Achylus, und man darf nur die fünftlichiten? Stücke des 
letztern und jein großes Meijterjtüc, den „Ödipus in Thebe“ 
‚gegen den „Prometheus“ oder gegen die Nachrichten vom alten 
- Dithyramb® Halten: jo wird man die erftaunliche Kunft jehen, 
die ihm dahinein zu bringen gelang. Aber niemals Kunft, aus 


Te 


10 Bielem ein Eins zu machen, jondern eigentlich aus Einem ein 
Bieles, ein ſchönes Labyrinth von Szenen, wo feine größte Sorge 
blieb, an der verwideltjten Stelle des Labyrinths feine Zufchauer 
mit dem Wahn des vorigen Einen umzutaujchen, den Knäuel 
— Ahrer Empfindungen fo janft und allmählich loszuwinden, ala 
25 ob fie ihn noch immer ganz hätten, die vorige dithyrambiſche 
— Empfindung. Dazu zierte er ihnen die Szene aus, behielt ja die 
Chöre bei und machte fie zu Ruheplätzen der Handlung, erhielt 
[4 alle mit jedem Wort im Anblie des Ganzen, in Erwartung, in 


I Bequem ftatt: von dem, den. — ? Kein Geringerer al3 Lejfing, ber in der 

| giihen Dramaturgie”, St. 46, ausführt: „Da ihre Handlungen eine Menge 
Boltes zum Zeugen haben mußten und diefe Menge immer die nämliche blieb, welche 
6 weder weiter von ihren Wohnungen entfernen noch länger aus denſelben weg— 
bleiben fonnte, ald man gewöhnlichermaßen der bloßen Neugierde wegen zu thun 
: fo konnten fie faft nicht anders als den Drt auf einen und benjelben indivi- 
Play und die Zeit auf einen und denſelben Tag einſchränken. Dieſer Einſchrän⸗ 
unterwarfen fie ſich denn auch bona ſide; ... denn fie ließen ſich dieſen Zwang 
Anlaß ſein, die Handlung ſelbſt ſo zu ſimplifizieren, alles über— 
ſo ſorgfältig von ihr abzuſondern, daß ſie, auf ihre weſentlichen Beſtandteile 
nichts als ein Ideal von dieſer Handlung ward.” — 3 Bon Äſchylus heißt 
‚in feiner Lebensbeſchreibung“ im Codex Laurentianus, er habe „ven Glanz der 
erhöht”, und bei Athenäus, Buch 1, S.21D, „er habe viele neue Tanz [und 
Weifen erfunden und bie Chortänzer darin unterwiejen”. Bor allem führte 
nem Tage Tetralogien auf, vier inhaltlich mehr oder weniger zufammen- 
Stüde, drei Tragödien und ein Satyrjpiel, und darin trat num ftatt des 
n arten einen tragiihen Chores je ein Chor von zwölf (jpäter 15) Pers 
auf, jeder gewöhnlich in anderer Tracht. — Über fein Verhältnis zu Sophofles, 
Tragöbie im Gegenfage zu der drin (einfachen) des Aſchylus erieyucrn 
— hieß, wie zu den dithyrambiſchen Vorgängern ſagt jene ſelbe Lebens— 
beſchreibung: „Wenn jemand bie Einfachheit feiner dramatiſchen Kunſt mit ber feiner 
—— Machfolger vergleichen wollte, fo würde er fie allerdings gering und handlungsarm 
finden, im Vergleich zu den Vorgängern aber würbe er den Dichter wegen feiner Eins 
fälle und Erfindungsgabe bewundern.” — * Gewöhnlich genannt „König OÄdipus“. 
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Mahn des Werdens, des Schonhabens! (was der Tehrreiche? 
Euripides nachher jogleich, da die Bühne kaum gebildet war, 
wieder verabläumtel). Kurz, er gab der Handlung (eine Sache, 
die man jo erjchredlich mißverjtehet) Größe®. 

12. Und daß Aristoteles dieje Kunft feines Genies in ihm 
zu ſchätzen wußte und eben in allem faſt das Umgefehrte war, 
was die neuern Zeiten aus ihm zu drehen beliebt haben, müßte 
jedem einleuchten, der ihn ohne Wahn und im Standpunkte 
feiner Zeit gelefen. Eben daß er Theipis* und Äſchylus ver— 
ließ und ſich ganz an den vielfach dDichtenden® Sophofles hält, 
daß er eben von diejer jeiner Neuerung ausging, in fie das Wejen 
der neuen Dichtgattung zu fegen, daß es jein Lieblingsgedante 
ward, nun einen neuen Homer zu entwideln und ihn jo vor— 
teilhaft mit dem erſten zu vergleichen®; daß er feinen unmejent- 
lihen Umftand vergaß, der nur in der Vorjtellung feinen Be- 
griff der Größe habenden Handlung unterjtügen fonnte — alle 





1 9. 5. er wollte nicht durd) Befriedigung einer auf die Mafje fih Häufender 
Überrafhungen gefpannten Neugier wirken, fondern durch die pjychologiihe Vers 
tiefung in bie Grunbdlinien gegebener Stoffe. — 2 Euripibes verficht Tendenzen, 
4 B. der Aufflärung über das Wejen der Götter oder der Fı pation. Auch 
ift feine Tragödie dem ethiihen Gehalte und ber Charafterzeihnung. ver Sophofles 
iſchen gegenüber pathologiich, d. h. fie zeigt den Helden unter einer förperlich beein- 
flußten Leidenſchaft ftehend. — ? Der Ausdrud (= angemefjener Umfang) beruht 
auf Ariftoteles’ Begriffsbeftimmung für das Trauerjpiel, a. a. D., Kap. 6, ©. 1449 b, 
3. 24, die wörtlich überfegt lautet: „Das Trauerjpiel ift die Nachbildung einer 
ernften, in fich geichlofjenen und eine gewifje Größe [ueyedog] befigenden Hand⸗ 
lung, und zwar eine in durchaus gejchmücdter, aber nad ben verſchiedenen Teilen 
verjchieden abgetönter Sprache gegebene Nachbildung, die buch handelnde Per- 
fonen und nit durch bloße Erzählung erfolgt und durch Erregung von Furt und 
Mitleid eine Reinigung von berartigen Gefühlen herbeiführt.” — * Der Athener 
Thefpis (um 540 v. Chr.) galt dem Altertum als der Begründer der Tragdbien- 
dichtung. — 5 Während bei Äſchylus oft erft drei Stüde zufammen die vollftändige 
Darftellung einer Handlung bieten, führte Sophofles an einem Spieltage inner- 
halb einer Trilogie oft drei innerlich voneinander unabhängige, völlig gejchlofjene 
Stüde auf (vgl. ©. 71, Anm. 3). —  Sophofles’ faft kanoniſche Bedeutung für 
Ariftoteled geht nicht bloß aus der Art hervor, wie biefer feine Werfe nur als 
Mufter anführt, nicht auch als Beifpiel für Tadelnswertes (mie oft die Euripide- 
iſchen), fondern auch aus der im 3. Kapitel (a. a. D. ©. 1448a, 3. 26) beginnenden 
typifhen Verwendung bed Homer und Eophofles je für den Epos⸗ und Tragödien- 
dichter oder aus Urteilen wie im 18. Kapitel (S. 14562, 3. 26): „Der Chor muß 
innerlihd mit dem Ganzen zujammenhängen, wie bei Sophofles, nicht wie bei 
Euripides.“ 
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das zeigt, daß der große Mann auch im großen Sinn feiner 
Zeit philofophierte und nichts weniger als an den verengernden 
Unndiſchen Läppereien ſchuld iſt, die man aus ihm ſpäter zum 
Papiergerüſte der Bühne machen wollen. Er hat offenbar, in 
3 feinem vortrefflichen Kapitel! vom Weſen der Zabel „Leine andre 
Regeln gewußt und anerkannt al3 den Blid des Zuſchauers, 
Seele, Zlufion“ und jagt ausdrücklich, daß fich ſonſt die 

5 Schranken ihrer Länge, mithin noch weniger Art oder Zeit und 
Raum des Baues durch feine Regeln beſtimmen laſſen. O wenn 
zo Meiioteles wieder auflebte und den faljchen, widerfinnigen Ge— 
brauch jeiner Regeln bei Dramas ganz andrer Art jähel — 
> wir bleiben noch Lieber bei derftillen, ruhigen Unterfuchung. 


E 
al 


# 13. Wie fich alles in der Welt ändert, fo mußte fich auch 
die Natur ändern, die eigentlich das griechiſche Drama ſchuf. 
* ——— Sitten, Stand der Republiken, Tradition der 
4 Seldenzeit, Glaube, ſelbſt Mufit, Ausdrud, Maß der Illuſion 
wandelte: und natürlich ſchwand auch Stoff zu Fabeln, Gelegen- 
heit zu der Bearbeitung, Anlaß zu dem Zwecke. Man konnte 
war das Uralte oder gar von andern Nationen ein Fremdes 
2» herbeiholen und nach der gegeben Manier befleiden: dag that 
alles aber nicht die Würkung; Folglich war in allem auch nicht 
die Seele; folglich war’3 auch nicht” (was ſollen wir mit Wor- 
ten jpielen?) das Ding mehr. Puppe, Nachbild, Affe, Statüe, 
- im der nur noch der andächtigſte Kopf den Dämon finden konnte, 
3 der die Statüe belebte. Lafjet uns gleich (denn die Römer wa- 
zen zu dumm, oder zu Flug, oder zu wild und unmäßig, um ein 
völlig gräzifierendes Theater zu errichten) zu den neuen Athe- 
nienſern Europens übergehen, und die Sache wird, dünkt mich, 
offenbar. 
14. Alles, was Puppe des griechiſchen Theaters iſt, kann ohne 
Zweifel kaum vollkommner gedacht und gemacht werden, als es 





1 Bol bad 6. und 7. Kapitel ber „Dichtlunft”, a. a. D. S. 1450, 8. 20ff. 
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in Frankreich geworden. Ich will nicht bloß an die jogenannten ” 
Theaterregeln denken, die man dem guten Ariftoteles beimipt, 
Einheit der Zeit, des Orts, der Handlung, Bindung der Sıez E 
nen, Wahrjcheinlichteit des Brettergerüftes u. ſ. w., jondern = 
würklich fragen, ob über das gleißende, klaſſiſche Ding, was die er 
Gorneille, Racine und Voltaire gegeben haben, über die Reihe i 
ihöner Auftritte, Geſpräche, Verſe und Reime, mit der Ab- 
mejjung, dem Wohljtande, dem Glanze — etwas in der Welt 
möglich jei. Der Berfafjer dieſes Aufſatzes zweifelt nicht bloß 
daran, ſondern alle Verehrer Voltaires und der Franzoſen, zu— u 
mal dieje edlen Athenienjer jelbjt, werden es geradezu leugnen ä 
—haben’s ja auch ſchon genug gethan, thun's und werden's thun: ” 
„Mber das geht nichts! das kann nicht übertroffen werden!“ Und ö 
in den Gefichtspunft des Übereinkommniſſes geftellt, die Puppe i 
aufs Bretterngerüfte geſetzt — haben fie recht und müſſen's von % 
Tag zu Tage, je mehr man fich in das Gleißende vernarrt und 
es nachäffet, in allen Ländern Europens mehr befommen. J 
15. Bei alledem iſt's aber doch ein drückendes unwiderſtreb⸗ 
liches Gefühl: „Das ift feine griechtiche Tragödiel von Zweck, 
VB rkung, Art, Weſen fein griechijches Dramal“ und der par⸗ 
teitjchte Verehrer der Franzoſen kann, wenn er Griechen gefühlt 8 
hat, das nicht leugnen. Ich will's gar nicht einmal unterjuchen, € 
„ob fie auch ihren Ariftoteles den Regeln nach jo beobachten, & 
wie ſie's vorgeben“, wo Leſſing! gegen die lauteften Anmaßungen ° & 
neulich ſchreckliche Zweifel erregt hat. Das alles aber auch zu- & 
gegeben: Drama iſt nicht dagjelbe; warum? weil im Innern 
nicht3 don ihm dasſelbe mit jenem ift,.nicht Handlung, Sitten, 2 
Sprache, Zweck, nichts — und was hülfe alſo alles äußere jo \ 
genau erhaltne Einerlei? Glaubt denn wohl jemand, daß ein 
Held des großen Corneille ein römischer oder franzöfiicher Held & 30 
ſei? Spaniſch-Senecaſche? Helden! galante Helden, abenteu'rlich 
























Beſonders in der „Hamburgiſchen Dramaturgie”, Stück 46ff. — ? That 
ſächlich hat das Elaffifche Theater der Franzoſen in feinen Anfängen unter dem Ein= h 
fluffe des damal3 (um 1635) mit Zope de Vega nahe der Höhe feiner Entwide- E 
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c tapfere, großmütige, verliebte, graufame Helden, alſo drama- 
x Filtionen, die außer dem Theater Narren heißen würden 
md wenigjtens für Frankreich ſchon damals Halb fo fremde wa— 
\ n, ala ſie's jeßt bei den meijten Stüden ganz find — das find 
Racine ſpricht die Sprache der Empfindung — allerdings 
Ber einen zugegeben Übereinfommniffe iſt nichts über 

aber außerdem auch — wüßte ich nicht, wo eine Empfin— 
En ipräche. Es find Gemälde der Empfindung von drit- 
3 hende Hand; nie aber oder jelten die unmittelbaren, erjten, 
chminkten Regungen, wie fie Worte juchen und endlich fin- 
. Der ihöne Voltairſche Vers, jein Zufchnitt, Inhalt, Bil- 
— Ber irtichaft, Glanz, Wit, Philojophie — iſt er nicht ein ſchö— 
n Dre! Allerdings! der ſchönſte, den man ſich vielleicht 
m kann, und wenn ich ein Franzoſe wäre, würde ich ver- 
eiefn, hinter Boltaire einen Vers zu machen — aber jchön oder 
? * cht ſchön, kein Theatervers! für Handlung, Sprache, Sitten, 
eeidenſchaften, Zweck eines (anders als franzöſiſchen) Drama 
ewige Schulchrie, Lüge und Galimathias! Endlich Zweck des 
allen? durchaus fein griechiſcher, kein tragiſcher Zweck! Ein 
0 ſchönes Stüd, wenn es auch eine ſchöne Handlung wäre, auf 
ie Bühne zu bringen! eine Reihe artiger, wohlgefleideter Herrn 
m San ichöne Reden, auch die ſchönſte und nützlichſte Phi- 
| loſophie in jchönen Berfen bortragen zu laſſen! fie allefamt auch 
in eine Geichichte dichten, die einen Wahn der Vorftellung gibt 
5 und aljo die Aufmerkſambleit mit ſich fortzieht! endlich das alles 
auck durch eine Anzahl wohlgeübter Herrn und Dames vor: 





lu | angefommenen fpanifchen Theaters geftanden, und Corneille hat feinem epoche- 
enden erſten Hauptwerte, dem „Cid” vom Jahre 1636, des Spaniers Guillen 

be Eajtro Schaufpiel „Las mocedades del Cid* (Die Jugendthaten bes Cid) zu 
= en be gelegt, desgleichen jeinem jpäteren Zuftipiel „Le Menteur“, das bie Ent- 
ung zur höheren Charafterfomödie eröffnete, des Spaniers Don Juan Riaz 

be en. „La verdad sospechosa* (Die verdächtige Wahrheit), Ebenjo ver: 
banken anbere franzöfiihe Tragiker, wie Robert Garnier, namentlich aber NRacine, 
uch nur Stoff und Anregung, fondern auch manches im Bau und in der for- 
sten Farbengebung den Trauerjpielen des römijchen Philofophen Seneca, fo 
eine in feiner „Thebaide* wie noch in der „Phedre*. Vgl. das „Reiſejournal“, 
8b. 1 biejer Ausgabe, ©. 367, 3. 7ff.; ©. 386, 3. 21ff.; ©. 423, 3. 233 ff. 
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jtellen Lafjen, die würklich viel auf Deklamation, Stelzengang der ? 
Sentenzen und Außenwerfe der Empfindung, Beifall und Wohl- ° 
gefallen anwenden — das alles können vortreffliche und die beiten 
Zwecke zu einer lebendigen Lektüre, zur Übung im Ausdrud, Stel- 
lung und Wohlftande, zum Gemälde guter oder gar heroifcher 5 
Sitten und endlich gar eine völlige Akademie der Nationalweis- 
heit und Decence im Leben und Sterben werden, (alle Nebenzwecke 
übergangen) ſchön! bildend! Lehrreich! vortrefflich! durchaus 
aber weder Hand noch Fuß vom Zweck des griechiichen Theaters! 
16. Und welches war der Zwed? Ariſtoteles hat's gejagt, 10 
und man hat g’nug darüber gejtritten — nichts mehr und min- 
der, als eine gewiſſe Erjchütterung des Herzens, die Erregung 
der Seele in gewiſſem Maß und von gewifjen Seiten‘, kurz! eine 
Gattung Illufion, die wahrhaftig! noch fein franzöſiſches Stüd 
zumegegebracht hat oder zumegebringen wird. Und folglich (e8 15 
heiße jo Herrlich und nüßlich, wie e8 wolle) griechiiches Drama 
iſt's nicht! Trauerſpiel des Sophofles iſt's nicht! ME Puppe 
ihm noch jo gleich: der Puppe fehlt Geift, Leben, Natur, Wahr: 
heit — mithin alle Elemente der Rührung — mithin Zwed 
und Erreichung des Zwecks — iſt's aljo dasſelbe Ding mehr? & 
17. Hiemit würde noch nichts über Wert und Unwert ent- 
ichieden, e8 wäre nur bloß von Berjchiedenheit die Rede, die ich 
mit dem vorigen ganz außer Zweifel gejeßt glaube. Und num 
gebe ich’8 jedem anheim, es jelbjt auszumachen, „ob eine Kopie- 
rung fremder Zeiten, Sitten und Handlungen in Halbwahrheit, ' 
mit dem köftlichen Zwecke, fie der zweiftündigen Vorftellung auf 
einem Bretterngerüfte fähig und ähnlich zu machen, wohl einer 
Nachbildung gleich- oder übergejchäßt werden könne, die in ge- 
wiſſem Betracht die höchſte Nationalnatur war?" ob eine Dich- 5 
tung, deren Ganzes eigentlich (und da wird fich jeder Franzoſe so 
winden oder vorbeifingen? müfjen) gar feinen Zweck hat — das x 
Gute ijt nach dem Bekenntnis der beiten Philojophen nur eine 4 











\ Ogl. & 71, 8. 18f — > Bat. „fh eins fingen, pfeifen“, nämlig um von = 
anderer Seite fommende Vorwürfe nicht zu hören. 
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achleje im Detail — ob die einer Landesanftalt! gleichge- 
ſchätzt werden kann, wo in jedem kleinen Umjtande Würkung, 
bochſte ſchwerſte Bildung lag? Ob endlich nicht eine Zeit kom— 
men müßte, da man, wie die meiſten und künſtlichſten Stücke Cor— 
5 neillens ſchon vergefjen find, Erebillon? und Voltaire mit der 
Bewundrung anjehen wird, mit der man jeßt die „Aſträa“ des 
- Hm. von Urfe? und alle Elelien* und Apafien® der Ritterzeit 
anfieht: „voll Kopf und Weisheit! voll Erfindung und Arbeit! 

8 wäre aus ihnen jo viel! viel zu lernen — aber jchade! daß 
in der Aſträa und Elelia iſt.“ Das Ganze ihrer Kunjt iſt ohne 
ie ‚ tt abenteuerlich, ijt efel! — Glüdlich, wenn wir im Ge- 
3 & der Wahrheit ſchon an der Zeit wären! Das ganze fran= 
| - zöftiche Drama hätte ſich in eine Sammlung jchöner Berje, Sen» 
—— Sentiments verwandelt — aber der große Sophokles 
noch, wie er iſt! 









18. Laſſet uns alſo ein Bolt ſetzen, das aus Umſtänden, die 
vir nicht unterſuchen mögen, Luft hätte, ſich, ſtatt nachzuäffen 
und mit der Walnußjchale® davonzulaufen, ſelbſt lieber ſein 
Drama zu erfinden: ſo iſt's, dünkt mich, wieder erſte Frage: 
0 wenn? wo? unter welchen Umſtänden? woraus ſoll's das thun? 
und es braucht feines Beweijes, daß die Erfindung nicht ala 


1 Die griechiſche Tragödie war aus einer ftaatlichen, religiöfen Feftfeier heraus— 
gewachſen, und bie Ausftattung, Einübung und Bewirtung des Chores, eine ſo— 
‚genannte Ehoregie, war eine öffentliche, in beftimmter Reihenfolge von ben wohl⸗ 

= Männern ber politifhen Bezirke zu übernehmende Leiftung an den Staat; 
biejer richtete das Theater Her, und jeine Behörden jaßen bei den Aufführungen 
auf ben vorberen Ehrenplägen, waren Vorfigende und Preisrichter. — ? Proſper 
NYolyot be Er&billon (1674—1762) bevorzugte als Dramatiker das Graufige. — 
2 Der Schäferroman „Aströe“ (1610—20) von Honore H’UrfE (1567—1625) hat 
j a fünfzig Jahre lang beherrſcht und auf feinem Siegeszuge durch Europa 
ſchmachtende Liebhaber ben Namen „Seladon” — jo heißt der Verehrer der 
—*— Aſträa — hinterlaſſen. — * Heldin eines 1656—60 in 10 Bänden er⸗ 
, angebli gejhichtlihen Nomanes aus ber Nömerzeit von Madeleine 
Sceubery (1607—1701). — 5 Nipafia war die aus Plutarchs „Leben des Arta- 

‚ Kap. 27, befannte Geliebte erft des jüngeren Cyrus, dann bed Artaxerxes 
— von Perfien (404—861 v. Chr.). Im gleichen Jahr mit dem „Shakeſpeare“ 
Bieland in feinem „Merkur“, Bd. 2, S. 120ff., eine biefes Verhältnis 





behandelnde Dichtung: „Ajpafia, Eine griechifche Erzählung”, durch die er die empfind- 
er Liebesfhwärmerei verjpottete. — © Vgl. ©. 68, 8. 16. 
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Refultat diefer Fragen fein wird und fein kann. Holt es fein 
Drama nicht aus Chor, aus Dithyrambher: jo kann's auch nichts 
Chormäßiges, Dithyrambijches Haben. Läge ihm feine jolche 
Simplizität von Faktis der Geſchichte, Tradition, Häuslichen 
und Staat3- und Neligionsbeziehungen vor — natürlich kann's 5 
nicht3 von alledem haben. — Es wird fich, wo möglich, jein 
Drama nach feiner Gejchichte, nach Zeitgeijt, Sitten, Meinun- 
gen, Sprache, Nationalvorurteilen, Traditionen und Liebhabe- 
reien, wenn auch aus Faſtnachts- und Marionettenipiel (eben, 
wie die edlen Griechen aus dem Chor), erfinden — und da3 Er- 10 
fundne wird Drama jein, wenn es bei dieſem Volk dramatiichen 
Zweck erreicht. Man fieht, wir find bei den 

toto divisis ab orbe Britannis! 
und ihrem großen Shafeipeare. 

19. Daß da und zu der und vor der Zeit fein Griechen- 15 
{and war, wird fein pullulus® Aristotelis leugnen, und hier und 
da aljo griechijches Drama zu fodern, daß e8 natürlich (wirreden 
von feiner Nahäffung) entjtehe, ijt ärger, al daß ein Schaf 
Löwen gebären jolle. Es wird allein erjte und lebte Frage: 
„Wie ift der Boden? worauf ijt er zubereitet? was ift in ihn en) 
gejäet? was follte er tragen können?” — und Himmel! wie weit 
hier von Griechenland weg! Gejchichte, Tradition, Sitten, Reli- 
gion, Geijt der Zeit, des Volks, der Rührung, der Sprache — 
wie weit von Griechenland weg! Der Lejer Tenne beide Zeiten 
viel oder wenig, jo wird ex doch feinen Augenblick verwechjeln, — 
was nichts Ähnliches Hat. Und wenn nun in diefer glücklich oder 
unglüclich veränderten Zeit es eben ein Alter, ein Genie gäbe, 
da3 aus feinem Stoff jo natürlich, groß und original eine dra- 
matiihe Schöpfung zöge als die Griechen aus dem ihren — 
und dieje Schöpfung eben auf den verjchiedenjten Wegen diejelbe 30 
Abſicht erreichte, wenigſtens an fich ein weit vielfach einfältiger 
und einfach vielfältiger, alfo (nach aller metaphyjiichen De— 3 










ı „Den durch eine ganze Welt getrennten Briten“, ungenaue Anführung nach i 
Vergils Ekloge 1, Vers 66. — ? Eprößling. 3 
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finition) ein vollfonmenes Ganzes wäre — was für ein Thor, 
der num vergliche und gar verdammte, weil dies Zweite nicht dag 
te jeil Und alle jein Wejen, Tugend und Vollkommenheit 
uht ja darauf, daß e3 nicht das Erſte ijt: daß aus dem Boden 
ex Zeit eben die andre Pflanze erwuchs. 
20. Shakeſpeare fand vor und um fich nichtS weniger als 
Sin mplizität von VBaterlandsfitten, Thaten, Neigungen und Ge- 
Hichtstraditionen, die das griechiiche Drama bildete, und da 
lo nad; dem erſten metaphyfiichen Weisheitsſatze aus nichts 
nichts wird, jo wäre, Philojophen überlafjen, nicht bloß fein 
geiechifches, jondern wenn's außerdem nichts gibt, auch gar fein 
Drama in dev Welt mehr geworden und hätte werden können. 
Da aber Genie befanntermaßen mehr ift als Philojophie, und 
Schöpfer ein ander Ding als Zergliederer: jo war's ein Sterb— 
licher mit Götterfraft begabt, eben aus dem entgegengejeßtejten 
Stoff und in der verjchiedenften Bearbeitung diejelbe Würkung 
her raten: Furcht und Mitleid! und beide in einem Grade, 
jener erjte Stoff und Bearbeitung e3 faum vormals herbor- 
zubringen vermocht! — Glüclicher Götterfohn über fein Unter- 
‚mehmen!! Eben das Neue, Erſte, ganz Verſchiedne zeigt die Ur- 
Kaft feines Berufs. 
21. Shafefpearefand feinen Chor vorfich; aber wohl Staats⸗ 
| und Darionettenfpiele wohl! er bildete aljo aus diejen Staat3- 
| und Marionettenſpielen, dem jo jchlechten Leim?! das Herrliche 
öpf, das da vor ung jteht und lebt! Er fand feinen jo ein- 
Volks- und Baterlandscharakter, jondern ein Vielfaches 
m Ständen, Lebensarten, Gefinnungen, Völkern und Sprad)- 
arten — der Gram um das vorige wäre vergebens geweſen; er 
dichtete aljo Stände und Menjchen, Völker und Spradharten, 
e und Narren, Narren und König zu dem herrlichen Gans 
m! Er fand feinen jo einfachen Geiſt der Geichichte, der Fabel, 
— er nahm Geſchichte, wie er ſie fand, und ſetzte mit 


* D. 5. über fein Unternehmen glücklicher Götterfohn. — ? Oberdeutſche Form 
ft des ‚heute üblichen niederdeutſch⸗ mitteldeutſchen „Lehm“. 
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Schöpfergeift das verjchiedenartigfte Zeug zu einem Wunder- 7 
ganzen zufammen, was wir, wenn nicht Handlung im griecht- 
ichen Verſtande, jo Aktion im Sinne der mittlern, oder in der 
Sprache der neuern Zeiten Begebenheit (evenement), großes 
Ereugnis nennen wollen — o Ariſtoteles, wenn du erjchienejt, 
wie würdeſt du den neuen Sophofles Homerifieren‘! würdeſt jo 
eine eigne Theorie über ihn dichten, die jet jeine Landsleute, 
Home und Hurd, Pope und Johnſon? noch nicht gedichte 
haben! Würdeſt dich freuen, von jedem deiner Stüde, Hand- 
lung, Charakter, Meinungen, Ausdrud, Bühnes, wie aus zwei 10 
Punkten des Dreied3 Linien ziehen zu können, die fi) oben in 
einem Punktedes Zwecks, der Bollfommenheit begegnen! Wür⸗ 
det zu Sophofles jagen: „Male das heilige Blatt diejes Altarz! 7 
und du, o nordiſcher Barde, alle Seiten und Wände diejes Tem- 
pel3 in dein unjterbliches Fresko!“ J 
22. Dan laſſe mich als Ausleger und Rhapſodiſten fort- 
fahren: denn ich bin Shafefpeare näher al3 dem Griechen. Wenn 7 
bei diejem dag Eine einer Handlung herrſcht, jo arbeitet jener ” 
auf das Ganze eines Ereugniffes, einer Begebenheit. Wenn bei 
| jenem ein Ton der Charaktere herrſchet, jo bei dieſem alle Cha- 2 
| raktere, Stände und Lebensarten, jo viel nur fähig und nötig 
‚find, den Hauptklang feines Konzert zu bilden. Wenn in jenem ) 
eine fingende* feine Sprache wie in einem höhern Ather tönet, 

































1 Bol. ©. 72, 8.13. — ? Henry Home, Lord Kaimes (1696—1782) in 
feinem äjthetifierenden Wert „Elements of Critieism* (1762), Biſchof Ric ard 
Hurd (1720—1808) in feiner Erläuterung von Horazens „Ars poetica“. — Der 
Dichter Alerander Pope (vgl. S. 66, Anm. 1) ließ fich in feiner ſechsbändigen 
Duartausgabe von Shakeſpeares Werten (Lond. 1725) auch deſſen Verteidigung 
gegen Aburteilung nad ben Regeln des Ariftoteles angelegen fein. — Samuel 
Johnſon (1708—84) jhidte feiner Fritiichen Ausgabe von 1765 ein berühmt ges 
wordenes Vorwort voraus, worin er Shafefpeare unter anderm als ein Arifto- 
teliſcher Regeln überhobenes Naturgenie fennzeichnet. — ? Vgl. S. 69, 3.7; übrigens 
zählt Ariftoteles im 6. Kapitel (a. a. D. 1450a, ©. 8) ſechs Stüde der Tragödie 
auf: Fabel (uödos, auch avoraoıs noayudıor, d. i. Kompofition), Charaktere (jdn), 
Reflexion (dıdvora), Rede (AeEıs), Gefang und Melodie (ueAororie) und Ausftattung 
(öypıs); Herder hat das vierte und fünfte unter „Ausdrud‘ vereinigt. — + Während 
einerjeit3 auch die Chorlieder nicht nad Art unferer Arien, ſondern etwa wie eins 
ftimmige Rezitative vorgetragen wurden, rezitierte auch der Schaufpieler in erhöhter 
Stimmlage und in ftarter rhythmiſcher Bewegung; das ganze Stüd erklang als ein’ 
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ar 
€ jo fpricht diefer die Sprache aller Alter, Menjchen und Men— 
cchenarten, ift Dolmeticher der Natur in all ihren Zungen — 
und auf jo verjchiedenen Wegen beide Bertraute einer Gottheit? 
Und wenn jener Griechen vorjtellt und lehrt und rührt und bil- 
5 bet, jo lehrt, rührt und bildet Shafejpeare nordiiche Menjchen. 
Mir ift, wenn ich ihn leſe, Theater, Akteur, Kuliffe verichwun- 
den! Lauter einzelne im Sturm der Zeiten wehende Blätter 
aus dem Buch der Begebenheiten, der Borjehung, der Welt!! — 
einzelne Gepräge der Völker, Stände, Seelen! die alle die ver- 
10 jchiedenartigjten und abgetrennteft handelnden Maſchinen, alle 
— was wir in der Hand des Weltichöpfers find — unwifjende, 
blinde Werkzeuge zum Ganzen eines theatralifchen Bildes, 
_ einer Größe habenden Begebenheit, die nur der Dichter über- 
ſchauet! Wer kann fich einen größern Dichter der nordilchen 
5 Menjchheit und in dem Zeitalter! denken? 
23. Wie vor einem Meere von Begebenheit, wo Wogen in 
Wogen raujchen, jo tritt vor feine Bühne! Die Auftritte der 
Natur rüden vor und ab; würken ineinander, jo dilparat fie 
ſcheinen; bringen ſich hervor und zerftören fich, damit die Ab— 
% jicht des Schöpfer, der alle im Plane der Trunfenheit und Un— 
ordnung gejellet zu Haben jchien, erfüllt werde — dunkle Kleine 
Symbole zum Sonnentiß einer Theodicee Gottes. Lear, der 
raiche, warme, edelichwache Greis, wie er da vor feiner Land— 
karte fteht und Kronen wegjchenft und Länder zerreißt, in 
der erjten Szene der Erjcheinung trägt jchon allen Samen feiner 
Schickſale zur Ernte der dunkeljten Zukunft in fi. Siehe! der 
gutherzige Verſchwender, der rajche Unbarmherzige, der kindiſche 
Bater wird es bald jein auch in den Vorhöfen feiner Töchter 
— bittend, betend, bettelnd, fluchend, ſchwärmend, ſegnend — 
»o ach, Gott! und Wahnfinn ahndend. Wird’3 fein bald mit blo- 
Bem Scheitel unter Donner und Blik, zur unterften Klaſſe von 









verihieben abgetöntes Melodbrama. Vgl. in Bb. 5 diefer Ausgabe ben Abfchnitt 
„Drama” aus ber „Abraften”, Bb. 2, St. 4, vom Jahre 1801. — ! Vgl. ebenda 
„Drama“, zweite Fortjegung. 

Herber. IL. 6 
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Menjchen herabgejtürzt, mit einem Narren und in der Höhle 
eines tollen Bettler Wahnfinn gleichjam pochend vom Himmel 
herab. — Und nun ift, wie er’3 tjt, in der ganzen leichten Maje— 
jtät feines Elends und Verlaſſens; und nun zu fich kommend, 
angeglänzt vom letzten Strahle der Hoffnung, damit dieje auf 
ewig, ewig erlöſche! Gefangen, die tote Wohlthäterin, Ver— 
zeiherin, Kind, Tochter auf feinen Armen! auf ihrem Leichnam 
jterbend, der alte Knecht! dem alten Könige nachjterbend — 
Gott! welch ein Wechjel von Zeiten, Umftänden, Stürmen, Wet- 
ter, Zeitläuften! und alle nicht bloß eine Gejchichte — Helden- 
und Staat3aktion, wenn du willt, von einem Anfange zu 
einem Ende, nach der ſtrengſten Regel deines Ariſtoteles — jon- 
dern tritt näher und fühle den Menſchengeiſt, der auch jede Per- 
ion und Alter und Charakter und Nebending in das Gemälde 
ordnete! Ziveen alte Bäter und alle ihre jo verichiedne Kinder! 
Des einen Sohn gegen einen betrognen Vater unglüdlich dank— 
bar, der andre gegen den gutherzigjten Bater ſcheußlich undank— 
bar und abjcheulich glücklich. Der gegen jeine Töchter! dieſe 
gegen ihn! ihre Gemahl, Freier und alle Helfershelfer im Glüd 
und Unglüd. Der blinde Glojter am Arm jeineg unerfannten 
Sohnes, und der tolle Lear zu den Füßen jeiner vertriebnen 
Tochter! und nun der Augenblick der Wegjcheide des Glücks, da 


Gloſter unter jeinem Baume ftirbt und die Trompete rufet, alle 


Kebenumjtände, Triebfedern, Charaktere und Gituationen da 
hinein gedichtet — alles im Spiel! zu einem Ganzen fich fort- 
wickelnd — zu einem Vater- und Kinder-, Königs- und Nar- 
ren= und Bettler- und Elend-Ganzen zufammengeordnet, wo doch 
überall bei den dilparatiten Szenen Seele der Begebenheit at- 
met, wo Örter, Zeiten, Umſtände, jelbjt, möchte ich jagen, die 
heidniſche Schickſals- und Sternenphilojophie, die durchweg 
herrichet?, fo zu diefem Ganzen gehören, daß ich nichts verändern, 





1 Der Graf von Kent, infofern er feinen Entjhluß, zu fterben, mit ben 
Worten fundgibt: „Mein Meifter ruft, ich darf nicht jagen: Nein!’ Bel. ©. 91, 
3.6. — 2 Vgl. At 1, Sz. 1 Lears Worte: „bei ber Sonne heil’gem Strahlentreis“ 
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verſetzen, aus andern Stüden hieher oder hieraus ın andre 
Stücke bringen könnte. Und das wäre fein Drama? Shafeipeare 
fein dramatijcher Dichter? Der hundert Auftritte einer Welt- 
begebenheit mit dem Arm umfaßt, mit dem Bli ordnet, mit 
5 der einen durchhauchenden, alles belebenden Seele erfüllet und 
nicht Aufmerkjamkeit: Herz, alle Leidenfchaften, die ganze Seele 
bon Anfang bis zu Ende fortreigt — wenn nicht mehr, jo joll 
Bater Ariſtoteles zeugen, „die Größe des lebendigen Gejchöpfs 
darf nur mit einem Blick überjehen werden können“ — und 
10 hier — Himmel! wie wird das Ganze der Begebenheit mit tief- 
ſtſter Seele fortgefühlt und geendet! — Eine Welt dramatifcher 
Geſchichte, jo groß und tief wie die Natur; aber der Schöpfer gibt 
ung Auge und Geſichtspunkt, jo groß und tief zu jehen! 
, 24. In Othello, dem Mohren, welche Welt! welch ein Gan— 
15 388! lebendige Gejchichte der Entjtehung, Fortgangs, Ausbruchg, 
traurigen Endes der Leidenſchaft dieſes edlen Unglücfeligen! 
und in welcher Fülle, und Zujammenlauf der Räder zu einem 
— Merkel Wie diefer Jago, der Teufel in Menjchengejtalt, die 
Welt anjehn und mit allen, die um ihn find, fpielen, und wie 
20 num die Gruppe, ein Caſſio und Rodrich, Othello und Desde- 
mone in den Charakteren, mit dem Zunder von Empfänglich- 
feiten jeiner Höllenflamme, um ihn jtehen muß, und jedes ihm 
in den Wurf fommt, und er alles braucht, und alles zum trau- 
rigen Ende eilet! — Wenn ein Engel der Vorſehung menjchliche 
3 Leidenjchaften gegeneinander abwog, und Seelen und Charaf- 
tere gruppierte, und ihnen Anläffe, wo jedes im Wahn des 
Sreien handelt, zuführt, und er fie alle mit diefem Wahne als 
mit der Kette des Schickſals zu jeiner Idee leitet — jo war der 
menjchliche Geift, der hier entwarf, jann, zeichnete, lenkte. 
30 25. Daß Zeit und Ort, wie Hülfen um den Kern, immer 
mitgehen, jollte nicht einmal erinnert werden dörfen, und doch 





u.f.w. und Att 1, S;. 2 Glofterd Befürhtung: „Jene Verfinfterungen neulid an 
Sonne und Mond weisjfagen uns nichts Gutes” u. f. w.; Alt 4, S;. 3 jagt Kent: 
„Die Sterne bilden unfre Sinnesart.“ 
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ift hierüber eben das hellejte Gejchrei." Fand Shakeſpeare den 
Göttergriff, eine ganze Welt der difparateften Auftritte zu einer 
Begebenheit zu erfaffen: natürlich gehörte e8 eben zur Wahr- 
heit jeiner Begebenheiten, auch Ort und Zeit jedesmal zu idea- 
Lifiexen, daß fie mit zur Täufchung beitrügen. Iſt wohl jemand 
in der Welt zu einer Kleinigkeit feines Lebens Ort und Zeit 
gleichgültig? und find ſie's injonderheit in den Dingen, wo die 
ganze Seele geregt, gebildet, umgebildet wird? in der Jugend 
in Szenen der Leidenfchaft, in allen Handlungen aufs Leben. 
Iſt's da nicht eben Ort und Zeit und Fülle der äußern Um— 
jtände, die der ganzen Geſchichte Haltung, Dauer, Erijtenz geben 
muß, und wird ein Kind, ein Jüngling, ein Berliebter, ein 
Mann im Felde der Thaten fich wohl einen Umftand des Lokals, 
des Wie und Wo und Wann wegjchneiden laffen, ohne daß 
die ganze Vorjtellung jeiner Seele litte? Da ijt nun Shafe- 
ſpeare der größte Meifter, eben weil er nur und immer Diener 
der Natur ift. Wenn ex die Begebenheiten feines Drama dachte, 
im Kopf wälzte, wie wälzen fich jedesmal Örter und Zeiten jo 
mit umher! Aus Szenen und Zeitläuften aller Welt findet fich, 
wie durch ein Geſetz der Yatalität, eben die hieher, Die dem Ge— 
fühl der Handlung die Fräftigite, die idealjte ift; wo die jon- 
derbariten, kühnſten Umftände am meiften den Trug der Wahr- 





heit unterjtüßen, wo Zeit- und Oxtwechjel, über die der Dichter 4 


ichaltet, am lautejten rufen: „Hier ijt fein Dichter! iſt Schöpfer! 
iſt Gejchichte der Welt!“ 

26. Als 3. E. der Dichter den jchredlichen Königamord, 
Trauerſpiel „Macheth” genannt, als Faktum der Schöpfung in 
jeiner Seele wälzte — bijt du, mein lieber Leſer, jo blöde ge- 
weſen, nun in feiner Szene Szene und Ort mit zu fühlen — 
wehe Shafejpeare, dem verwelkten Blatte in deiner Hand! So 
haſt du nichts von der Eröffnung durch die Zauberinnen auf 
der Heide unter Blitz und Donner! nicht? nun vom blutigen 





1 Bel. ©. 74, 8. 2 und ©. 80, 8. off. 








Fre 
hr 
— 
— 


IL. Shatefpeare. 85 





Manne mit Macbeths Thaten zur! Botjchaft des Königes an 
ihn, nichts wieder? die Szene zu brechen und den prophetijchen 
Zaubergeijt zu eröffnen und die vorige Botjchaft nun mit die= 
jem Gruße in feinem Haupt zu mifchen, gefühlt! Nicht fein 
5 Weib mit jener Abjchrift des Schickſalsbriefes in ihrem Schlofje 
wandern jehen, die hernach wie grauerlich anders wandern wird! 
Nicht mit dem ftillen Könige noch zuguterlegt die Abendluft jo 
fanft gewittert, rings um das Haus, wo zwar die Schwalbe jo 
ficher nijtet, aber du, vo König — das iftimunfichtbaren Werk! — 


10 dich deiner Mördergrube näherft. Das Haus in unruhiger, gajt- 


licher Zubereitung, und Macbeth in Zubereitung zum Morde! 
Die bereitende Nachtizene Bankos mit Fadel und Schwert! Der 
Dolch, der jchauerliche Dolch der Viſion! Glode — kaum iſt's 
geichehen — und das Pochen an der Thür! — Die Entdeckung, 


3 Berjammlung — man trabe alle Örter und Zeiten durch, wo 


das zu der Abficht, in der Schöpfung anders al3 da und jo ge= 
Ichehen könnte. Die Mordizene Bankos im Walde; das Nacht- 
gajtmahl und Bankos Geist — num wieder die Herenheide (denn 
ſeine erjchredliche Schickſalsthat ift zu Endel). Nun Zauberhöhle, 
0 Beihwdrung, Prophezeiung, Wut und Verzweiflung! Der Tod 
der Kinder Macdufs unter den Flügeln ihrer einfamen Mutter! 
und jene zween Bertriebne unter dem Baum, und num die grauer- 
liche Nachtwanderin im Schloſſe und die wunderbare Erfüllung 
der Prophezeiung — der heranziehende Wald — Macbeths Tod 
25 durch das Schwert eines Ungebornen — ich müßte alle, alle 
Szenen aujchreiben, um das idealifierte Lokal des unnenn— 
baren Ganzen, der Schickſals-, Königsmords- und Zauber- 
welt zu nennen, die ala Seele das Stück, bis auf den Eleinjten 
Umjtand von Zeit, Ort, jelbjt jcheinbarer Zwijchenverwirrung, 
80 belebt, alles in der Seele zu einem jchauderhaften, unzer- 





19.5. bis zur. — ? tim bie bei ber flüchtigen Umformung faft fügungslos 
geworbene Stelle verftändlich zu finden, benfe man fich die Nennformen von: zu 
brechen bis zu miſchen abhängig von einem Hinter nichts wieder einzus 
ſchiebenden: von ber Art, .. ». Bgl. die Schlußanmerkung. 
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trennlichen Ganzen zu machen — und doch würde ich mit allem 
nicht3 jagen. 

27. Dies Individuelle jedes Stücks, jedes einzelnen Welt- 
alla geht mit Ort und Zeit und Schöpfung durch alle Stücke. 
Leſſing! hat einige Umftände Hamlet in Bergleichung der Thea— 
terfönigin Semirami3 entwidelt — wie voll iſt das ganze 
Drama dieſes Lofalgeijtes von Anfang zu Endel® Schloßplat 
und bittre Kälte, ablöfende Wache und Nachterzählungen, Un- 
glaube und Glaube — der Stern — und nun erſcheint's! — 
Kann jemand fein, der nicht in jedem Wort und Umſtande Be- 
reitung und Natur ahnde? So weiter. Alles Eojtume der Gei- 
jter erjchöpft! der Menjchen zur Erſcheinung erſchöpft! Hahn- 
kräh und Paukenſchall, jtummer Wink und der nahe Hügel, 
Wort und Unwort — welches Lokal! welches tiefe Eingraben 
der Wahrheit! Und iwie der erichredite König Iniet! und Ham— 
let vorbeiirrt in feiner Mutter Kammer vor dem Bilde jeines 
Vaters! und nun die andre Erjcheinung! Er am Grabe jeiner 
Dphelia! der rührende good fellow® in allen den Berbin- 
dungen mit Horaz, Ophelia, Laertes, Fortinbras! das Ju— 
gendipiel der Handlung, was durchs Stüd fortläuft und faſt 
bi3 zu Ende feine Handlung wird — wer da einen Augenblid 
Bretterngerüjte fühlt und fucht und eine Reihe gebundner arti- 


ger Geipräche auf ihm fucht, für den hat* Shafeipeare und So- 


phofles, fein wahrer Dichter der Welt gedichtet. 

28. Hätte ich doch Worte dazu, um die einzelne Haupt- 
eınpfindung, die aljo jedes Stüd beherricht und wie eine Welt- 
jeele durchjtrömt, zu bemerken! Wie eg doch in „Othello“ würklich 
mit zu dem Stücke gehört, jo jelbft das Nachtjuchen wie die fabel- 
hafte Wunderliebe, die Seefahrt, der Seejturm wie die braufende 
Leidenſchaft Othellos, die jo jehr verjpottete Todesart, das Ent- 
Heiden unter dem Gterbeliedchen und dem Windesjaufen, wie 





ı „Hamburgifhe Dramaturgie”, St. 10—12. Vgl. auch Herder in Band 1 
biefer Ausgabe, ©. 423, 3. 30ff. — ? Vgl. „Reijejournal“, Bd. 1 dieſer Ausgabe, 
S. 423, 3. 7ff. — ? Gute Kamerad („Hamlet”). — Die Berneinung in den Worten 
„sein Dichter” ſchwebt ſchon im erjten Gliede vor. 
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die Art der Sünde und Leidenjchaft ſelbſt — fein Eintritt, Rede 
ans Nachtlicht u. j. w., wäre es möglich, doch dag in Worte zu 
faſſen, wie das alles zu einer Welt der Trauerbegebenheit leben- 
dig und innig gehöre! — aber e3 ijt nicht möglich. Kein elendes 

5 Sarbengemälde läßt fich durch Worte beichreiben oder heritellen, 
und wie die Empfindung einer lebendigen Welt in allen Szenen, 
Umjtänden und Zaubereien der Natur? Gehe, mein Lefer, was du 
willt, Lear“ und die „Richards“, „Cäſar“ und die „Heinrichs“, 
ſelbſt Zauberftüce und Divertiffements!, infonderheit „Romeo“, 

10 da3 ſüße Stüd der Liebe, auch Roman in jedem Zeitumftande 
und Ort und Traum und Dichtung — gehe es durch, verſuche 
etwas der Art wegzunehmen, zu taufchen, es gar auf ein fran- 
—— zÖfiiches Bretterngerüfte zu fimplifizieren — eine lebendige 
Welt mit allem Urkundlichen ihrer Wahrheit in dies Gerüfte 
35 vertvandelt — jchöner Taujch! jchöne Wandlung! Nimm diejer 
Pflanze ihren Boden, Saft und Kraft und pflanze fie in die 
Luft: nimm diefem Menjchen Ort, Zeit, individuelle Beitand- 
heit — du Haft ihm Othem und Seele genommen, und ijt ein 

- Bild vom Gejchöpf. 

20 29. Eben da ijt aljo Shakeſpeare Sophofles’ Bruder, wo er 
ihm dem Anjchein nach jo unähnlich iſt, um im Innern ganz 
wie er zu fein. Da alle Täuſchung durch dies Urkundliche, 
Wahre, Schöpferifche der Geſchichte erreicht wird und ohne fie 
nicht bloß nicht erreicht würde, jondern fein Element mehr (oder 

25 ich hätte umſonſt geichrieben) von Shafefpeares Drama und dra- 
matiſchem Geiſt bliebe: jo fieht man, die ganze Welt ijt zu diejem 
großen Geijte allein Körper: alle Auftritte der Natur an diefem 
Körper Glieder, wie alle Charaktere und Denkarten zu diejem 
Geiste Züge — und das Ganze mag jener Riejengott des Spi— 

zo noja „Ban! Univerfum!”? heißen. Sophofles blieb der Natur 








1 Einlagen mit Tanz und Gefang, hier im Sinne von „Schauſpiele“; ges 
meint find Stide wie „Sommer chtstraum“ und „Sturm“. — ? Des Philojophen 
Baruch Spinoza (1632— 77; Herber jchrieb, wie zu jprechen ift) Pantheismus 
Heibet Herber in der Schrift „Gott“ (SWS, Bd. 16, ©. 496) in die Worte: „Er 
rail är: auch bie Welt ift ein Eins, auch die Gottheit ein ALL.“ 
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treu, da er eine Handlung eines Orts und einer Zeit bearbei- 
tete: Shakeſpeare konnt’ ihr allein treu bleiben, wenn ex jeine 
MWeltbegebenheit und Menſchenſchickſal durch alle die Örter und 
Zeiten wälzte, two fie — nun, wo fie gejchehen: und Gnade Gott 
dem furzmweiligen Franzofen, der in Shafejpeares fünften Auf- 
zug käme, um da die Rührung in der Quinteſſenz herunterzu- 
ichluden! Ber manchen Franzöfifchen Stüden mag dies wohl 
angehen, weil da alles nur fürs Theater verfifiziert und in 
Szenen jchaugetragen wird; aber hier geht er eben ganz leer 
aus. Da ijt Weltbegebenheit ſchon vorbei: er fieht nur die letzte, 
ichlechtefte Folge, Menſchen wie Fliegen fallen, er geht Hin und 
höhnt: Shakejpeare ijt ihm Ärgernis und fein Drama die dum- 
mejte Thorheit.! 


30. Überhaupt wäre der ganze Knäuel von Ort- und Zeit- 
quäftionen längjt aus feinem Gewirre gefommen, wenn ein phi- 
loſophiſcher Kopf über da3 Drama fich die Mühe hätte nehmen 
wollen, auch bier zu fragen, „was denn Ort und Zeit ſei.“ 
Soll's das Bretterngerüfte und der Zeitraum eines Divertiffe- 
ment3 au theätre jein: jo hat niemand in der Welt Einheit des 
Orts, Maß der Zeit und der Szenen, als — die Franzojen. 
Die Griechen? — bei ihrer hohen Täuſchung, von der wir fat 
feinen Begriff Haben, bei ihren Anftalten für das Öffentliche 
der Bühne, bei ihrer rechten Tempelandacht vor derjelben — haben 
an nicht? weniger als das je gedacht. Wie muß die Täuſchung 
eines Menſchen jein, der Hinter jedem Auftritt nach feiner Uhr 
jehen will, ob auch jo was in jo viel Zeit habe geichehen können? 
und dem e3 ſodann Hauptelement der Herzensfreude würde, daß 
der Dichter ihn doch ja um feinen Augenblid betrogen, jondern 
auf dem Gerüfte nur ebenjoviel gezeigt hat, als er in der Zeit 





ı 1. Korinther, Kap. 1, V. 23. — ? Über die Griechen vgl. ©. 70ff. Die 
ſchon ©. 76, 3. 28, angeführte franzöſiſche Einihränfung, daß womöglich ebenfo dag 
vorgeftellte Ereignis jelbjt wie die Voritellung nur zwei Stunden dauern jolle, 
geht zurüd auf Pierre Corneilles Abhandlung vor dem 1. Bande jeiner Werke 
von 1660. Vgl. Leyfing, „Dramaturgie, St. 44 ff. 
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Am EC hnedkengange feines Lebens jehen würde — welch ein Ge- 
— chöpf, dem das Hauptfreude wäre! und welch ein Dichter, der 

darauf als Hauptzweck arbeitete und fich denn mit dem Regeln- 

ram brüftete: „Wie artig habe ich nicht fo viel und fo viel jchöne 

— en: auf den engen gegebnen Raum diejer Brettergrube, 

 Theätre Francois genannt, und in den gegebnen Zeitraum der 
| . Bifite dahin eingeflemmt und eingepaßt! die Szenen filiert und 
enfiliert?! alles genau geflict und geheftet!“ — elender Zeremo- 
nienmeiſter! Savoyarde? des Theaters, niht Schöpfer! Dichter! 

. dramatiſcher Gott! Als ſolchem jchlägt dir feine Uhr auf Turm 
und Tempel, jondern du haft Raum und Zeitmaße zu jchaffen, 

und wenn du eine Welt hervorbringen kannſt, und die nicht an- 
ders als in Raum und Zeit exiſtieret, ſiehe, ſo iſt da im Innern 

* Maß von Friſt und Raum, dahin du alle Zuſchauer zau— 
15 bern, da3 du allen aufdringen mußt, oder du bift — was ich ge- 
— ſagt habe, nur nichts weniger als dramatiſcher Dichter. 

% 31. Sollte es denn jemand inder Welt brauchen demonitriert 
zu werden, dab Raum und Zeit eigentlich an fich nichts, daß _ 
ſie die relativejte Sache auf Dajein, Handlung, Leidenjchaft, Ger 
20 danfenfolge und Maß der Aufmerkſamkeit in oder außerhalb der 
Seele find? Haft du denn, gutherziger Uhrjteller des Drama, 

nie Zeiten in deinem Leben gehabt, wo dir Stunden zu Augen- 
bliden und Tage zu Stunden, gegenteil3 aber auch Etunden zu 
Zagen und Nachtwachen zu Jahren geworden find? Haft du 
35 feine Situationen in deinem Leben gehabt, wo deine Seele ein- 
mal ganz außer dir wohnte, hier in diefem romantijchen Zim— 
mer deiner Geliebten, dort auf jener jtarren Leiche, hier in 
dieſem Drüdenden äußerer, bejchämender Not — jet wieder 
über Welt und Zeit hinausflog, Räume und Weltgegenden über- 

20 jpringet, alles um fich vergaß, und im Himmel, in der Seele, 

im Herzen defjen bijt, defjen Griftenz du nun empfindejt? Und 
wenn das in deinem trägen, jchläfrigen Wurm- und Baumleben 








1 Bol. S.88, Anmerkung 2. — ? Angefponnen, eingefädelt. — ? Auffchneiber. 
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möglich ift, two dich ja Wurzeln gnug am toten Boden deiner 
Stelle fejthalten und jeder Kreis, den du jchleppeft!, dir lange 
james Moment gnug ift, deinen Wurmgang auszumefjen — 
nun denfe dich einen Augenblick in eine andre, eine Dichterielt, 

nur in einen Traum! Haft du nie gefühlt, wie im Traum dir 5 


Ort und Zeit ſchwinden? was das aljo für unweſentliche Dinge, 


für Schatten gegen das, was Handlung, Würkung der Seele 
ift, ſein müfjen? wie es bloß an dieſer Seele Liege, fich Raum, 
Welt und Zeitmaß zu fchaffen, wie und wo fie will? Und hät— 
teft du das nur einmal in deinem Leben gefühlt, wärejt nach 10 
einer Vierteilſtunde erwacht, und der dunkle Reſt deiner Traum- 
Handlungen hätte dich ſchwören gemacht, du habejt Nächte hin— 
weg geichlafen, geträumt und gehandelt! — dürfte dir Maho- 
med3 Traum?, als Traum, noch einen Augenblid ungereimt 
jein? und wäre es nicht eben jedes Genies, jedes Dichters und 15 
des dramatifchen Dichters infonderheit erſte und einzige Pflicht, 
dich in einen jolchen Traum zu ſetzen? Und nun denke, welche ’ 
Melten du verwirrejt, wenn du dem Dichter deine Taſchenuhr : 
oder dein Vilitenzimmer vorzeigeft, daß er dahin und darnach 
dich träumen Lehre! 

32. Im Gange feiner Begebenheit, im ordine successi- 
vorum und simultaneorum® feiner Welt, da liegt jein Raum 
und Zeit. Wie, und wo er dich hinreiße? wenn er dich nur da- 
hin reißt, da ift feine Welt. Wie ſchnell und langſam er die ger 
ten folgen laſſe: ex läßt fie folgen; er drückt dir dieſe Folge ein: M 
das ijt jein Zeitmaß — und wie ift hier wieder Shakeſpeare Mei- 
jter! Langſam und ſchwerfällig fangen feine Begebenheiten an, % 
in jeiner Natur wie in der Natur: denn er gibt dieje nur im ber- 
jüngten Maße. Wie mühevoN, ehe die Triebfedern in Gang 
fommen! je mehr aber, wie laufen die Szenen! wie fürzer die “ 





a 

ı D. 5. jeder enge Kreis des eigenen Lebens und Wirfens, in dem du einge-s 
ſchränkt bleibft. — ? Mohammed hatte furz vor feinem Tobe einen Traum, woriner 
mit dem Engel Gabriel und dem Todesengel ſprach und bie Erzuäter im Himmel * 
verſammelt ſah. — * Zeit — Reihenfolge des nacheinander Eintretenden (ordo 
successivorum), Raum — Reihenfolge des Gleichzeitigen (ordo simultaneorum). 
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Reden und geflügelter die Seelen, die Leidenichaft, die Hand- 
En fung! und wie mächtig jodenn diejes Laufen, das Hinjtreuen ge- 
wiſſer Worte, da niemand mehr Zeit hat! Endlich zulett, wenn 
er den Lejer ganz getäufcht und im Abgrunde feiner Welt und 
.d Leidenſchaft verloren fieht, wie wird er fühn, was läßt er auf- 
einander folgen! Lear ſtirbt nach Cordelia, und Kent nach Lear! 
8 ift gleichjam Ende feiner Welt, jüngjter Tag da, da alles auf- 
einanderrollet und hinſtürzt, der Himmel eingewickelt und die 
Berge fallen; da8 Maß der Zeit ift hinweg. — Freilich wieder 
ns nicht für den luſtigen, muntren Kaklogallinier!, der mit Heiler 
friſcher Haut in den fünften Akt käme, um an der Uhr zu meſſen, 
ie viel da in welcher Zeit fterben. Aber Gott, wenn dag Kri- 
tik, Theater, Illuſion fein ſoll — was wäre denn Kritik? Illu— 
ſion? Theater? was bedeuteten alle die leeren Wörter? 


€ 


5 33. Nun finge eben das Herz meiner Unterfuchung an: „tie, 
auf welche Kunjt und Schöpferweife Shafejpeare eine elende Ro- 
manze, Novelle und Fabelhiſtorie zu jolch einem Tebendigen 
- Ganzen Habe dichten können? Was für Geſetze unfrer Hiftori» 
chen, philojophiichen, dramatifchen Kunft in jedem feiner 
Schritte und Kunftgriffe liege?" Welche Unterfuchung! wie viel 
‚ für unſern Geihichtbau, Philojophie der Menjchenfeelen und 
Drama! — Aber ich bin fein Mitglied aller unſrer hiſtoriſchen, 
»hilojophiichen und ſchönkünſtlichen Mlademien, in denen man 
freilich an jedes andre eher ala an fo etwas denkt! Selbſt 
5 Shafeipeares Landsleute denken nicht daran. Was haben ihm 
oft jeine Kommentatoren für Hijtoriiche Fehler gezeihet! der 
fette Warburton? 3. €. welche hiſtoriſche Schönheiten ſchuld 
gegeben! und noch der legte Verfaſſer“ des „Verſuchs“ über ihn, 





I Spottname für bie Gallier — Franzofen, der etwa „gadernde Hühnchen“ 


bebeutet. Bgl. Schluganmerkung. — ? William Warburtons (1698 — 1779), 
fpäteren Biſchofs von Glocejter, Shalejpeare- Ausgabe in 8 großen Oftanbänden 
(Sonb. 1747) warb bie Grundlage für die erfte deutfche Überfegung von Wieland. — 

e Bielmehr eine Berfaflerin, Mrs. Montagu, deren „Verſuch Über Shakeſpeares 
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hat er wohl die Lieblingsidee, die ich bei ihm fuchte: „wie hat 


Shafeipeare aus Romanzen und Novellen Drama gedichtet 
erreicht? Sie ift ihm wie dem Ariftoteles dieſes britijchen So— 
phofles, dem Lord Home, faum eingefallen. 

34. Alfo nur einen Wink in die gewöhnlichen Klaſſifika— 
tionen in jeinen Stüden! Noch neuerlich hat ein Schriftjteller*, 
der gewiß feinen Shafejpeare ganz gefühlt hat, den Einfall ge- 
habt, jenen ehrlichen Fishmonger? von Hofmann, mit grauem 
Bart und Runzelgeficht, triefenden Augen und jeinem plenti- 
ful lack of wit together with weak hams?, das Kind Polo— 
nius, zum Ariſtoteles des Dichter? zu machen und die Reihe 
von Als und Cals?, die er in feinem Geſchwätz wegſprudelt, zur 
ernten Klaffififation aller Stüde vorzujchlagen. Sch zweifle. 
Shafejpeare hat freilic) die Tücke, leere locos communes, Moralen 
und Klaſſifikationen, die, auf Hundert Fälle angewandt, auf alle 


und feinen recht pajjen, am Liebjten Kindern und Narren in den ° 
Mund zu legen; und eines neuen Stobaei® und Florilegii oder 





i 


1 


y 


Cornu copiae* von Shakeſpeares Weisheit, wie die Engländer 


teila jchon haben? und wir Deutſche gottlob! neulich auch Hät- 
ten haben ſollens — deren würde ſich ſolch ein Bolonius, und 





* „Briefe über Merkw. der Litter.“, dritte Sammlung. 





— 
* 
3 


Genie und Schriften in Vergleichung mit den dramatiſchen Dichtern der Griechen : 
und Franzojen nebft einigen Bemerfungen über die VBerbrehungen bed Herrn Vol» 
taires” (Xond. 1770) Herder aus Eſchenburgs Überjegung vom Jahre 1771 kannte, da 


er legtere in der „Allgemeinen Deutjchen Bibliothei” (SWS, Bd. 5, ©. 312) jelbft 
beſprochen hatte. — ! Bgl. ©. 80, Anm. 2. — ? ©o, db. h. „Fiſchmann“ und einen 


„alten Mann mit ftarfem Mangel an Geift und dazu jehr ſchwachen Lenden“ nennt 


Hamlet ben Polonius in demſelben Auftritt (Akt 2, Sz. 2), wo der greife Vater der 
Dpheha jpäter ald Gattungen der dramatijhen Dichtung aufftellt: tragedy, co- 


medy, history, pastoral (Schäferidylle), pastoral-comical (komiſche Idylle) his- 


torical-pastoral (gejchichtliche Idylle), scene undividable und poem unlimited 
(Dramen mit Einheit des Ortes und ſolche ohne dieje Einjchränfung); und Gerjtens 


berg hat dann allen Ernftes (a. a.D., ©. 130) „dieje Einteilung als kritiſch“ ges 
nommen und Shafejpeares Stüde in bie eriten ſechs diefer Klafien eingeordnet. — 
3 Sohannes Stobäus verfaßte um 600 n. Ehr. eine Sammlung oder Anthos 
logie (lat. Florilegium = Blumenleje) namentlich von Sittenſprüchen. — * Fülle 
. born. — 5 Gemeint find die auch Goethe jchon in Xeipzig befannten „Beauties 
of Shakespeare, regularly selected from each Play, with a general Index“. By 
William Dodd (2ond. 1752 und 1757). — 6 Dur Eſchenburg, ber in dem dop⸗ 
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auncelot!, Arlequin und Narr, blöder Richard? oder aufge- 
blafner Ritterfönig? am meiften zu erfreuen haben, weil jeder 
ganze, gejunde Menſch bei ihm nie mehr zu ſprechen Hat, als er 
aus in Mund braucht, aber doch zweifle ich hier noch. 
Fein ſoll Hier wahricheinlich nur das alte Kind fein, das 
dolfen für Kamele und Kamele für Baßgeigen anfieht*, in jei- 
ner „Jugend auch einmal den Julius Cäſar gejpielt Hat, und 
* ein guter Akteur, und ward von Brutus umgebracht; und 
wohl weiß 
% why Day is Day, Night Night and Time is Times, 
alſo auch hier einen Kreijel theatralicher Worte drehet — wer 
f > wollte aber darauf bauen? oder was hätte man denn nun mit der 
& Einteilung? Tragedy, Comedy, History, Pastoral, Tragical- 
® Jistorical, und Historical- Pastoral, und Pastoral-Comical 
s und Comical-Historical-Pastoral, und wenn wir die Cals noch 
miſchen, was hätten wir endlich? Kein Stück wäre 
doch griechiſche Tragedy, Comedy und Pastoral, und ſollte es 
it jein. Jedes Stüd ift History im weit'ſten Verftande, die 
ſich num freilich bald in Tragedy, Comedy u. ſ. w. mehr oder 
2 weniger nuanciert — die Farben aber ſchweben da jo ing Unend- 
liche Hin, und am Ende bleibt doch jedes Stüd und muß blei- 
ben — was es ift: Hiftoriel Helden- und Staatsaktion zur 
- Sllufion mittlerer Zeiten! oder (wenige eigentliche Plays® und 
Divertissements ausgenommen) ein völliges Größe habende Er- 
3 eugnis einer Weltbegebenheit, eines menjchlichen Schickſals! 
— 35. Trauriger und wichtiger wird der Gedanke, daß auch 
dieſer große Schöpfer von Geſchichte und Weltſeele immer mehr 





ni Anhange feiner Überfegung des ‚Verſuchs über Shafefpeares Genie“ (S. 91, 
Anm. 8) au eine Abhandlung über bie Schönheit des Trauerfpield „Macbeth“ ges 
geben und als weitere ähnliche Beiträge z. B. eine „Unterfuhung über bie Tugend“ 
und bie „Sittenlehre” bei Shakejpeare verſprochen hatte, nicht zur befonderen 
Freude Herders, ber fich ſchon in jeiner Kritik des Eſchenburgſchen Wertes (vgl. 
91, Anm. 3) gegen ben Plan ausſprach. — ! Bgl. ©. 39, Anm. 4. — ? Richard II, 
gleihnamigen Stüde. — ? König Johann. — * AU dies fagt Polonius, Akt 3, 
2, von ſich jelbft. — ® Warum ber Tag | Tag ift und Nacht die Nucht und geit 
Beit („Hamlet”, Att 2, &, 2). — ° D. 5. Luft und Märchenfpiele. 
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veralte! daß, da Worte und Sitten und Gattungen der Zeitalter 
wie ein Herbſt von Blättern welken und abfinfen!, wir jchon jet 


aus diejen großen Trümmern der Ritternatur jo weit heraus find, 


daß jelbjt Garrik?, der Wiedererwecker und Schußengel auf jei- 
nem Grabe, jo viel ändern, auslafjen, verftümmeln muß, und i 


bald vielleicht, da jich alles jo jehr verwijcht und anderswohin 
neiget, auch jein Drama der lebendigen Vorftellung ganz un= 


fähig werden und eine Trümmer von Koloffus, von Pyramide 


jein wird, die jeder anftaunet und feiner begreift. Glücklich, 
daß ich noch im Ablaufe der Zeit lebte, wo ich ihn begreifen 





konnte, und wo du, mein Freund, der du Dich bei dieſem Leſen er- 
fenneft und fühlt, und den ich vor feinem heiligen Bilde mehr 


als einmal umarmet, wo du noch den ſüßen und deiner wür⸗ 
digen Traum haben fannit, jein Denkmal aus unfern Ritter= 
zeiten in unjrer Sprache unferm jo weit abgearteten Vater- 1 


lande herzuftellen. Ich beneide dir den Traum, und dein edles 


deutjches Würken laſſ' nicht nach, big der Kranz dort oben hange! 
Und jollteft du alsdenn auch jpäter jehen, wie unter deinem Ge- ° 
bäude der Boden wankt und der Pöbel umher jtilljteht und ° 


gafft oder höhnt, und die Daurende Pyramide nicht alten ägyp= 


tiichen Geift wieder aufzumweden vermag — dein Werk wird 


bleiben, und ein treuer Nachlomme dein Grab juchen und mit 
andächtiger Hand dir jchreiben, was das Leben fat aller Wür— 
digen der Welt geweſen: 

Voluit! quieseit!* 





ı Mit Beziehung auf bie Worte der „Jlias”, Gef. 6, ®. 146—149, die Herber 





beim erjten Lejen zu Thränen rührten. — ? Der engliihe Schaujpieler David & 
Garrit (1716—79) ward durch fein hervorragendes Spiel, jein Zurüdgehen auf ben 


echten Text und eine große von ihm veranftaltete Shafejpeare-Feier in Shafejpeares 


Geburtsftadt Stratford und in London (1769) des Dichters Wiebererweder. —? Goethe, 
der jchon vor der Fertigftellung des ganzen Heftes dieje Stelle zu leſen befam und 
daher jhon am 5. Dezember 1772 aus Darmftadt Herdern mit den Worten bantte: 
„Ich danke Dir für Deine Briefe und den Segenswunſch, überbradt von Difian“ 
(Sophienausgabe, Bd. 4, Abt. 2, ©. 42). — + Er hat geftrebt; nun ruht er. 


— 
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ı Ähnlichkeit der mittlern eng: 
jen und deutſchen Dichtkunft, 


t Verſchiednem, das daraus folget. 
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erders Heine Schrift „Bon Ähnlichkeit der mittlern englifchen und. 
| 7 deutſchen Dichtkunſt“, einer feiner nationalſtolzeſten Aufjäße, 
halie an ſich nach den „Fragmenten“, den Briefen über Offian und der 
Abhandlung über Shakefpeare nicht eben viel Neues zu fagen, wenn fie 
auch die dort ausgejprochenen Gedanken in neuer Anwendung vorträgt. 
Schon die Lieder Oſſians waren al3 Beifpiele von „Liedern des Volkes, 
eines ungebildeten finnlichen Volles“ gejchildert und als ſolche durch 
Barallelen anderer englifcher, nordifcher und älterer deuticher Lieder 
erläutert worden. Unter bitterem Spott über die Gleichgültigfeit der 
Deutihen gegen eigene ältere Dichtungen war ſchon im Dffian-Auf- 
fat der Preis engliicher Sammelfreude und Ehrfurcht vor dem Alten 
erklungen, eingehend war das fprunghafte, dramatijche Wefen der 

Ballade verſtändlich gemacht und laut der Vorzug der empfindungs- 
vollen Sinnlichkeit des Volksliedes vor der verftandesnüchternen Künſt⸗ 
lichkeit des gelehrten Stubenproduftes gerühmt worden. Eine Ge- 
ſchichte des menschlichen Geiftes, als deren beſte Zeugniffe jet die Lieder 
der Völler enipfohlen werden, hatte Herder ſchon in den „Zragmenten‘ 
und öfter al3 das höchſte Ziel aller Litteraturgefchichte Hingejtellt 1; aber 
mit der darauf gegründeten Forderung nachſchaffender Aneignung des 
Fremden hatte er immer auch die jegt an Sapphos Namen geknüpfte 
Barnung vor bloßer litterarifcher Nahahmung verbunden. So iſt das 
Bejondere an der Heinen Schrift in der Hauptfache nur etwa folgendes: 
Drängender wird nad) einer vollstümlichen Lyrik und Epik gerufen, 
indem Zobenswertes darin nicht mehr von den Gerjtenberg, Ja— 
cobi und ſelbſt Klopſtock, fondern nur von Bürger erreicht jcheint; 
und in Barallele zum Shafefpeare-Aufjaß, der Shakeſpeare als Weg- 
weijer zu einem nationalen Drama hinſtellte, erweiit Herder jet den 
engliichen Balladenſchatz als Führer zu einem vollstiimlichen deutjchen 








1 Bol. Bd. 1 diefer Ausgabe, S. 5 und 208. 
Gerber. UI. 7 
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Liede und fordert entfprechend den engliſchen Liederſammlungen etivas 
Ähnliches für deutiche und andere Volkslieder. ; 
Überhaupt hat der Auffaß nie für fich allein gewürdigt fein 
wollen, fondern in Beziehung zu dem Werke, dent er lediglich zu 
dienen beſtimmt war, den „Bolfsliedern“ von 1778/79, al3 deren 
Einführung und Ankündigung er im, Deutſchen Muſeum“ (Bd.2, 
St. 11, November 1777) erſchien. Herder ftellte iin damals, ein- 
fah umwürfelnd, verfchiebend und glättend aus den Borreden zu 
den vier Büchern der älteren Volksliederſammlung zufanmen, wie fie 
in den fonnigen Tagen des jungen Eheglüdes 1773 geplant worden 
war. Aus diefer Art der Entjtehung erklärt fich alles an dem Aufſatze: 
gegenüber dem anfangs fait ängjtlichen Auftreten der „Vollslieder“ 
der denn doch noch recht fiegesgewilfe Ton, die Buntheit des Inhaltes 
und die merkwürdige Überfchrift. Nach der älteren Anordnung! waren 
nämlich für das erjte und dritte Buch englifche und deutjche, fürdas 
zweite Shafefpearifche und für das vierte nordifche Lieder beſtimmt, 
und fo hat Herder lediglich die Einleitungen aneinandergefügt, die er 
den Liedern des dritten, erjten und vierten Buches hatte vorausjhiden 
wollen. In welcher Weife er dies ausgeführt hat, lehrt ein Furzer ver- 
gleichender Überblict über den Gedankengang: Die Briten feien und 
Itamımverwandt, und fo könnten wir aus ihren alten Liedern, die 
ihre Boreltern vor dem Eindringen des Chrijtentums aus dem nord» 
weitlichen Deutjchland mit hHinübernahmen, und von ihren Sanun- 
lern alter Sprach- und Liederrejte auch für uns lernen, wenn wir nur 
fragten, wie unfere befondere Entwidelung die gleichen Anſätze ſich 
bejonder3 entfalten ließ. Bor allenı Volksſagen, Märchen und My- 
thologien verdienten folche Aufmerkſamkeit; diefe trüge ung vielleicht 
auch einen Shafefpeare ein, jedenfall8 lernten wir daraus den in der- 
artigen Dichtungen aller Völker gleichen Wurf der Ballade, die Bilder, 
Wahrheit und Kraft ihrer Sprache. Diefe Gedanken hatte Herder ehe- 
dent vor dem dritten Buche unter der Überfchrift „Bon Ähnlichkeit der 
nittlern englifhen und deutſchen Dichtkunft“ ausgeführt und durch 
Proben eines alten Kirchen», eines Landsknecht- und des Liedes von 
den zwei Königskindern erläutert: fie füllen jeßt ohne die Proben den 
erſten bis achten Abjchnitt der Abhandlung. — Statt zu Hagen, dag 
wir Karla des Großen Sammlung alter deutfcher Heldenlieder nicht 











1SWS, Bd. 35, S. 1-108, 
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| mehr haben — wir würden fie ja doch nicht lebendig erfaffen, da wir 
umjere eigene Vergangenheit nicht mehr verſtehn — fo etwa hatte 
Herder 1773 drängend die Vorrede zum erjten Buche begonnen — 
„bliebe nur noch eins... übrig, daß man fich etwa nad) Reiten der 
lfslieder, wie jie jest leben, oder wie fie vor weniger Zeit, ung 
10c) verjtändlich, lebten, umthue und zujehe und ſammle. Vielleicht, 
ab da doch noch ein Fünkchen Vaterlandsgeiftes, wenngleich unter 
Aſche und Moder, glimme.“ Er bat, ſich nur nicht beirren zu laſſen 
Durch) den Spott über die Roheit ſolcher Geſänge. Warum hätten denn 
7 e Engländer noch jo viele? Weil ihre nationaler gefinnten Gelehrten 
fi) immer um das Sein und Thun und Dichten auch des Volfes, des 
J ganzen Volkes kümmerten. Und der ſchönſte Lohn dieſer ihrer Be— 
— mühungen um die Denkmäler alten Bolkstums ſei der geweſen, daß 
aucdh ihre Dichter dieſes gekannt hätten, und daß fo ihre ganze Dich— 
2 tung national jei. Wenigſtens in weiter Ferne ihnen nachzuahmen, 
auch alsbald einen Anfang zu machen und Nachfolge zu wecken mit 
einem der Reſte gleichen heimiſchen Nationalreichtums in letzter Stunde, 
a wollte er damals mit feiner Sammlung hervortreten. Vielleicht, daß 
F: dann am Ende dieFolge des traurigen Schickſals der Deutſchen, Diener 
der fremden Nationen fein zu müfjen und feine eigene, vollstümliche 
€ Dichtung zu haben, doch noch aufgehoben oder doch abgeſchwächt 
werde. Nur jebt jollten die deutjchen Brüder noch mitthun und ſich 
nicht mebr jhämen alles dejjen, was vaterländifch jei. Beſſer als alle 
- hohe ätheriiche, unfinnliche, moralvolle Kunſtdichtung fei ſolch ein 
älteres wurfvolles, wahres Volkslied in feiner finnlichen, wenn auch 
 einfältigen, jo doch ficheren, jtarken und inhalt3vollen Denkart. Man 
erkennt leicht die Grundgedanken wieder, die anders, in leiferen Wellen 
die Abſchnitte 9—18 der Abhandlung durchziehen; nur ift hier eine 
 rühmende Erwähnung Gleims und ein Seitenhieb gegen Nicolai ein- 
gefügt und der im Oſſian⸗Aufſatz noch Klopſtock gereichte Kranz an 
- Bürger als den Dichter der Lenore“ weitergegeben. 
Much die plößlihe Wendung von der 1778 freilich ſtark ab- 
- gebämpften warmherzig vaterländifchen Faſſung der Frage zur welt- 
weiten Ausfiht auf ihre Bedeutung für die Gefchichte, die Geiftes- 
 geidhichte der Menſchheit (Abſchnitt 19—24), beruht auf derfelben 
 Entjtehungsweife. Denn „Ausweg zu Liedern fremder Völker“ war 
bie Borrede de alten vierten Buches überfchrieben, worin Herder Ver- 
| der an Umfang jo mächtig gewachſenen Kenntnis fremder 
7 * 
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Völker verlangte und dazu als Quelle zugleic) für ihre Denfart und 
Sitten, Leidenjchaften und Vergnügungen, Wiſſenſchaft und Sprade 
auf ihre Lieder als alljeitigen Ausdrud ihres Seelenlebens hinwies. 
Aus dieſem Gefichtöfreife fallt auch der Nachweiß von der Boden- 
ftändigfeit und Urwüchſigkeit ſelbſt griechiicher Dichtungen wie der- 
jenigen der Sappho nicht heraus, der für die fat nur am Formellen 
haftende, fühl kunſtmäßige Nahahmung diefer Dichterin wie anderer 
Griechen fehr zeitgemäß war. „Eine Naturſprache der Liebe Hier wie 
dort!” ruft Herder nad) beigefügten Sapphiſchen Proben unter Hin— 
weis auf die lappländifchen und Litauifchen Lieder der Sammlung aus, 
prophezeit von reichhaltigen Sammlungen von Liedern aller Völker 
mehr Nuten für die Gefchichte des Geijtes und die Dichtung, als von 
allen Regeln, Poetifen und Ethifen, und fennzeichnet damit den Ge- 
fiht3punft, unter dem er, wie auf dem Titelblatte des zweiten Teiles 





ausdrücklich vermerkt ift, den „Volksliedern“ auch andere Stüde bei- 


gemifcht Hat. 


Wie fehr feine Prophezeiung eingetroffen ift, lehrt die Gejchichte 


der deutſchen Dichtung, und wie erfolgreich fein Rat, zu fammeln, ge- 


wejen ift — auch für einen für die Volkskunde jo wichtigen Zweig wie 


da3 Märchen —, zeigt die in einer Schlußanmerkung bei den „Vollks— 
Liedern“ gegebene Überſicht über deren Wirkung. 





1. Wenn wir gleich anfangs die alten Briten als ein eig- 
u — Bolt an Sprache und Dichtungsart abſondern, wie die Reſte 
I der waliſchen Poeſie und ihre Gefchichte es darſtellt, jo wiſſen wir, 
= daß die Angeljachjen urfprünglich Deutjche waren, mithin der 
2 Stamm derftation an Sprache und Denkart deutich ward. Anker 
den Briten, mit denen fie ſich mengten, kamen bald dänijche 
e BE ekonien i in Horden herüber?; dies waren nördlichere Deutjche, 
i noch desſelben Völkerſtammes. Späterhin® kam der Überguß der 
Normänner, die ganz England umkehrten und ihre nordiſche in 
10 Süden umgebildete Sitten ihm abermals aufdrangen; aljo kam 
vordiſche, deutiche Denkart in drei Völkern, Zeitläuften und 
Graden der Kultur herüber: ift nicht auch England recht ein 
Kernhalt nordiicher Poefie und Sprache in diejer dreifachen 
Miſchung worden? 
» 2. Ein Wink jogleich aus diejen frühen Zeiten für Deutfch- 
land! Der ungeheure Schaß der angelſächſiſchen Sprache in 
England ift alfo mit unjer, und da die Angeljachien bereit3 ein 
paar Jahrhunderte vor unjerm angeblichen Sammler und Zer- 
- flörer der Bardengejänge*, vor Karl dem Großen, hinübergin- 





ı 9». h. engliihen, von Wales, der Heimat der keltiſchen Nationalfagen vom 
König Arthur (Artus). — ? Genauer: Außer den Angelſachſen, die fi) nun mit ben 
Briten mengten, famen u. ſ. w. — Die däniſchen Einfälle und Anfiebelungen jeit dem 
9. Jahrhundert, nur zeitweije (885—901) von Alfred d. Gr. abgewieſen, führten 
1016—42 zur Dänenherrihaft in England. — ? Im Jahre 1066, nachdem bie Nor⸗ 
mannen feit 912 in der dann nach ihnen Normandie genannten norbweftlichen Halb» 
injel Frankreichs geſeſſen und ihre Sprache mit ber franzöfifchen vertaufcht hatten. 
— + Dur) bie gewaltfame Art, wie Karl d. Gr. das Chriftentum auf ſächſiſchem Boden 
verbreitete, wurbe bort auch allen heidniſchen Opfer» und Heldenliedern ein Ende 
bereitet. Anderſeits hat Karl nach der Erzählung feines Biographen Einharb bie 
„barbarifhen und Älteften Lieder, in denen die Thaten und Kriege ber alten Könige 
befungen wurben, zur Erhaltung ihres Andenkens nieberjchreiben laſſen“. 
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gen — wie? wäre alles, was dort ift, nur Pfaffenzeug? in dem 
großen, noch ungenußten Borrat Feine weitere Fragmente, Weg— 
weiſer, Winfe? endlich auch ohne dergleichen, wie wär” ung 
Deutichen das Studium diejer Sprache, Poefie und Litteratur 
nüßlich! 

3. Hiezu aber, two find äußere Anmunterungen und Gele- 
genheiten? Wie weit jtehen wir in Anläffen der Art den Eng- 
ländernnach! Unſre Barker, Selden, Spelman, Whelod, Hides!, 
wo find fie? wo find fie io? Stußens? Plan zur wohlfeilern 
Ausgabe der Angelſachſen fam nicht zu jtande, Lindenbrogs? 
angelſächſiſches Gloſſarium liegt ungedrudt, und wie viel haben 
wir Deutihe noh am Stamm unſrer eignen Sprache zu thun, 
ehe wir unſre Nebenjprößlinge pflegen und darauf das Unjere 
juchen! Wie manches liegt noch in der kaiſerl. Bibliothelt, das 
man faum dem Titel nach fennet! und wie manche Zeit dürfte 
noch hingehn, ehe e8 uns im mindjten zu ftatten fommt, daß 
deutiches Blut auf fo viel europäiſchen Thronen herrichet! 





ı Matthäus Parker (1504—75), der erfte wirklich proteftantifhe Erzbifchof 
von Canterbury, fammelte angelſächſiſche Handſchriften, befonders von Überfegungen 
biblifher Bücher, um zu beweijen, baß ehedem ſchon den Laien bie ganze Bibel 
zugänglich geweſen ſei — John Selden (1584 —1654), ber Verfaſſer gelehrter Werte 
über Genealogie und englifche oder kirchliche Altertümer ſowie freiheitlicher politifcher 
Schriften, wurde am befannteften durch die (nach feinem Tode i. 3. 1689 zu London 
von Schülern herausgegebene) Sammlung witiger Ausjprüde und Anekdoten von 
ihm, „Table-talk“ genannt. — Sohn Spelman ber Ältere (1562—1641) gab 
1626 zu London ein angelſächſiſches Wörterbuch „Archaeologus“ heraus, fein 
gleichnamiger Sohn eine angeljähfiihe Pjalmüberjegung (London 1640), — Abra= 
ham Whelod, dem der ältere Spelman 1639 und folgende Jahre jährlich 10 





— 


0 





— 


Pfund Sterling zur Pflege angelſächſiſcher Studien an der Univerſität Cambridge ; 


zumwies, veröffentlichte 1643 Hinter Bedas „Historia ecclesiastica gentis Anglorum“ 
König Älfreds angelſächſiſche Paraphrafe und angeljächfifche Chronik und 1644 eine 
vermehrte Ausgabe der angelſächſiſchen Gefege. — Über Hickes vgl. S. 22, Anm. 4. 
— 2 Johann Heinrich Stuf (1686—1775), Rektor ber herzoglichen Landjchule 
zu Gotha, Hatte nach Neblich feinen „Plan (Consilium de Thesauro Teutonico 
altero tertioque adernando) in einem Gothaer Programm von 1733 entwidelt. — 
3 Sriedrich Lindenbrog (1573—1648), ein angejehener NRechtsgelehrter in 
Hamburg, lag zugleich Elaffiihen und altgermaniftiichen Studien ob und gab 1613 
zu Hamburg den „Codex legum antiquitatum“, eine Sammlung Iateinijch geſchrie— 
bener Volksrechte, heraus, aber feine dadurch angeregte und 1633 begonnene Aus— 
arbdeitung eine Wörterbuchs der altdeutfchen Sprache wurde nicht fertig; was er 
dafür gefammelt Hatte, erhielt die Hamburger Stabtbibliothef. — * Gemeint iſt 
die k. k. Hofbibliothef in Wien. 
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4. Hurd! hat den Urjprung und die Gejtalt der mittlern 
= erpoehe aus dem damaligen Zuftande Europens in einigen 
— Stüdfen gut, obwohl nicht? minder ala volljtändig, erfläret. Es 
war Feudalverfaſſung, die nachher Ritterzeit gebar, und die die 

* Vorrede unſers aufgeputzten „Heldenbuchs“ im Märchenton von 
Nieſen, Zwergen, Untieren und Würmern ſehr wahr ſchildert. 

Mir iſt noch keine Geſchichte bekannt, wo dieſe Verfaſſung recht 
daralteriſtiſch für Deutſchlands Poeſie, Sitten und Denkart be— 
Handelt und in alle Züge nach fremden Ländern verfolgt wäre. — 

" Aber Freilich Haben wir noch nichts weniger als eine Gejchichte 

der deutjchen Poefie und Sprache! Auch find unter jo vielen 
Alademien und Soeietäten in Deutſchland wie wenige, die ſelbſt 
in tüchtigen Fragen ſich die Mühe nehmen, einzelne rter auf- 
nn: und ungebahnte Wege zu zeigen! 

» 5. Ich weiß wohl, was wir, zumal im juriftiich-diploma= 
- tich=hiftoriichen Fache, hier für mühſame Vorarbeiten haben; 
dieſe Vorarbeiten aber find alle noch erſt zu nußen und zu be— 

leben. Unfere ganze mittlere Gejchichte ift Pathologie, und mei- 

ſtens nur Pathologie des Kopfs, d. i. des Kaiſers und einiger 

2» Reichaftände. Phyſiologie de ganzen Nationalkörpers — was 

- für ein ander Ding! und wie fich hiezu Denkart, Bildung, Sitte, 

Bortrag, Sprache verhielt, welch ein Meer ift da noch zu be- 

ſchiffen und wie ſchöne Inſeln und unbefannte Flecke hie und 
da zu finden! Wir haben noch feinen Curne de St.-Palaye* über 

3 unſer Rittertum, noch feinen Warton? über unjre mittlere Dicht- 
lunſt. Goldaſt, Schilter, Scherz, Opitz, Eckard? haben treffliche 


In feinen „Letters on chivalry“, die Herder ohne nähere Angabe auch in der 
Ehrift Auch eine Philofophie der Geſchichte“, S. 80 (SWS, Bd. 5, ©. 523) anführt; 
vgl. ©. 80, Anm. 2. — ? Eine aus dem 15. Jahrhunden ſtammende Sammlung alter 
Helbengebihte, bie ben „Ortnit“, „Wolfdietrich“, „Nofengarten” und „Laurin‘ ent= 
hält. Vgl. aud die Schluganmerkung. — ? D. 5. einzelne Gebiete ganz zu erledigen. — 
“Jean Baptifte de la Curne be St.-Palaye (1697—1781), franzöfifcher 
Alabemifer, jchrieb in 13 Bänden „Memoires sur l’ancien Chevalerie“ (Bar. 1781). — 
m Thomas Barton (1728—90) begann 1774 eine „History of English pootry“. — 

HMelhior Haimisfeld Goldaft (1576—1635), ein unermüdlicher Sammler von, 
Duellen zur deutſchen Staatd-, Rechts⸗ und Sprachgeſchichte, veröffentlichte z. B. 

- 1006 zu Frankfurt a. M. „Alamannicarum rerum seriptores aliquot vetusti“ 

und Stüde aus ber von ihm zum Teil abgefhriebenen fogenannten Maneſſiſchen 
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Fußſtapfen gelafjen; Frehers! Manuffripte find zerſtreuet; einige 
reiche Bibliotheken zerftreuet und geplündert; wenn jammlen 
fich einft die Schäße diefer Art zufammen, und wo arbeitet der 
Mann, der Jüngling vielleicht im ftillen, die Göttin unfres 
Baterlands damit zu ſchmücken und aljo darzustellen dem Volke? 
Freilich, wenn wir in den mittleren Zeiten nur Shafejpeare und 
Spenjer? gehabt hätten: an Theobalden und Upton, Warton 
und Johnſon? jollte eg nicht fehlen — hier ift aber eben die Frage, 
warum wir feine Shafejpeare und Spenjer gehabt haben. 

6. Der Strich romantijcher Denfart läuft über Europa; 
wie nun aber über Deutjchland befonder3? Kann man beweijen, 
daß es würflich feine Liebling3helden, Originaliujet3, National- 
und Kindermythologien gehabt und mit eignem Gepräge beaı- 
beitet Habe? Barzival, Melufine, Magellone*, Artus, die Ritter 





Liederhandſchrift, beſonders „Kunig Tyrol von Schotten”, „Winsbeke und Wind- 
befin”, in „Paraeneticorum veterum pars I* (Lindau a. Bobenf. 1604). — Jo⸗ 
bannes Schilter (1632— 1705), hervorragender Rechtsgelehrter, machte fich 
vor allem burch Herausgabe alter Sprachbenfmäler verdient; jo veröffentlichte er zu 
Straßburg 1696 das „Ludwigslied“ („Volkslieder“, Teil 2, Buch 3, Nr. 8), 1697 einen 
„Codex juris Alemanniei fendalis“, 1698 Jafob v. Königshovens „Straßburgifche 
Chronik“ und bereitete unter dem Titel: „Thesaurus antiquitatum Teutonicarum“ 
eine Sammlung wichtiger altdeutjcher Sprachdenfmäler vor. Doch gab dieſe erft mit 
wertvollen Berichtigungen und um wichtige Stüde vermehrt fein Echüler Johann 
Georg Scherz (16738—1754) in drei ftarfen Folianten heraus (Ulm 1726 — 28), 
deren dritter ein altdeutſches Wörterbuch enthält. — Martin Opitz (1597—1639) 
gab 1639 zu Danzig das „Annolieb‘ unter bem Titel: „Incerti poetae Tentoniei 
Rhythmus de S. Annone“* heraus. — Johannes Edhart (1674—1730) machte 
ſich verdient als Gejhichtichreiber und Herausgeber altdeutfcher Denkmäler, darunter 
der in ihrem dritten Teile erſt nach feinem Tode von anderen fertiggeftellten „Com- 
mentarii de rebus Franciae orientalis“ (1729; darin Bd.1, 6.864—902, das „Hildes 
brandslied‘). — Marquard Freher (1565— 1614), Rechts- und Gefhichtsforfcher, 
plante ein „Lexicon Alamannicum“ und jtarb nad Herausgabe vieler Lleiner 
deutſcher Sprachdenkmäler früh über ben Vorbereitungen zu Ausgaben von Willirams 
„Bialmenüberjegung” und Dtfrieds „Chrift“. — ? Edmund Spenjer (1553—99), 
befonder8 berühmt burch fein allegorifche8® Epo3 „Faery Queen“ (Feenkönigin). — 
» Thomas Warton (vgl. ©. 103, Anm. 5) ſchrieb „Observations on the Faery 
Queen“ (London 1754 und wieder 1762). — Lewes Theobald (geftorben 1744) 
und Samuel Johnjon (vgl. ©. 80, Anm. 2) waren Erflärer und Herausgeber 
Shateipeares. — John Upton (geft. 1760) veröffentlichte 1746 und wieder 1748 
zu London „Critical Observations on Shakespeare“ und 1758 eine mit Wörter: 
buch und Anmerkungen verjehene Ausgabe ber „Faery Queen“ Spenferd. — * Der 
Ritterroman „Die jhöne Magelone” wurde zuerjt von Veit Warbed aus ber „His- 
toire du vaillant Chevalier Pierre de Provence et de la belle Magnelone fille 
du roi de Naples“ (Paris 1492) verbeutjcht (Augsburg 1545). 


en 
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1 3 von der Tafelrunde, die Rolandsmärchen find fremdes Gut; 
ollten die Deutjchen denn von jeher beſtimmt geweſen fein, nur 
® zu überfegen, nur nachzuahmen? Unfer „Heldenbuch“ fingt von 
Dietrich, von dem aber auch alle Nordländer fingen; wie weit 
s hinauf zieht fich’3, daß dieſer Held deutſch oder romanijch ift be- 
jungen worden? Gehört er ung zu, wie Roland, Arthur, Fin— 
al, Achill, Aneas andern Nationen? Noch bei Haftings fangen 
| - die Angeljachfen the Horne-Child!, deffen Sage noch in der 
Harleyiſchen Sammlung zu Oxford? Liegt: wo ijt er her? wie 
» weit ift er unjer? Sch freue mich unendlich auf die Arbeiten eines 
gelehrten jungen Mannes in diefem Felde, dem ich bei kritiſchem 
Scharfſinn zugleich völlige Toleranz jeder Sitte, Zeit und Dent- 
art zur Mufe und dann die Bibliotheken zu Rom, Oxford, 
Wien, St. Gallen, im Eskurial u. f. zu Gefährten wünſchte. Ritter- 
" geift der mittlern Zeiten, in welchem Palaſte würdeſt du weben! 
x 7. Auch die gemeinen Volksſagen, Märchen und Mytholo- 
gie gehören hieher. Sie find gewifjermaßen Reſultat des Volks— 
glaubens, feiner finnlichen Anjchauung, Kräfte und Triebe, wo 
man träumt, weil man nicht weiß, glaubt, weil man nicht fiehet, 
20 und mit der ganzen, unzerteilten und ungebildeten Seele würket: 
alio ein großer Gegenjtand für den Gejchichtichreiber der Menich- 
beit, den Poeten und Poetifer und Philofophen. Sagen einer 
Art Haben fich mit den nordiichen Völkern über viel Länder 
und Zeiten ergofjen, jeden Orts aber und in jeder Zeit fich an— 
35 ders gejtaltet — wie trifft das num auf Deutjchland? Wo find 
die allgemeinjten und jonderbariten Volksſagen entiprungen? 
wie gewandert? wie verbreitet und geteilet? Deutjchland über- 
haupt und einzelne Provinzen Deutſchlands haben hierin die jon- 





2 Nach Neblih auf flüchtigem Ausichreiben aus Najpes Dffian» Anzeige (vgl. 
Db.1, S. 20*) beruhender Jrrtum; fie fangen vielmehr das franzöfifche Rolandslied 
(ten Brink, Geſchichte der englifchen Litteratur“, Bd. 1, S. 152) und nicht dies 
Lieb vom Aönigsjohn Horne (vgl. Nüdert, „Gefammelte Gedichte”, Bd. 3, ©. 494). 
— 2 Die große Handiriftenfammlung von Robert Harley, Graf von Drforb 
(1661— 1724), in deren Verzeichnis das Lied von Horne nad Percy („Tauchnitz 
Edition“, ®b. 849, ©. * unter 2253 p. 70 ſteht, iſt jetzt ein Teil des Britiſchen 
Mufens, 
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derbarften ÄAhnlichkeiten und Abweichungen: Provinzen, wo noch 
der ganze Geijt der Edda von Unholden, Zauberern, Rieſenwei— 
bern, Valkyriur ſelbſt dem Ton der Erzählung nach voll ift; 
andre Provinzen, two ſchon mildere Märchen, fajt opidiiche Ver— 
wandlungen, janfte Abenteuer und Feinheit der Einkleidung Herr- 
ichet. Die alte wendijche, ſchwäbiſche, ſächſiſche, holſteiniſche 
Mythologie, jofern fie noch in Volksſagen und Volksliedern lebt, 
mit Treue aufgenommen, mit Helle angeſchaut, mit Fruchtbar⸗ 
keit bearbeitet, wäre wahrlich eine Fundgrube für den Dichter 


und Redner ſeines Volks, für den Sittenbilder und Philoſophen. 


8. Wenn nun auch hier England und Deutſchland große 
Gemeinſchaft Haben, wie weiter wären wir, wenn wir dieſe Volks— 
meinungen und Sagen auch ſo gebraucht hätten, wie die Briten, 
und unſre Poeſie jo ganz darauf gebaut wäre, als dort Chaucer!, 
Spenjer, Shafeipeare auf Glauben des Volks baueten, Daher 


ichufen und daher nahmen! Wo find unfve Chaucer, Spenfer 


und Shakeſpeare? Wie weit jtehen unſre Meijterfänger unter 
jenen! und wo auch diefe Gold enthalten, wer hat fie gefammlet? 
wer mag fich um fie fümmern? Und doch find würklich beide 
Nationen in diefen Grundadern der Dichtung fich bis auf Wen- 
dungen, Reime, Lieblingsfilbenmaße und Boritellungsarten jo 
ähnlich, wieein jeder wiſſen muß, der Rittererzählungen, Balladen, 
Märchen beider Völker Tennet. Der ganze Ton diejer Poeſien ift 
jo einfürmig?, daß man oft Wort für Wort überjegen, Wendung 
für Wendung, Inverſion gegen Inverfion übertragen kann. In 
allen Ländern Europens hat der Rittergeift nur ein Wörterbud), 
und jo auch die Erzählung im Ton degjelben, Ballade, Romanze 
überall diejelde Haupt= und Nebenworte, einerlei Zallendungen 
und Freiheiten im Silbenmaße, in Berwerfung der Töne und 


ı Geoffrey Ehaucer (1340—1400) wurde ber Vater der engliihen Dich- 
tung und Neuſchöpfer der englifhen Sprache durch feine „Canterbury-Tales*; darin 
wird eine Wallfahrt von dreißig Perjonen zum Grabe des Thomas a Bedet in Canter⸗ 
bury gefchildert, und vierundzwanzig Gefchichten werden wiebererzählt, die bei dieſer 
Wallfahrt angeblich über allerhand, auch über derbe und volkstümliche, Stoffe 
und Sagen, wie ſie das Altengland jener Tage erfreuten, zu Gehör gebracht 
worden waren. — 2 D. h. einheitlich. 
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Flickſilben, jelbjt einerlei Sieblingslieder, romantijche Pflanzen 
und Kräuter, Tiereund Vögel. Wer Shakefpeare in dieſer Abſicht 
— fludiert und etwa nur Warton über Spenjer gelejen hat und 
dann nur die jchlechteften Romanzen und Lieder unſres Volks 
5 fennet, wird Beijpiele und Belege gnug darüber zu geben wiſſen, 
und ich jelbjt könnte es durch alle Kapitel und Klafjen geben. 
Was dieje Bergleihung nun für einen Strom Bemerkungen 
über die Bildung beider Sprachen und der Schriftiteller in bei- 
den Sprachen geben müffe, wenn fich eine Sprachgefellichaft oder 
10 belles-Lettres-A cademie einer ſolchen Kleinigkeit annähme, er- 
ellet von jelbjt. Hier ift dazu weder Ort noch Zeit. 

9. Ich fage nur jo viel: hätten wir wenigſtens die Stücke 
geſammlet, aus denen fich Bemerkungen oder Nubbarfeiten der 
Art ergäben — aber wo find fie? Die Engländer — mit welcher 
i Begierde haben fie ihre alte Gejänge und Mtelodien gefammlet, ge 
‚ druckt und wieder gedruct, genußt, gelejen! Ramjay!, Percy und 
$ ihresgleichen find mit Beifall aufgenommen, ihre neuern Dichter 
Shenſtone, Majon, Mallet? haben ſich, wenigſtens jchön und 
4 müßig, in die Manier hineingeaxbeitet; Dryden, Pope, Addijon, 
” Stift? fie nach ihrer Art gebrauchet; die ältern Dichter, Chau— 





ı Zojeph Addiſon (1672—1719) Hatte in der Hauptfächlich von ihm und 
- Nihard Steele verjorgten Zeitjhrift für Litteratur, Theater und Mode „The 
 Speetator“ (1711, Nr. 70) in einer Betrachtung der Ballade von der Chevy = Jagd 
(freilich nicht in ihrer Älteren Geftalt bei Percy a. a. D., Bd. 1, Kap. 1, Nr. 1, wo= 
nad) bie Überſetzung in den „Volksliedern“, Teil 2, Buch 8, Nr. T "gefertigt ift, 
Sondern nach ber ebenbort, Zeil 1, Buch 8, Nr. 1, gegebenen jüngeren Fafjung) 
beren Vorzüge vor ber Kunftbichtung aufgezeigt. (Bgl. die Zeugnifje vor den „Volks⸗ 
- Hiebern”, Teil 1, Buch 1.) Ebenda Hatte auh Hamilton of Bangour burd 
Im „The Braes of Yarrow“ in fübjchottifjher Mundart (Percy a. a. D., 
f B. 2, ©. 303), bie Wendung ber Dichter zum Naturalismus eingeleitet. Smfolge 
ber Anregungen Addiſons veröffentlichte dann Allan Ramfay (1686—1758) fchot- 
 tiie Lieber („Tea-Table Miscellany or a Collection of choice Songs, Scots and 
English“, zuerjt London 1724). — 2 William Shenftone (1714—63) traf den treu⸗ 
herzigen Ton bes Vollsliedes beſonders in jeiner „Pastoral Ballad“, einer Elegie (vgl. 
Robert Chamber, „Cyciopaedia of English Litterature“, Bd. 1, ©. 719), und dich— 
tete auch Balladen. — Unter David Mallets (1700—1765) Balladen war am bes 
rühmtejten „William and Margaret“ (ebenda, ©. 723 und Percy a. a. D., Bd. 3, 
©. 299; nad Percy im Anhang Hinter den „Vollsliedern“, Nr. 16), bie er nad 
der älteren Ballabe bei Percy, Bd. 3, S. 128 Volkslieder“, Teil 1, Buch 2, Nr. ) 
gedichtet hatte. — Über Mafon vgl. ©. 61, Anm. 2. — ? John Dryben (1691 

zo .. neben. en. und > Bramatifen — als wertvollſte „Das 
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cer, Spenjer, Shafejpeare, Milton Haben in Gejängen der Art 
gelebet, andre edle Männer, Philipp Sidney, Selden! und wie 
viel müßte ich nennen, haben geſammlet, gelobt, bewundert; 
au Samenkörnern der Art ift der Briten befte Iyrifche, dra— 
matiſche, mythiſche, epiſche Dichtkunft erwachien; und wir — wir 
überfüllte, jatte, klaſſiſche Deutſche — wir? — Man Taffe in 
Deutichland nur Lieder druden, wie fie Ramſay, Percy u. a. zum 
Teil Haben druden laſſen, und höre, wa3 unfre geihmadvolle, 
klaſſiſche Kunftrichter jagen! 

10. An allgemeinen Wünfchen fehlt's Freilich nicht. Als vor 
weniger Zeit die Barden-Windsbraut braufte: wie wurde nach 
den Gejängen gerufen, die der große Karl geſammlet Haben jolt! 
Wie wurden diefe völlig unbefanntertweije gelobt, nachgeahmt, 
gejungen?, ihr Fund fo leicht gemacht, als ob fie nur aus der 
Hand gelegt wären, an ihnen nichts weniger als ein deutſcher 
Oſſian gehoffet u. f.! Trefflich alles in der Ferne! Wenn da auf 
einmal ein Macpherfon? in Tirol oder in Bayern aufjtünde 
und uns da jo einen deutſchen Oſſian jänge, ginge e3 Hin, fo 
weit ließen wir ung etwa noch mitziehen. Nun aber wären 
dieſe Gelänge in einer Sprache, wie fie nach Analogie der Schil- 
terichen* Sammlung notwendig jein müßten; müßten fie, weil 
vor Otfried alles undisziplinierte® Sprache war, als lebendi— 
Alexanderfeſt“, eine Ode auf den Cäcilientag (Chambers a.a.D., Bb.1, ©. 383) und 
„Fables ancient and modern“, geradezu klaſſiſche Erzählungen nah alten und 
neuen Muftern. — Bei Pope (vgl.S.80, Anm. 2) denkt Herder hier an deſſen Jugend- 
wert „Pastorals“ (Hirtengebichte, Lond. 1704). — Addijon (vgl. Anm. -1) ward 
befannt durch ein Gelegenheitsgedicht auf die Schlacht bei Blenheim (— Höchſtädt, 
1704). — Sonathan Swift (1667—1745) fügte feinen profaifchen Eatiren paro= 
dierende Gedichte ein, fo „Gullivers Reifen” am Schluß be dritten Buches „A 
voyage to Laputa“ in Balladenform. — ! Philipp Sidney (1554—86), ber Ver⸗ 
faffer de8 berühmten, Proſa mit Verſe miſchenden Schäferromans „Arcadia“, fchrieb 
aud eine gegen bie Puritaner gerichtete „Defence of Poetry‘; vgl. die Anführung 
daraus vor den „Volksliedern“, Teil 1, Buch 1, die aus Percy a.a.D., Bb.1, ©. 
CXI, übernommen ift. — Über Seldens (vgl. ©. 102, Anm. 1) Bemühungen um 
Bolkslieder vgl. feine gleichfall3 au Percy (Bd. 1, S. XV) hervorgegangenen Aus 
führungen ebenda. — ? Vgl. ©. 101, Anm. 4, ferner das ©. 17 über Gerjtenberg Be- 
merfte und von Klopftod befonders „Kaiſer Heinrich” vom Jahre 1764, B.45 ff. („Alopz 
ſtocks geſammelte Werte”. Mit Einleitung von Franz Munder, Bd. 3, S.%, Stuttgart 


2. J.). — 3 Vgl. ©. 4. — 4 Bol. S. 103, Anm. 6. — 5 Der Mönd Difried von 
Weihenburg redet in dem lateinifchen Briefe, mit dem er fein um 868 abgeſchloſſenes 
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ger Gejang im Munde der Barden exjt buchjtabiert, als eine 
Zaubergeſtalt voriger Zeiten im Spiegel der Gloſſatoren ſtudiert 
werden, ohne da3 fie jo wenig al3 Ulfilas! Evangelienin unjern 
Airchen Wunder thun könnten — wie viel Lobredner und Jünger 
‚5 würden jtrad3 zurüdgehen und jagen: „Sch kenne euch nicht! 
- Sch hatte mir jo einen klaſſiſchen Oſſian vermutet!“ 
11. Sage ich unvecht, oder ijt nicht da8 Exempel völlig dage- 
weſen? AS der Maneſſiſche Koder? ans Licht Fam: welch ein 
Schatz von deutſcher Sprache, Dichtung, Liebe und Freude erſchien 
10 in diejen Dichtern des ſchwäbiſchen Zeitalters! Wenn dieRamen 
Schöpflin und Bodmer auch fein Verdienſt mehr hätten: ſo müßte 
fie diefer Fund und den letzten die Mühe, die er fich gab, der Eifer, 
den ex bewies, der Nation lieb und teuer machen.? Hat indefjen 
wohl diefe Sammlung alter Baterlandsgedichte die Würkung 
35 gemacht, die fie machen ſollte? Wäre Bodmer ein Abt Millot?, 
der den Säklenfleiß jeineg Curne de St-Palaye in eine histoire 
litteraire des Troubadours nach gefälligjtem Auszuge hat ver- 
wandeln wollen — vielleicht wäre er weiter umhergefommen als 
ist, da er den Schaf jelbjt gab und uns zutraute, daß wir ung 
0 nach dem Biſſen jchwäbiicher* Sprache Leicht hinaufbemühen 
würden. Er hat fich geirrt: wir jollen von unſrer klaſſiſchen 





Evangelienbud, bie erjte größere gereimte Kunftdichtung in beutfher Sprache, zur 
Prüfung an Erzbiſchof Liutbert von Mainz jchidte, von hujus linguae barbaries 
ut est inculta et indiseiplinabilis (die Barbarei biefer Sprache, ungepflegt und 
unbiegjam, wie fie ift; Braune, „Althochdeutſches Leſebuch“, ©. 164, 8. 48). — 
2 Bon bes Weſtgotenbiſchofs Wulfila (311—381) Bibelüberfegung, die außer den 
Büchern der Könige wohl die ganze Bibel, jedenfall mehr ald bloß das Neue Teſta— 
ment, umfaßte, find in ber Hauptfache nur Bruchftüde der Evangelien erhalten. — ? Der 
Straßburger Gelehrte Johann Daniel Schöpflin (1694 — 1771; vgl. Goethe, 
„Dichtung und Wahrheit”, Buch 10) vermittelte es, daß bie große Heidelberger Lieder- 
handſchrift, bie nad) ihrem angeblichen ehemaligen Befiger, dem Züricher Natsherrn 
Rüdiger Maneffe, auch die Maneffifhe genannt wird (vgl. S. 103, Anm. 6) und damals, 
im Dreißigjährigen Kriege aus ben Heidelberger Bücherfchägen geraubt, noch (big 1888) 
in Paris war, ben Züricher Gelehrten Bobmer und Breitinger zur Benugung 
überlafjen wurde. Dieje veröffentlichten daraus 1758/59 zu Zürich eine „Sammlung 
von Dinnefingern aus dem Schwäbiichen Zeitpunkt, 140 Dichter enthaltend, burch 
Rüdiger Manefjen”.— ? Elaube$rangois Xavier Millot (1726—85) veröffent- 
lite außer anderen Geſchichtswerken 1774 zu Paris in drei Bänden eine „Histoire 
des Troubadours“, zum Teil auf Grund von Handſchriften Eurne be St.-Palayes 
(ögl. S. 103, Anm. 4). — * D. 5. mittelyochbeutfcher; vgl. 3. 10 und Anm. 2. 
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Sprache weg, jollen noch ein ander Deutjch lernen, um einige 
Liebesdichter zu leſen — das ift zu viel! Und jo find dieje 
Gedichte nur etwa durch den einigen! Gleim in Nachbildung, 
wenig andre durch Überfegung recht unter die Nation gefom- 
men?: der Schatz jelbft Tiegt da, wenig gekannt, faft ungenußt, 5 
faſt ungelejen. 

12. Aus ältern Zeiten haben wir alſo durchaus feine lebende 
Dichterei, auf der unſre neuere Dichtkunft wie Sprofje auf dem 
Stamm der Nation gewachjen wäre; dDahingegen andre Nationen 
mit den Jahrhunderten fortgegangen find und fich auf eigenem 10 
Grunde, aus Nationalproduften, auf dem Glauben und Geſchmack 
des Volks, aus Reſten alter Zeiten gebildet Haben. Dadurch iſt 
ihre Dichtkunſt und Sprache national worden, Stimme des Volls 
iſt genutzet und gejchäßt, fie haben in diefen Dingen weit mehr 
ein Publikum bekommen, al3 wir haben. Wir arme Deutfche R) 
find von jeher beſtimmt getwejen, nie unjer zu bleiben: immer die J 
Geſetzgeber und Diener fremder Nationen, ihre Schickſalsentſchei— % 

* 
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der und ihre verkaufte, blutende, ausgeſogne Sklaven, 
— Jordan, Po und Tiber, 
wie ſtrömten oft ſie deutſches Blut 
und deutſche Seelen — 
und ſo mußte freilich, wie alles, auch der deutſche Geſang werden 
. — ein Pangefchrei! ein Wiederhall 
vom Schilfe Jordans und der Tiber 
und Them’ und Sein’ — 
wie alles, auch der deutiche Geijt werden 
— ein MietlingSgeijt, der wiederfäut, 
was andrer Fuß zertrat — 
Der jchöne fette Olbaum, der ſüße Weinftod und Feigenbaum 
ging, als ob ex Dornbuſch wäre, hin, daß er über den Bäumen 30 
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1 D. 5. einzigen; über Gleim vgl. S. 42, Anm. 5. — ? Herber felbft nennt 
1793 in den „Berftreuten Blättern”, Bd. 5, ©. 208 (SWS, Bd. 16, ©. 218), Johann 
Nikolaus Gög wegen feiner verfürzenden Umbildung des Klagegefanges Herzog 
Heinrich! von Breslau. — 3 Aus Herders eigenem Gedichte „An den Genius von 
Deutjchland” aus dem Jahre 1770 (SWS, Bd. 29, S. 329 ff). 


Bon Apulsteit ber mittlern englifchen und deutſchen Dichtlunft. 111 








tie, und ivo ijt aljo jeine gute Art und Frucht? feine Kraft, 
Fette und Süße? Sie wird und ward in fremden Ländern zer: 
treten. 
13. Hohe, edle Sprache! großes, jtarfes Volk! Es gab 
* en Gejeße, Erfindungen, Regenten — und nimmt 
don ganz Europa Regentichaft an. Wer hat’3 wert gehalten, 
E seine Materialien zu nugen, fich in ihnen zu bilden, wie wir 
find? Bei ung wächſt alles a priori, unſre Dichtkunft und Elaf- 
fiſche Bildung iſt vom Himmel geregnet. Als man im vorigen 
Jahrhunderte Sprache und Dichtkunſt zu bilden anfing — im 
vorigen Jahrhunderte? — und was hätte man denn wohl mehr 
hun können, wenn's Zweck geweſen wäre, die letzten Züge von 
_ Nationalgeift würklich auszurotten, als man heuer und ist würf- 
lic) gethan Hat? Und itzt, da wir ung ſchon auf jo hohem Gi- 
* pfel der Berehrung andrer Völker wähnen, itzt, da ung die Fran 
zojen, die wir jo lang’ nachgeahmt haben, Gott Lob und Dank! 
wieder nachahmen! und ihren eignen Unrat freffen, it, da wir 
das Glück genießen, daß deutjche Höfe jchon anfangen, deutich 
zu buchjtabieren und ein paar deutjche Namen zu nennen — 
» Himmel, was find wir num für Leutel Wer fich nun noch ums 
rohe Bolt befümmern wollte, um ihre Grundjuppe von Mär— 
chen, Vorurteilen, Liedern, rauher Sprache: welch ein Barbar 
‚wäre er! er käme, unſre klaſſiſche, filbenzählende Litteratur zu 
beſchmitzen, wie eine Nachteule unter die ſchönen, buntgefleide- 
5 ten, fingenden Gefieder! — | 
4. Und doch bleibt's immer und ewig, daß der Teil von 
Litteratur, der fi) aufs Volk beziehet, volksmäßig fein muß, 
‚oder er ijt klaſſiſche Luftblaje. Doch bleibt’3 immer und ewig, 
daß, wenn wir fein Volk haben, wir fein Publikum, feine Na— 
d tion, feine Sprache und Dichtkunft haben, die unfer jet, die in 


ns 











2 Serder denkt wohl an bie Überjfegungen ins Franzöfifche, deren namentlich 
Dielands Schriften früh gewürdigt wurden, und an das Farifer „Journal ötranger“, 
in bem Berichte über alle beutfchen Litteraturerfheinungen ftanden; oder an den 
Abſatz, den Goethes „Clavigo“ in Paris fand. 
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ung lebe und wirke. Da fchreiben wir denn num eivig für Stu— 
bengelehrte und efle Recenjenten, aus deren Munde und Ma— 
gen wir's denn zurüdempfangen, machen NRomanzen, Oben, 
Heldengedichte, Kirchen und Küchenlieder, wie fie niemand ver- 
jteht, niemand will, niemand fühlet. Unſre Haffiiche Litteratur & 
ijt Paradiesvogel, jo bunt, jo artig, ganz Flug, ganz Höhe 
und — ohne Fuß auf die deutjche Erde. 

15. Wie anders hierin andre Nationen! Welche Lieder Hat 
3. E. Percy in eine „Reliques“ genommen, die ich unjerm gebils 
deten Deutjchland nicht vorzugeigen wagte! Uns wären fie un= u 
augjtehlich, jenen find fie'3 nicht. Das find einmal alte Natio- 
naljtüde, die das Volk fingt und jang, woraus man alio die 
Denkart des Bolt, ihre Sprache der Empfindung kennen lernet, 
dies Liedchen hat etwa gar Shafejpeare gefannt, daraus einige 
Reihen geborget u. f. Mit milder Schonung jet man fich aljo 1 
in die alten Zeiten zurüd, in die Denfart des Volls hinab, 
liejt, hört, lächelt etwa, erfreuet fich mit oder überjchlägt und 
lernet. Überall indes fieht man, aus welchen rohen, Kleinen, ver- 
achteten Samenkörnern der herrliche Wald ihrer Nationaldicht- 
funjt worden, aus welchen Marke der Nation Spenjer und % 
Shakeſpeare wuchjen. 

16.. Großes Reich, Reich von zehn Völkern, Deutſchland! 
Du haft feinen Shafejpeare, Haft du auch feine Gejänge deiner 
Borfahren, deren du dich rühmen könnteſt? Schweizer, Schwa— 
ben, Franken, Bayern, Weltfäler, Sachjen, Wenden, Preußen, — 
ihr habt allefamt nicht3? Die Stimme eurer Väter iſt verflun- 
gen und jchmweigt im Staube? Volk von tapfrer Sitte, von edler 
Tugend und Sprache, du haft feine Abdrücke deiner Seele die 
Zeiten hinunter? 

17. Kein Zweifel! Sie find gewejen, fie find vielleicht noch 30 
da; nur fie liegen unter Schlamm, find verfannt und verachtet. 
Noch neulich iſt eine Schüffel voll Schlamm! öffentlich aufge» 





ı Geht auf Nicolaig „Feynen kleynen Almanach“ (vgl. unten, S. 124). 
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hrag an, damit die Nation ja nicht zu etwas Beſſerm Luft be 
Tomme, als ob jolcher Schlamm das Gold wäre, das man führt, 
und das ja auch jelbjt der Elaffiiche Virgil in den Eingeweiden 


‚ Juchen, ehe wir alle Elajfiich gebildet dajtehn, franzd- 
he Lieder fingen, wie franzöfiiche Menuetts tanzen oder gar 
allefamt Herameter und Horazijche Oden jchreiben. Das Licht 
der jogenannten Kultur will jedes Winkelchen erleuchten, und 
Sachen der Art liegen nur im Winkel. Legt alfo Hand an, 
’ meine Brüder, und zeigt unſrer Nation, was fie ift und nicht 
ft, wie fie dachte und fühlte, oder wie fie denkt und fühlt! 
Welche herrliche Stücke haben da die Engländer bei ihrem Su— 
ben gefunden! Freilich nicht fürs Papier gemacht und aufihm 
kaum lesbar; aber dafür voll lebendigen Geiftes, im vollen Kreiſe 
des Volls — unter ihnen lebend und würkend. Werhat 
nicht von den Wundern der Barden und Stalden, von den Wür- 
lungen der Troubadours, Minftrel3 und Meifterjänger gehört 
‚oder gelejen? Wie das Volk daftand und horchte! was es alles 
in dem Liede Hatte und zu haben glaubte! wie heilig e3 alfo die 
» Gejänge und Gejchichten erhielt, Sprache, Denkart, Sitten, Tha- 
ten an ihnen mit erhielt und fortpflanztel Hier war zwar ein- 
‚ fältiger, aber jtarfer, rührender, wahrer Sang und Klang, voll 
' Gang und Handlung, ein Notdrang ans Herz, ſchwere Accente 
oder jcharfe Pfeile für die offne, wahrheittrunfne Seele. Ihr 
neuen Romanzer, Kirchenlieder= und Odenversler, könnet ihr 
| das? würft ihr das? und werdet ihr’3 auf eurem Wege jemals 
würken? Für euch jollen wir alle im Lehnſtuhl ruhig ſchlum— 
mern, mit der Puppe ſpielen oder das Verſebildlein als Kabi— 
nettjtü auffangen, daß es im klaſſiſchen vergold'tem Rahm da 
zierlich müßig hange. 
18. Wenn Bürger, der die Sprache und das Herz dieſer 
Bolfzrührung tief fennet, uns einft einen deutjchen Helden= oder 


4 Auf bie Frage, warum er ben Diter Duintug Ennius (239—169 v. Chr.) 
fubiere, antwortete Virgil mit Beziehung auf Ennius’ altertümliche Wörter, er 


Herder. II. 8 
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Thatengejang voll aller Kraft und alles Ganges dieſer Eleinen 
Lieder gäbe: ihr Deutjche, wer würde nicht zulaufen, horchen 
und ftaunen? Und er kann ihn geben; jeine Romanzen, Lieder, 
ſelbſt fein verdeutjchter Homer! ift voll diejer Accente, und bei 
allen Völkern iſt Epopee und ſelbſt Drama nur aus Volkserzäh— 
lung, Romanze und Lied worden. — Ya, wären wir nicht auch 
weiter, wenn ſelbſt unſre Geichichte und Beredſamkeit den ſim— 
peln, ftarken, nicht übereilten, aber zum Ziel ftrebenden Gang 
de3 deutſchen Geiftes in That und Rede genommen oder viel- 
mehr behalten Hätte? Denn in den alten Chroniken, Reden und 10 
Schriften iſt er jchon da. Die liebe Moral und die feine prag— 
matiſche Philofophie würde fich jeder Machiavell? doch jelbjt 
herausfinden fünnen. Ya, endlich wäre ſelbſt unſre Erziehung 
deutjcher, an Materialien diefer Art reicher, ſtärker und einfäl- 
tiger in Rührung der Sinne und Beichäftigung der lebendſten 1 
Kräfte — mich dünkt, unfre Vorfahren in ihren Gräbern würden 
fich. des erfreuen und eine neue Welt ihrer wahreren Söhne ſegnen. 
19. Endlich (denn laſſet uns auch hier Klopſtocks Spruch 
erfüllen 





Nie war gegen da3 Ausland * 
ein anderes Land gerecht wie du!?) = 
zeigte fich hier auch noch ein Ausweg zu Liedern fremder Böl- 
fer, die wir fo wenig kennen und nur aus Liedern fünnen kennen 
lernen. | 
20. Die Karte der Menjchheit ift an Völkerkunde ungemein & 
erweitert: wie viel mehr Völker kennen wir als Griechen und 
Römer! wie kennen wir fie aber? Bon außen, durch Fratzen⸗ 





jammle Gold aus befjen Kot. Vgl. auh Bd. 1, ©. 143, Anm. 5. — ! Diefe Ber 
merfung geht hauptſächlich auf bie „Lenore”, obwohl Herder ſelbſt dieſe Ballade nit 
unbedingt bewunberte, bejonders die Wortklingelei nicht leiden mochte (Haym, Bd.2, 
S. 91; vgl. bie „Olla potrida“ in ber „Adraſtea“, Bd. 2, ©. 277 = SWE, Bb. 23, 

©. 341 ff). Über Bürgers "Homerüberfegung vgl. Bd. 1, ©. 209. — 2 Sronifd. 

Niccold Machiavelli (1469—1527), lange Zeit Stabtjefretär von Sloreng 

gilt als Prediger einer Fugen, aber unfittliden Staat3funft, weil er in jeinem > 
Buche „Der Fürſt“ die Grundfäge und Negeln aufftellte, die der damals deſpotiſche F 
italieniſche Fürſt zu ſeinem und des Staates Wohl, wenn nötig, rückſichtslos und 
gewaltthätig befolgen follte. — Vers 61f. aus mania Ode „Mein Vaterland” 2 
(Muncker a. a. D., 8b.3, ©. 123). 
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— kupferftiche und fremde Nachrichten, die den Kupferjtichen glei- 
chen? oder von innen? durch ihre eigne Seele? au Empfindung, 
Rede und That? — So ſollte es fein und ift’3 wenig. Der prag- 

maliſche Gefchicht- und Reijebeichreiber beichreibt, malt, jchil- 

5 dert; er jehildert immer, wie er ſieht, aus eignem Kopfe, einfei- 

fig, gebildet; er lügt alfo, wenn er auch am wenigjten lügen will. 
| 21. Da3 einzige Mittel dagegen ift leicht und offenbar. Alle 
unpolizierte Völker fingen und handeln; was fie handeln, fingen 
fie und fingen Abhandlung. Ihre Gejänge find das Archiv des 

0 Bots, der Schaf ihrer Wiſſenſchaft und Religion, ihrer Theo- 

gonie! und Kosmogenien? der Thaten ihrer Väter und der Be— 
gebenheiten ihrer Gejchichte, Abdruck ihres Herzens, Bild ihres 
häuslichen Lebens in Freude und Leid, beim Brautbett und 
- Grabe. Die Natur hat ihnen einen Troft gegen viele Übel ge- 
15 geben, die fie drüden, und einen Erja vieler jogenannten Glück— 
feligfeiten, die wir genießen: d. i. Freiheitsliebe, Müßiggang, 
Zaumel und Gejang. Da malen fich alle, da erjcheinen alle, wie 
fie find. Die krieg'riſche Nation fingt Thaten; die zärtliche Liebe. 
Das ſcharfſinnige Volk macht Rätjel, das Volk von Einbildung 

© Allegorien, Sleichnifje, lebendige Gemälde. Das Volk von war- 
mer Leidenjchaft kann nur Leidenichaft, wie das Volk unter 
ſcchrecklichen Gegenftänden fich auch jchredtliche Götter dichtet. — 
Eine kleine Sammlung folcher Lieder aus dem Munde eines je- 
den Volks, über die vornehmſten Gegenjtände und Handlungen 

3 ihres Lebens, in eigner Sprache, zugleich gehörig verjtanden, er- 

Härt, mit Mufik begleitet: wie würde es die Artikel beleben, auf 
die der Menſchenkenner bei allen Reijebejchreibungen doch immer 
am begierigjten ijt „von Denkart und Sitten der Nation! von 
ihrer Wiſſenſchaft und Sprache! von Spiel und Tanz, Mufik 
und Götterlehrel” Von alle diefem befämen wir doch befjere 
Begriffe al3 durch Plappereien des Reiſebeſchreibers, oder ala 
Durch ein in ihrer Sprache aufgenommenes® — Vater-Unſer! 








i Lehre ober Gebicht von ber Entftehung (und Verwandtſchaft) ber Götter 
— 1 Digtungen von ber Entftehung ber Welt, hier ſ. v. w. Urgeſchichten. 
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Wie Naturgeihichte Kräuter und Tiere bejchreibt, jo jchilder- 
ten ſich hier die Völker jelbjt. Man bekäme von allem anſchau— 
enden Begriff, und durch die Ähnlichkeit oder Abweichung diejer 
Lieder an Sprache, Inhalt und Tönen, infonderheit in Ideen 
der Kosmogonie und der Gejchichte ihrer Väter, ließe ſich auf 
die Abſtammung, Fortpflanzung und Vermiſchung der Völker 
wie viel und wie ficher jchließen! 

22. Und doch find ſelbſt in Europa noch eine Reihe Natio— 
nen auf diefe Weile unbenußt, unbejchrieben. Ejthen und Let 
ten, Wenden und Slawen, Polen und Rufjen, Friefen und Preu- 10 
Ben — ihre Gefänge der Art find nicht Jo geſammlet ala die Lie- 
der der Isländer, Dänen, Schweden, geſchweige der Engländer, 
Herjen! und Briten oder gar der jüdlichen Völker. Und unter 
ihnen find doch jo manche Perjonen, denen es Amt und Arbeit 
ist, die Sprache, Sitte, Denkart, alte Borurteile und Gebräuche 
ihrer Nation zu jtudieren! und andern Nationen gäben fie hie- 
mit die lebendigfte Grammatik, das bejte Wörterbuch und Na- 
turgejhichte ihres Bolfz in die Hände. Nur fie müfjen es geben, 
wie e3 ift, in der Urſprache und mit gnugjamer Erklärung, un: 
geihimpft und unverjpottet jowie unverjchönt und unveredelt: 
womöglich mit Gejangweije und alles, was zun Leben des Volks 
gehört. Wenn fies nicht brauchen fünnen, können’ andre 
brauchen. 

23. Leſſing hat über zwo litauiſche Lieder jeine Stimme 
gegeben?, Kleijt hat ein Lied der Lappen und Kannibalen nach- & 
gebildet? und Gerjtenberg wie ſchöne Stüde der alten Dänen 
überjeßt gegeben.* Welche jchöne Ernte wäre noch dahinten! — 

1 D. h. Schotten, jo genannt nad) ber erſiſchen Mundart des jchottifchen Hoch— 


landes; Macpherſon bezeichnete feine erften „Fragments of ancient Poetry“ (Lond. 
1760) als geſammelt in den Hodländern Schottlands und überjegt „from the 








Gaelic or Erse language“. — ? „Briefe, die neueſte Litteratur betreffend‘, Nr. 33.— 
a „Kleift3 Werte”, herausgegeben von Sauer, Bb.1, ©. 94 (Berl. 1881). — * Herder 
bat diefe vier Gedichte, die Gerjtenberg im 8. Briefe über Merkwürdigkeiten ber 
Litteratur (Seufferts „Litteraturdentmale”, Nr. 29, ©. 58 ff.) aus den Kiämpe-Biijer 
gegeben hatte, dann in eigener Überjegung in bie „Volkslieder“ aufgenommen (Teil 1, 
Buch 2, Nr. 14 und 17; Bud 3, Nr. 6 und 7). Bgl. auch die einleitenden Worte 
Gerſtenbergs ebendaher unter den Zeugnifjen vor den „Volksliedern“, Teil 1, Buch 1. 
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Wenn Leibniz den menſchlichen Wit und Scharfſinn nie würk— 
_ jamer erklärt als in Spielen! — wahrlich, jo iſt dag menjchliche 
Herz und die volle Einbildungskraft nie würkſamer als in den 
atlurgeſängen jolcher Völker. Sie öffnen das Herz, wenn man 
5 fie höret, und wie viele Dinge in unfrer fünftlichen Welt jchlie- 
Ben und mauern e3 zu! 
24. Auch den Regeln der Dichtkunft endlich, die wir ung 
meiſtens aus Griechen und Römern geformt haben, thun Pro- 
ben und Sammlungen der Art nicht ungut. Auch die Griechen 
Fe einst, wenn wir jo wollen, Wilde, und jelbft in den Blü- 
ten ihrer ſchönſten Zeit ift weit mehr Natur, ala das blinzende 
z Auge der Scholiajten? und Klaſſiker? findet. Bei Homer hat's 
noch neulich Wood * abermals gezeiget: er fang aus alten Sa- 
gen, und jein Herameter war nicht? als Sangweiſe der griechi= 
15 ſchen Romanze. Tyrtäus’? Kriegsgejänge find griechiiche Balla- 
J den, und wenn Arion, Orpheus, Amphion® lebten, jo waren fie 
- edle griechiihe Schamanen’. Die alte Komödie entiprang aus 
© Epotitiedern und Mummereien voll Hefen und Tanz®; die Tra- 
4 gödie aus Chören und Dithyramben, d. i. alten lyriſchen Volks— 


eg 


Ah 





: ı Ganz in Einklang mit feiner Erhebung der Denkkraft zur Sentralfraft 
unſerer Seele; hat er doch für die „Miscellanea Berolinensia“ von 1710 eine „Anno- 
tatio de quibusdam Ludis imprimis de Judo quodam Sinico differentiaque Scachi 
et Latrunculorum et novo genere Ludi Navalis“ und einen „Oedypus Chymiecus 
aenigmatis Graeei et germaniei“ gejchrieben. — ? Die (alerandrinifchen) Erflärer 
ber griehifhen Dichter. — ? Klaffiziftifche Kunftrichter und =dichter, wie Ramler. — 
“Bol ©. 26, Anm. 1. — 5 Der begeifterte griechiſche Dichter um 600 v. Chr. — 
6 Arion von Lesbos (um 600 v. Ehr.) ſoll von Seeräubern ind Meer geftürzt, aber 
von Delphinen, bie fein Geſang und Spiel herbeigezogen, gerettet worden fein. 
— Ampbion, ber Gemahl der Niobe und König von Theben, fpielte der Sage nad) 
fo bezaubernd, daß ſich unter der Wunderwirkung feines Zitherſpiels die Steine 
von jelbft zu den Mauern Thebens zufammenfügten. — Unter dem Namen des 
- Drpheuö, ber, wie der Mythos berichtet, durch fein.Eaitenjpiel dem Herrſcher 
ber Unterwelt bie Erlaubnis abgewann, feine Gemahlin Eurybice wieder zur 
Dbermwelt zurüdzuführen, geht eine Neihe myftifchreligiöfer und magiſcher Gedichte, 
„Orphica“ genannt (vgl. Bb. 1, ©. 18, Anm. 4). — 7 Bubdhiftifche Heiltundige Prie- 
fer, geifterbefjhwörende Zauberer. — * Nah Ariftoteles’ „Dichtkunſt“ Kap. 4 (©. 
 1448b, 8.37: „Die Komödie war anfangs nicht ftrafend, ſondern Tächerlich” ; S. 1449 a, 
8-11: „fie nahm ihren Ausgang von obfcönen, nämlich Phallosliedern‘) und Kap. 3 
(S.1448a, 3. 37: „Romosfänger hießen die ob ihrer Umzüge durch die Ortſchaften 
 berüdtigten Stäbter”) ſowie nah Horaz, „Ars poetica“, V. 277 („Dichtungen, bie 
Er fangen und aufführten, beſchmiert mit Hefe das Antliy”). Vgl. S. 69, Anm. 1. 
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jagen und Göttergejchichten. Wenn nun Frau Sappho! und ein k 


litauiſches Mädchen die Liebe auf gleiche Art fingen, wahrlich, 
jo müfjen die Regeln ihres Gejanges wahr fein: fie find Natur 
der Liebe und reichen bis ana Ende der Erde. Wenn Tyrtäus 
und der Isländer? gleichen Schlachtgejang anftimmet: jo ift 
der Ton wahr, er reicht bis ana Ende der Erden. Iſt aber ive- 
jentliche Ungleichheit da, will man uns Nationalformen oder 
gar gelehrte Übereinfommniffe über Produkte eines Erdwinkels 
für Gejeße Gottes und der Natur aufbürrden®: jollte e8 da nicht 
erlaubt fein, das Marienbild und den Ejel zu unterjcheiden, der 
das Marienbild trägt?? 


ı Dichterin von ber griechiſchen Inſel Lesbos um 600 v. Chr.; vgl. „Volks⸗ 
lieder”, Teil 2, Buch 2, Nr. 6. — ? Ein Beifpiel eines isländiſchen Schlachtge- 
ſanges gibt Herder felbft „Volkslieder“, Teil 1, Buch 2, Nr. 17. — ? Diejer Ausfall 
gegen Nicolai und gegen Namler, ber nur klaſſiſche Volkslieder gelten laſſen wollte, 
enthält in der ausführlicheren Fafjung bed Vorwortes zu Buch 4 ber „Volkslieder 
(SWS, Bd. 25, ©. 84) unter anderem auch bie Worte: „Man hat von einem 
kleinen Erdftriche [Griechenland] Proben, Mufter, Meifterftüde, Negeln bes Ge- 
ſchmackes erhalten, denen man mit Ausschließung alles anderen folgte. Sehr gut! 
benn bieje Erdftriche waren wirklich von feiner Bildung und ſehr glüdlicher Lage! 
Aber auch nicht fehr gut,... wenn man über lauter liebe leidige Kunft und Nach— 
ahmung bie ganze Natur vergißt,.. . . bariiber alſo auch die rechte Geftalt und Kraft 
ber Vorbilder jelbft verlernet und oft bloß Lajfttier wird, das ein heilige Ma= 





rienbild oder Koran trägt! Nicht gut endlich, wenn babei alle Nationale, 
woraus doch unfere Kraft und Natur beftegt, jo ganz verwijcht und verbämmet wird.“ 
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— Sind Veilhen in des Jahres Jugend, find 
Erſtlinge der Natur, früh und nicht daurend, 
1 ch, aber bald dahin: der Duft, die Blüte 
‚Bon wenigen Minuten. 

— Shaleſpeares „Hamlet“ 1, 





Allen Leuten ich nicht kann { 
Zu Dank fprechen noch) joll. | 
Mein Buch hörte nie der Mann, | 
Dem es alles behagte wohl. — 4 
Wer künnt' bringen an einen Sinn, ; 
Die da Gott gejcheiden Hat, 

Der wär’ nützer, denn ich bin. 


Borrede zum „Sachjenfpiegel“1. 


An rl an Pan 









a a at rn 


1 Eine Sammlung be3 geltenden Sachjenrechtes, die um 1230 ber a 
freie Eife von Repkow erft lateinifh, dann deutſch aufzeichnete. 











# 7 derung bingejtellt, die gewiß auch in Deutjchland vorhandenen 
Volkslieder in allen Landſchaften, ehe fie der immer mehr um fich 
greifenden Kultur ganz zum Opfer fielen, noch in leßter Stunde zu 
Sammeln. Denn ſeit durch den Dreißigjährigen Krieg mit der Freude 
am diefem Schatze auch die an feiner Aufbewahrung ertötet worden 
war, hatte man höchſtens einem recht fremden Erzeugniffe ob feiner 
rohen Merkwürdigkeit‘ eine gelehrte Aufmerkſamkeit gegönnt, wie 
 etioa dem „Srönländiichen Totenliede” (vgl.S.54), einen „Lapplän- 
F diſchen Renntierliede”, einer litauiſchen, Daina“ oder einem Iettifchen 
——„Singe”!. Wer aber hätte Beruf und Verftändnis gehabt, die rein 
dichteriſchen Schönheiten folcher Lieder nahzuempfinden, wer gar Luft 
md Möglichkeit zu ihrer Sammlung, vollends zur Sammlung der 
& verachtetſten, der einheimischen, in gleichem Maße befejjen wie Herder 
ſelbſt? Nicht nur war er ſeit Schule und Univerfität mit den natio- 
nalen Dichtungen der Griechen, Römer, Hebräer und feit dem Um— 
gange mit Hamann auch der Araber vertraut: ſchon in Riga hatte 

er Lettiſch gelernt und fich außer um die Lieder de3 umſitzenden Ietti- 
ſchen Landvolfes auch um die der Litauer und Ejihen gekümmert. 
Hamann hatte ihn Englifch gelehrt, und die Bewunderung, die er bei 
- dem Freunde für Milton und Shakefpeare eingejogen, hatte er bald 
auf den ihm noch in Königsberg bekannt gewordenen Oſſian und 
auf die volls⸗ wie funjtmäßigen Lieder der Engländer übertragen, 
die er noch zu Riga in der dem Königsberger Lehrer verdankten jechg- 
bandigen Dodsleyichen „Collection of Poems“ (London 1763) und ſeit 
der Belanntihaft mit Rafpe in der berühmteren Sammlung des Bi- 
ſchofs Verch Fennen gelernt Hatte. Ein ganz neues Gebiet war 1765 
Dinzugefonmen. Wieder auf Hamanns Anregung hatte er in diefem 
Sabre in der „Rönigsbergifchen Beitung‘* die Überfegung des erſten 
Teiles von Mallet3 franzöfischer Gefchichte von Dänemark beſprochen, 


1 Beffing® 38, Litteraturbrief. — ? Stüd 64, 12, Auguft (SWS, Bd. 1, S. 73 ff.). 
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die als „Einleitung in die Zuſtände des alten Skandinavien” haupt⸗ 
fächlich einen — freilich unvollitändigen — Abdrud der „Edda“ bot. 
Boll vaterländifcher Begeijterung fand Herder darin „eine Rüſtkammer 
eines deutfchen Genies, das fich auf den Flügeln der keltiſchen! Ein- 
bidungskraft in neue Wolfen erhebt und Gedichte ſchaffet, die ung 
immer angemefjener wären al8 die Mythologie der Römer”, und eifrig 
fuchte er feitdent tiefer in die Geheimmiffe der nordijchen Dichtung und 
Götterlehre einzudringen.? Gleichzeitig hatte er nicht nur in alten 
Sammelwerken deutſcher Altertümer und Litteraturdenktmäler den 
älteren Eriheinungsformen der heimiſchen Dihtung nachgeſpürt?, 
fondern glüclich befam er auch in des Buchdruders Paul von der Aelſt 
„Blum und Augbund Allerhandt Außerlefener Weltlicher Züchtiger 
Lieder und Reymen“ (Deventer 1602) eine Sammlung kaum anderthalb 
Sahrhunderte verflungener Standes- und Geſellſchaftslieder in die 
Hände, und mit Goethe und dejjen Freunden im Bunde erhafchte er aus 
dem Eljaß und der Schweiz gar noch manche frifche Probe lebendigen 
Bollsjanges. Die Lieder der Franzofen waren ihm auf franzöſiſchem 


Boden vollends bekannt, freilich nie lieb geworden, und feit der Über- 


fiedelung nad) Büdeburg hatte er mitteldeutfchen Chroniken? nament- 
lich manches hiſtoriſche Volkslied entlodt. 

Während aber andere diefe voll3mäßigen Lieder verwundert 
lediglich als verbeſſerungsbedürftige Merkwürdigkeiten betrachteten, ver- 
nahm er darin zum erſten Male vollſtändig den unabgemeſſenen Puls⸗ 
ſchlag der Natur in den verſchiedenen Zeiten und Völkern. Dazu hatte 
er die in den „Fragmenten“ erhobene Mahnung, ſich zur Gewinnung 
einer eigenen nationalen Dichtung nicht mit Nachahmungen zu be 
ſcheiden, fondern durch unverfälichte eindeutjchende Wiedergabe frem- 
der den heimischen Boden auch für eigene Lieder zu bereiten, nicht 
nur immer von neuem eingejchärft, jondern lange hatte er fich auch 
ſelber in ſolchem Überfeßen geübt: mit welch innerjter Herzensteil- 
nahme feit Straßburg, das wiſſen wir aus unferem biographiichen Über- 
blickt. Fünfundſiebzig Nummern, von den erjten zwei abgejehen lauter 
Überfegungen oder Erneuerungen fremder Dichtungen, die Herder der 
Braut faft fämtlich während des Straßburger Aufenthaltes überfandte 
oder doch als aufnahmewürdig bezeichnete, Hatte dieſe in ein Heft mit 
einem Umſchlage aus Silberpapier (daher das Silberne Buch genannt) 


1 Bgl. die Schlußanmerkung. — 2 Vgl. ©. 34. — 3 Bol. das Vorwort vor 
bem zweiten Teil der „Volkslieder“. — * Vgl. Bd. 1, S. 23*, 
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 aufenmengefäihen ı Als fie dann 1773 mit Anfang Sommer als 
feine Gattin in Büdeburg eingezogen war, wurde fie vollends „feine 


liebe Mithelferin‘‘, am meiiten bei der Sammlung und Zufammen- 


stellung von Bollsliedern, die er neben theologijchen Arbeiten als Er— 


— Holung betrieb, und für die er nicht müde wurde, Leffing und Rafpe, 


alte Freunde in und um Königsberg und Riga, Lavater in Zürich) 


und Boie in Göttingen um Beiftenern anzugehen.? Auch die für die 


Gräfin Maria zufammengeftellte Sammlung meijt freilich religiöfer 


 Rieder?, lieferte das eine oder andere ernite Stüd, jo Teil 2, 
Buch 1, Nr. 17 und 18. Schon im Oftober 1773 ging denn die Hand- 

ſchrift einer Volksliederſammlung an den Weißenfelſer Drucker Ife 
ab. Indes im Juni 1774 gab die Unmenge von Druckfehlern, durch 


die zwei in derjelben Anſtalt hergejtellte theologifche Schriften ent- 


ſtellt waren, die äußere Veranlaffung, die Volkslieder aus der Druderei, 
- wo übrigens noch nicht mehr als ein Bogen gejegt war, zurüdzufor- 


dern, und darauf wurden die Anfechtungen, die fich Herder durch 
die drei großen Wed- und Streitjchriften des Jahres 1774 zugezogen 


hattet, der innere Grund, fie vorläufig ganz zurüdzuhalten. Bon 
Schlözer wegen mannigfacher gejhichtlicher Irrtümer, die er fich in 


feiner „Bhilofophie der Gefchichte‘ Hatte zu Schulden kommen laſſen, 


ſchlimm mitgenommen, wollte Herder nicht auch in diefer Schrift durch 


Blüchtigkeiten Anlaß zur Bekrittelung feiner fchriftitellerifchen Sorg- 
falt geben. Noch viel weniger follten feine theologiſchen Widerfacher, 
bie vielleicht feine vorurteilslofe Freude auch an ungejchminkten Lie- 
dern von dem naiven Treiben des Volkes nicht verjtanden, die Mög- 
lichkeit Haben, feinen religiöfen Ernſt anzuzweifeln. Woran er dabei 
gedacht Haben mag, Lafjen jolche Lieder erkennen, die wohl im „Sil- 
bernen Buche‘ oder in der Handihrift von 1773 ftanden, aber von 
der endgültigen Sammlung ausgejchieden blieben. 

Trobdem waren die „Volkslieder“, als fie in zwei Teilen 1778 
und 1779 erjchienen, im Umfange anfehnlich vermehrt. Jetzt find auch 
die Slawen mit morlakiſchen Liedern vertreten, von denen eins (Teill, 
Bud) 3, Nr. 24) Goethe und ein anderes (Teil 2, Buch 2, Nr. 29) 
Prinz Auguft von Gotha von Reifen mit heimgebracht hatten. Bor 
allem aber find zahlreiche romanifche Lieder Hinzugelommen, neben 





I Haym, Bb. 1, ©. 420. — 2 Bgl. zu Nr. 5 in Herders eigenem Verzeichnis 
be3 erften Buches des erften Teiles und zu Nr. 27 in dem Verzeichnis bed zweiten 


Buches bes zweiten Teiles, — 8 Vgl. Bd. 1, ©. 28*. — 4 Vol. Bb. 1, ©. 30*. 
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einigen freilich nicht eigentlich vollsmäßigen italtenifchen und fran- ; 


zöfischen namentlich fpanifche, und diefe meiſt wirkliche Volkslieder. 


Denn der Reiz, den dieſe ſchon im englifchen Gewande bei Berch ehedem ! 
auf ihn ausübten, hatte ihn nicht ruhen laſſen, bis er im Winter 1777 
auf 1778 unter der Beihilfe des Kabinettsſekretärs Bertuch, „der jelbit 
nicht viel fannn“!, im Fluge Spanifch lernte, um aus erjter Hand 


ſchöpfen zu fönnen. Sa auch das Haffische Altertum, Griechenland und 
Nom, und das Mittellateinifche waren vertreten. 


Die Vermehrung des Umfanges rührte eben zugleich von einer 


Berrücung des Standpunftes her. Einheimifche wirkliche Volkslieder 





hatten fich in der furzen Zeit nicht in der gehofften Anzahl zufammen- 


bringen laſſen, zumal da die noch herrſchende Voreingenommenheit 
gegen alles nicht Regelrechte und Salonfähige zu den oben erwähnten 


Ausſcheidungen Veranlaffung gegeben hatte. Vielmehr nötigteihndiefe 


tonangebende Aſthetik dazu, daß er der Sammlung behufs günftigerer 
Aufnahme wohl oder übel zahlreiche heimische und ausländiſche Kunft- 


fieder einfügte. Überhaupt folgte Herder bei der Geftaltung und Ver- 
öffentlihung der „Volkslieder“ von 1778 nicht mehr jo jehr inneren 


Drange als äußeren Einflüffen und äußerlichen Erwägungen. Um feine 
Sammelthätigfeit wiffende Freunde und vor allem Karoline drängten. 
Der von Herder mit Rat und That unterjtüßte angehende Rechts— 
gelehrte Auguft Friedrich Beer (1754—1805), der Anfang 1777 
unter dem Namen Urſinus „Balladen und Lieder altengliſcher und 
altichottifcher Dichtart“ herausgab, Hatte ſich darin als Fein geiftesver- 
wandter Helfer an der Sammelarbeit erwiefen, zu der er ſich durch 
Herder Rufe noch auf der Univerfität begeiftert gefühlt hatte. Ant 
allerwenigjten aber wollte diefer das Feld räumen vor der Entſtellung 
jeiner Abfihten duch Nicolai, der vom Standpunfte der engherzigen 
Haffiziftiichen Poetik Ramlers allen Spott über feine im Offian-Auf- 
faß rüchaltlos geäußerte Vorliebe für das Volksmäßige ausgejchüttet 
und zur „Dämpfung des ebenmähigen Geſchwätzes von Volksliedern“ 
eine in parodiftiicher Abficht bunt zufammengewürfelte Sammlung 
von Volks⸗ und Böbelliedern herausgegeben hatte, betitelt „Eyn feyner 
Heyner Almanad Bol ſchönerr echterr liblicherr BoldSlieder, Iujtigerr 
Reyen unndt Haglichere Mordgeichichte, gefungen von Gabriel Wun- 
derlich weyl. Benkeljengernn zu Deſſaw, herausgegeben von Daniel 





1 Brief an Hamann vom 20. März 1778, 
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ch Schufternn zu Ritzmück ann der Elbe, 1. und 2. Jahrgang, 
Berlynn unndt Steityun 1777 und 17781. Welches Zugeitändnis 
Herder den maßgebenden Berliner Kunftrichtern in der Auswahl gleich- 
wohl machte, ift ſchon berührt. Auch ließ er den eriten Teil der 
„Bolkälieder 1778 ohne Namen und, nachdem er durch den Her- 
zenserguß „Bon Ähnlichkeit der mittlern englifchen und deutfchen 
eg (vgl. S. 95 —118) angekündigt war, ohne jegliches eigene 
Vorwort erjcheinen. Nur einige fremde Zeugniffe über den Wert 
® des VBolkstiedes ichiete er voran, und am Schluffe, Hinter dent den 
—— dienenden „Verzeichniſſe“, dem glänzenden Aus— 
weis über ſeinen Sammelfleiß, trieb er die Selbſtentäußerung gar 
zu der ängjtlichen Erklärung, weder habe er Percyſche Vollſtändig— 
it nod) Verdrängung der Kunftdichtung oder gar eine Aufitellung 
don Mujtern beabfichtigt, während dies doch thatjächlich eine der be- 
dentſauſten Wirkungen der Sammlung geworden iſt. 
Exit im zweiten Teile, der 1779 folgte, ging er wieder freier 
f Heraus, Hier blieb es nicht bei der verfprochenen bloßen Fortjegung 
der Zeugnifje, jondern e8 find außer einem gleichen Berzeichniffe wie 
hinter dent erften Teile und verwandten Bemerkungen vor dein zwei- 
ten Buche am Unfange längere „Erläuterungen und Borjtellungen‘ 
. beigegeben. Und wer läfe darin nicht gern die unübertreffliche Ausfüh- 
_ zungüber das Weſen des Liedes in dem großen Schlußabſchnitte? Ganz 
zu ſchweigen von den litterariſchen Nachweiſen im 13.—16. Abſchnitt, 
die geradezu wie Fingerzeige zu einer Geſchichte deutſchen Singens 
unmd Dichtens anmuten, find ſodann kaum minder wertvoll die Anſätze 
zu der erſt durch den Oſſian⸗Aufſatz angebahnten neuen Art litterarge— 
hichtlicher Betrachtung: im 18. die Ausführungen über die Unterlegung 
alter Vollsweiſen bei Neudichtungen, im 14. über Minne- und Meijter- 
geſang, im 3, und 4. über das Erwachjen der Homeriſchen Dichtung 
aus Bollsgefang und -Sage, im 23. über die Grundfäße, die bei der 
überſetzung fremder und Erneuerung alter einheiniicher Dichtungen 
zu befolgen jeien und von Herder jelbjt zum erjten Male in reichen 
Vroben mujftergültig befolgt worden find. Auch laufen dieſe Betrach- 
tungen auf dasjelbe vornehmite Ziel hinaus, das all diefe Ausfüh- 
rungen von den „Sragmenten“ bis zum „Oſſian“ verfolgten, auf 


— 





Serliner Neubrude”, herausgegeben von Geiger, Wagner und Ellinger, 
1 und 2 (Berl. 1888). 
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den Nachweis der Förderung, die aus der Berührung mit dem Volks- 


geſange auch jeder Höheren nationalen Dichtung erwachjen müjje. Nur 
erklingen dieje Andeutungen bloß nebenher im Oberton über dem jtär- 
fer angeichlagenen Grundton des Mißmutes, mit dem fich Herder im 
17., 18., 20. und 23. Abſchnitte gegen Nicolai und Genofjen kehrt. 
Sie find e8 ja, die ihn zu der im größten Teile des Aufſatzes fichtlich 
nur halben Herzens gerechtfertigten Abweichung von dem alten Plane 
genötigt Haben, wonach er nur Volkslieder, Hauptjächlich deutſche oder 
doch germanijche, fammeln wollte. „Da einmal die artigen Lejer und 
Kunftrichter nur Zier- und Paradejtüce Haben wollen”, will auch er 
in den wenigen, meiſt „ſchlammigen, mehr treuherzigen‘ als voll- 
kommenen Liedern des Volkes jet viel Wiederholungen und wenig 
echte Dichtung gefunden haben (Abſchnitt 11, 13 und 24) und den 
„wider Volkslieder deflamierenden Herren“ nicht noch mehr Stoff zu 
Angriffen geben. So jehr ernſt ift alfo der Herderjche Irrtum nicht 
zu nehmen, daß er die Chöre Pindars und der griechiichen Tragifer 
für das deal griechiſchen Volksgeſanges erklärte (Abſchnitt 6) und 
überhaupt die Grenze zwifchen Volkslied und Kunftdichtung immer 
flüfjiger erfcheinen ließ. 

Nur eine Folge dieſes Schwankens war endlich die Aufgabe des 
urfprünglichen Planes, wie ihn ein von Karoline abgejchriebenes Blatt! 





verrät. Sollten die Lieder danach in zeitlicher Folge innerhalb natio- 


nal verwandter Völfergruppen, nad nationalen, litteraturgefchicht- 


lihen und gefchichtsphilofophiichen Gefichtspunften geordnet werden, 


fo erfchienen fie jeßt, und zwar im zweiten Teile noch mehr ala im 
eriten, rein nach äſthetiſchen Rückſichten angeordnet: fchlichte, Fräftige 
Naturlieder Hatten wohl gar eine mildernde Abtönung erfahren, na— 
mentlich aber waren immer in größerer Zahl Eunftgerechtere Stüde 


um fie gruppiert, ſelbſt folche, die „nicht Bollslieder find und nimmer | 


werden mögen“ (Abſchnitt 24), fondern lediglich Meiſterſtücke der 
Kunjtdichtung, zumal der zeitgenöſſiſchen deutjchen. 

Als Herder gegen das Ende feines Lebens eine neue, ungeänt- 
derte Ausgabe der, Volkslieder“ ins Auge fahte, geſchah es wieder unter 
dem weiten gejchichtsphilofophijchen Geſichtspunkte: „Vermehrt, nad) 
Ländern, Zeiten, Sprachen, Nationen geordnet und aus ihnen erflärt“2, 





1CRS, Bd. 25, ©. 11, Anmerkung. — ? „Adraften” Bd. 5, St. 2, ©, 275, 
vom Sabre 1803 — SWS, Bd. 24, ©. 226. 
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follten fie als „eine lebendige Stimme der Völker, ja der Menfchheit 


ſelbſt“ erklingen.! 


Lieder von viel mehr Völkern, namentlich auch ein unvergleich- 


 Licher Reichtum einheimifcher Lieder, den Herder nach anfänglichen 
Hoffen wirklich zu finden verzweifelt war, find heute in viel unfafjen- 


deren Sammlungen vereinigt. Aus den Kreifen der Romantiker, die 
Herder3 Gedanken von einer Weltliteratur und einer fie tragenden 


- Überjegungstunft wie von der Erweckung der älteren deutſchen Dicht- 


kunſt gleichmäßig weitergebildet haben, erſchien ſchon 1806—1808 die 


große Sammlung „Des Knaben Wunderhorn“, und Goethe, deſſen 
 Zeilnahme Herder von Anbeginn bejejjen hatte, behielt dieſe bei jeiner 


thätigen Ditarbeit an einer Weltliteratur big in fein höchſtes Alter für 


die Liederſammlungen der verfchiedeniten Völker. Unter den Häuptern 
der wieder von den Romantikern ausgegangenen Germaniſtik trat ſchon 
- 1811 Bilhelm Grimm mit „Altdänifchen Heldenliedern, Balladen 


und Märchen“ (Heidelberg)und Jakob Grimm 1815 miteiner „Silva 


de romances viejos“ (Wien) auf den Plan; gemeinſam erfüllten beide 
- Brüder auch Herder Forderung einer gleihen Sammlung für die 


Märchen in ihren „Kinder- und Hausmärden” (zuerſt Berlin 


1812, 2 Bände 1815, 3 Bände 1822), und Ludwig Uhland, der Liebe 
zum Bollstum und Fachgelehrſamkeit im nicht geringerem Maße ver- 


band, ſchenlte unferem Volke die erjte muftergültige wiffenfchaftliche 


- Liederfammlung in feinen „Alten hoch- und niederdeutſchen Volkslie— 


dern‘ von 1844 und 1845 (erneuert Stuttgart 1880). Überhaupt werden 


| alle die mannigfachen Fragen, die Herder wohl jtellen, aber noch nicht 


löjen konnte, 3. B. nach den Verhältnis von Urform und Fortbildun- 
gen, von Form und Weife, von gegenjeitiger Beeinfluffung und getrenn- 
ter jelbjtändiger Entwidelung aus gleicher Grundlage, von Bolkstum 


und Liedform, ebenjo umfchauend wie umfichtig erjt jegt ihrer Löſung 


entgegengeführt, und gegenüber unferer hijtorifchen wie germanifti- 
ſchen Wiſſenſchaft hätte Herder heute Feine VBeranlaffung mehr, über 


1 &o hat fie denn auch Johann Georg Müller in feiner Gejamtausgabe 
ber Werke Herders unter ber Bezeihnung „Stimmen ber Völker in Liedern” 1807 
herausgegeben, nad ihm Heinrich Kurz im zweiten Bande der älteren Ausgabe 
bed Bibliographifhen Inſtituts und neuerdings, freilich vollftändiger, Heinrich 
Meyer in Aurſchners „Nationallitteratur”, Bd. 74, unter bem vermeintlich echteren 
Titel: „Stimme ber Völker“. In unferer Ausgabe find fie nad Redlichs kritiſcher 
Wiedergabe ber Geftalt von 1778 und 1779 abgedrudt (SWS, Bd. 25, S. 127—546), 
nur ohne befjen Lesarten und ohne bie meiften feiner Zugaben aus handſchrift⸗ 
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Vernachläſſigung unſeres Altertums zu klagen. Selbſt dem gebildeten 
Laien ſind heute die Grenzen zwiſchen Volkslied und beliebten Kunft- 
lied, die für Herder fo flüfjig waren, und deren haarſcharfe Feſtſetzung 
auch die neueſte Forſchung für unmöglich erklärt, bewußter und feiter 
geworden. Aber eben, daß all dieſes fo ijt, verdanken wir doch zuerit 
Herders Anregungen, ja gerade von dieſem Gebiete gilt, wenn von 
irgend einent, was Wilhelm Scherers „Geſchichte der deutſchen Litte- 
ratur”t Herdern allgemein nahrühmt: „Wer in irgend einer der 
Wiſſenſchaften vom menjchlichen Geijte zu den höchiten Aufgaben vor- 
dringt, . . . der muß in Herder einen Seher verehren.“ 

Diefe Anerkennung verliert dadurch nichts von ihrer Berech— 
tigung, daß Herder bei jeiner ungenügenden Kenntnis der fremden 
Sprachen, die an den Schranfen feiner ganzen Beit wie feiner perfün- 
lichen Verhältniſſe gemeſſen jein will, in mancher Einzelheit geirrt Hat, 
die wir heute mühelos berichtigen Fönnen. Auch von der Herrlichkeit 
der ung ftammmwerwandten nordiihen Dichtung und Götterlehre hat 
er nur zu künden vermocht, indem er mit einem bewundernswürdigen 
Ahnungsvermögen den Hauch des Nordlandsgeiites Hinter der lateini- 
chen Hülle verfpürte, in der beide damals noch geborgen waren. Sogar 
daß ex den fremden Liedern nicht immer mit der vollitändigen Objef- 
tioität gegenüberjtand, die er jelber jeit den „Zragmenten‘‘ gefordert 
Hatte, jondern fie hie und da dem fubjeftiven Gefchmad der Zeit an- 
genähert und der Empfindung der eigenen Liebe dienjtbar gemacht 
hat, ift nur ein Fördernis für die augenblickliche Wirkung der Sanım- 
[ung geworden. Bon Hamann und den Engländern angeregt, iſt er 
durch fie ung Deutſchen der erjte Wegweifer in das Gebiet fo gut der 
Weltlitteratur wie des eigenen Volksliedes und in die erſt jet mächtig 
aufblühende Erforfhung des geſamten Vollstums geworden und da- 
durch der Wegweifer zu dem Borne, aus dem jich auch unjere Kunjt- 
diehtung immer von neuem verjüngt und bereichert. 





1 &, 478 (6. Aufl., Berl. 1891). 
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Fie Volkspoeſie, ganz Natur, wie fie ift, Hat Naivetäten und 

7 Reize, durch die fie fich der Hauptſchönheit der künſtlich— 
volllommenſten Poeſie gleichet. 

Montaigne, B. 1, Kap. 54. 


— Sind Blumen, nicht, die feine Kunſt 

Auf Beeten zog, in Sträußer zierlich band, 

Sind Blumen, die Natur, die gute Mutter, 

Auf Hügel, Thal und Ebnen ausgoß. 
Milton. 

F Nie hörte ich den alten Gejang „Percy und Duglas”°, ohne 
daß ich mein Herz von mehr als Trompetenklang gerührt fand. 
Und doch war’3 nur irgend von einem blinden Bettler gejungen 

mit nicht rauberer Stimme al3 Versart. 

‚ ‚Philipp Sidney. 

% 


| Ein gewöhnlicher Volksgeſang, an dem fich der gemeine Mann 

 ergößet, muß jedem Lejer gefallen, der nicht Durch Unwiſſenheit 

oder Ziererei fich jeder Unterhaltung unfähig gemacht hat. Die 

 Urfache ift Elar: die nämlichen Naturgemälde, die ihn dem ge= 

| » meinjten Leſer empfehlen, werden dem feinten ala Schönheit er— 
& ſcheinen. Addiſon, „Zuſchauer“, N. 70, 


Lord Dorjet®, der witzigſte Kopf, zugleich der redlichſte Mann 
i und einer der beiten Sritifer und feinjten Dichter feiner Zeit, 





2 ı Michel de Montaigne (1533—92), der berühmte Verfaſſer weltmäns 
5 niſch geiftvoller Eſſais. — ? „Verlorened Paradies”, * 4, V. 2339 ff. — ? Ge 

meint iſt „Bolkölieder”, Teil 2, Buch 8, Nr. 7. — * Vgl. ©. 108, Anm. 1. — 
J Bal. ©. 107, Anm. 1. — ® Charles Sadville Earl of Dorjet (1637— 
- 1705), Förderer von Dichtern und feloft Verfafier von Balladen. 


Serber. IL 
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hatte eine große Anzahl alter Balladen und fand an ihnen groß 
Vergnügen. Das nämliche kann ich von Dryden! und einigen ° 


der feinjten Schriftjteller unjrer Zeit anführen — — 
Addilon, „Zuſchauer“, N. 85. 


Der gelehrte Selden? war recht verliebt, dieje alten Geſänge 
zu ſammlen. Er fing die Pepys- Sammlung an, die, bi3 1700 
fortgejegt, über 2000 Stücke enthält..... und pflegte über- 
haupt zu jagen, daß Dinge der Art das treufte Bild der Zeiten 
und den wahren Geijt des Volks enthielten, jo wie man „an 
einem in die Luft geworfenen leichten Strohhalm eher ben ı 
fünne, woher der Wind komme, als an einem jchweren großen 
Steine”. — ©. Percy, VBorrede ſeiner „Reliques of Anc. Engl, 
Poetry“, hin und wieder, wo er auch die Namen Shenjtone, 
MWarton, Garrik, Johnſon, die beiten neuern Köpfe Englands, 


als Bejdrderer und Liebhaber diejer Sammlung oft auführet.? [1 


* 
* * 


Muſika ift eine Halbe Disziplin und Zuchtmeifterin, fo die 


Leute gelinder und janftmütiger, ſittſamer und vernünftiger 
machet. Die Muſika iſt eine ſchöne herrliche Gabe Gottes und 
nahe der Theologie. 


— Und jprach ferner darauf: „Wie gehet’3 doch zu, daß wir in 
Carnalibus* jo manch fein Poema haben, und in Spiritualibus’, 
da haben wir jo faul kalt' Ding’“ und recitierte einige deutſche 
Lieder: den Turnier don den vollen u. f. 

Luthers „Tiſchreden“. 


Alle Nation haben ihre Zungen und Sprachen in Regeln 2 
gefaſſet, auch in ihre Chroniken und Handelbücher verzeichnet, wo 


1 Bol. ©. 107, Anm. 3. — 9 Über Seldens (vgl. ©. 102, Anm. I) Samımel- 
thätigfeit berichtet Herder hier nad) Percy, „Reliques“, Preface 1, ©. 11. — 3 Bgl. 
©. 107, Anm. 2, S. 104, Anm. 8, S. 94, Anm. 2, und ©. 80, Anm. 2, jowie Percy, 
„Tauchnitz Edition“, Bd. 847, S. XV, XVU, XIX; Bd. 848, S. VIIL — * D. 5. über 
weltliche Stoffe. — * D. h. über geiftlihe Stoffe. — ® Herausgegeben von Hörites 
mann und Bindjeil, Bd. 4, S. 564—566 (Halle 1844). Epäter hat, wohl durd das 
genannte Lied angeregt, Hans Sachs einen Gejang „ber vollen Brüder’ gedichtet. 
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— ehivas Ehrlichs und Mannlichs gehandelt oder etwas Künftlichz 
und Höflichs iſt geredt worden von den Ihren. Allein wir Deut: 
chen find Deutjchen, haben ſolchs vergefjen, das Unfer geringe 
geachtet, wie ehrlich es auch geweien, und auf andrer Leute und 
5 fremder Nation Weſen, Sitten und Geberde gegaffet, gleich ala 
ge unfere Alten und Vorfahren nie nichts gehandelt, geredet, 

er und geordnet, dag ihnen ehrlich und rühmlich nachzuſagen 


Aaricta, Borr. zu feinen deutjchen Sprüchwörtern. 1530.' 


Glud? bemerkte, was die Zuhörer am meiſten zu empfinden 
ſchienen, und da er fand, daß die planen und ſimplen Stellen 
meiſte Wirkung auf ſie thaten, ſo hat er ſich ſeit der Zeit be— 
ſtändig befliſſen, für die Singſtimme mehr in den natürlichen 
Zönen. der menjchlichen Empfindungen und Leidenjchaften zu 
ichreiben, al3 den Liebhabern tiefer Wiljenjchaft oder großer 
Schwierigkeiten zu ſchmeicheln; und es ift anmerfenswert, daß 
die meijten Arien in feiner Oper „Orpheus“ fo plan und fimpel 
- find als die engländifchen Balladen. 

Er it dafür, die Muſik zu fimplifizieven,; und jtatt mit 
0 grenzenloſer Erfindungskraft und Fähigkeit die eigenſinnigſten 
Schwierigkeiten hervorzubringen und ſeine Melodien mit buhle— 
xiſchen Zieraten zu verbrämen, thut er alles mögliche, feine 
Mufe nüchtern und keuſch zu erhalten. 
Pr Burneys „Mufil. Reije”, T. 2, ©. 195, 175.3 


3 Lord Marichall Hatte fich eine Sammlung von Rational: 
& 
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1 Bon Johann Agricola (Schnitter; 1492—1566) herausgegebene Samms 
lungen deutſcher Sprichwörter erjchienen in vielen Ausgaben, eine in Nürnberg 
1530 unter bem Titel: „Das ander teyl gemeiner Tewtſcher ſprichwort mit- jhrer 
außlegung, hat fünfft halb Hundert newer wörter. Johann Agricola, Eyßleben.“ 
— 2 Der berühmte Tondigter Ehriftian Wilibald Ritter von Glud 
(1T14— 87), ber die Fortbildung ber Dper zu einem wirklich dramatijchen Werke 
begann. — ? Der englifche Muſikgeſchichtſchreiber Charles Burney (1726—1814) 

machte vor ber Ausarbeitung ſeines Hauptweıteö „General history of music“ 
behufs Stoffjammlung zwei Reifen auf das Feftland. Der Bericht über bie erfte 
nom Jahre 1770 erſchien in beutfcher Überfegung von Ebeling 1772 bei Bode in 
Hamburg unter dem Titel: „Charles Burneys Tagebuch einer Muſikaliſchen Neife 
durch Frankreich und Italien”. 

g* 
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melodien gemacht, von faſt allen Völkern unter der Sonnen. 
Er hatte faſt bei jedem Stück eine Anekdote. Er erzählte mir 
auch von einem Bergſchotten, welcher allemal weinte, wenn er 
eine gewiſſe langſame ſchottiſche Melodie ſpielen hörte. 
Burney, T. 3, ©. 85, 87, 88. 
Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem Himmel3- 
jtriche Dichter geboren werden, und daß lebhafte Empfindungen 
fein Vorrecht gefitteter Völker find. Es ift nicht lange, als ich in 
Ruhigs „Litauiſchem Wörterbuche”! blätterte und am Ende der 
vorläufigen „Betrachtungen“ über dieſe Spracheeinehierher gehö- 
rige Seltenheit antraf, die mich unendlich vergnügte:einigelittaui* 
iche Dainos, oder Liederchen, nämlich wie fie die gemeinen Mäd- 
chen dajelbjt fingen. Welch ein naiver Wi! Welche reizende 


Einfall! geſſing, in „Kitten. Br“, T. 2, S. 41, 242: 

Keine Nation in der Welt müßte, meines Erachtens, einen 
reichern Schag an Überbleibjeln diefer Art aufzuweiſen haben, 
als unfre nordijche, vornehmlich die dänijche, wenn wir erjt ein- 
mal anfingen, jo aufmerffam auf unjre eignen Vorteile zu wer- 
den, als es die meijten andern auf die ihrigen find. Wir haben 
ihon jet eine ganze Sammlung alter Iyrifcher Gedichte unter 
dem Namen Kiämpe-Viiſers: nur ſchade, daß die ſchätzbarſten 
Stüde aus ihren urfprünglichen Runen in das neuere Däniſche 
übergetragen und folglih um ein großes Teil ihres Anſehens 
gekommen find, u. ]. w. 

Gerjtenberg, „Br. über Merkw. d. Litt.“, St. 1, ©. 108.* 
Mer nicht liebt Weib, Wein und G'ſang, 
Der bleibt ein Narr jein Leben lang. guther. 
Die Fortfegung künftig. 

1 Der genaue Titel dieſes Wörterbuches des Pfarrer Philipp Ruhig in 
Walterfegmen bei Inſterburg lautete: „Litauiſch-Deutſches und Deutſch-Litauiſches 
Lexicon. Nebft einer Hiftorifchen Betrachtung der litauifhen Sprade” (Königsb. 
1747). Schon 1745 hatte Ruhig, ebenfalld in Königsberg, eine „Betrachtung der 
Sitauifhen Sprade in ihrem Urfprunge, Wejen und Eigenſchaften“ veröffentlicht 


— 2 Bgl. ©. 116, Anm. 4. — 3 Vgl. Herder felbjt in feinem ‚„‚Berzeichnis‘ zu Teil 1, 
Buch 2, Nr. 14. — * Bol. ©. 8. 
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1. 
Das Lied vom jungen Grafen. 
Deutſch. 
7° jteh’ auf einem hohen Berg, 
Seh? ’nunter ins tiefe Thal, 
Da jah ich ein Schifflein ſchweben, 
Darin drei Grafen ſaß'n. 


Der allerjüngft’, der drunter war, 
Die in dem Scifflein ſaß'n, 
Der gebot feiner Liebe zu trinken 
Aus einem venediichen Glaz*. 


„Was gibjt mir Lang’ zu trinken? 
Was ſchenkſt du mir lang’ .ein? 
Ich will jet in ein Klojter gehn, 
Will Gottes Dienerin ſein.“ — 


‚Willſt du jest in ein Kloſter gehn, 
Willſt Gottes Dienerin jein, 

So geh’ in Gottes Namen; 
Dein’sgleichen gibt’3 noch mehr!“ 

Und al3 es war um Mitternacht, 
Dem jung’n Graf träumt’3 jo jchwer, 
Als ob jein allerliebjter Schaf 
Ins Klofter gezogen wär). 


Nach der Tradition ein Glas, das den Trank bergiftete, 
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„Auf, Knecht, jteh auf und tummle dich! 
Sattl' unfer beide Pferd’! 
Wir wollen reiten, jei Tag oder Nacht: 
Die Lieb’ iſt Reiten wert!” 


Und da fie vor jen's Klofter famen, . 
Wohl vor das hohe Thor, 
ragt er nach jüngft der Nonnen, 
Die in dem Klofter war. 


Das Nönnlein Fam gegangen 
Sn einem fchneeweißen Kleid; 
Ihr Härl war abgejchnitten, 
Shr roter Mund war bleich. 


Der Knab', er jet fich nieder, 
Er jaß auf einem Gtein; 
Er wein! die hellen Thränen, 
Brach ihm fein Herz entzwei. 
—HR— 
2. 


Die Schöne Koſemunde. 
Engliſch. 
inſt herrſcht' ein König!, in der Zahl 
Heinrich der Zweit’ ex hieß; 
Der liebte, nebjt der Königin, 
Ein Fräulen hold und ſüß. 


Ihr's gleichen war auf Erden nicht 
An Liebreiz und Geftalt; 





ı Heinrid IL., König von England 1154—89, vermählt mit Leonore von 
Guyenne. Thatſächlich ftarb feine Geliebte Roſamunde von Eliffort vor der Em— 
pörung feines Sohnes Heinrich (geft. 1183) im Jahre 1173. Sonft ift der Inhalt 
des Liedes wirklich gefchihtlih nah Kohann v. Miüllerd Nachweis in ber erjten 
Ausgabe von Herders fümtlichen Werfen und nah Percy („Tauchnitz Edition“, 
Bd. 848, ©. 118). ı 
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Kein füher Kind war auf der Welt 

Sin eine Manns Gewalt, 
Ihr Lodenhaar, für feines Gold 

Hätt’3 jedermann erkannt; 
Ihr Auge ftrahlte Himmelsglanz 

Wie Perl’ aus Morgenland. 
Da3 Blut in ihren Wangen zart 

Trieb jolch ein Rot und Weiß, 
Als ob da Roy und Lilie 

Stritt' um den Wettepreis. 
Sa, Roje, jhöne Rojemund’ 

Hieß recht das Engelskind, 
Der aber Königin Lenor’ 

Mar todesfeind gefinnt. 
Darum der König, ihr zum Schuß 
(Der Feindin zu entgehn), 

Zu Woodjtod baut’ ein’ jolche Burg, 
Als nimmer war gejehn. 


Gar künſtlich war die Burg erbaut 
Bon feitem Holz und Stein; 
Nach Hundertfunizig Thüren erſt 
Kam man zur Burg hinein. 
Und alle Gänge jchlangen fich 
So dur) und durch ind Haus, 
Daß jonder eines Leitgarnd Bund 
Niemand fam ein und aus. 
Und ob de3 Königs Lieb’ und Gunft 
Zu feiner Holden Braut 
Ward nur dem treuften Rittergmann 
Die Wacht der Burg vertraut. 
Do ach! das Glück, das oft ergrimmt, 
Wo es zuvor gelacht, 
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Beneidet bald des Königs Luſt 
Und Röschens Liebespracht. 


Des Königs undankbarer Sohn, 
Den ex jelbjt Hoch erhöht, 

Empörte fih in Frankreich ftolz 
Nah Vaters Majeſtät!. 


Doch eh' noch unſer König hold 
Sein Engelland verließ, 

Da nahm er noch dies Lebewohl 
Von ſeiner Buhle ſüß: 


„O Roſemunde, Roſe mein, 
Du meiner Augen Luſt, 

Die ſchönſte Blum' in aller Welt 
An deines Königs Bruſt — 


„Die Blume, die mein Herz erquickt 
Mit ſüßem Wonneſtrahl, 

O meine Königsroſe, leb', 
Leb' wohl zu tauſendmal! 


„Denn, meine ſchönſte Roſe, nun 
Werd' ich dich lang’ nicht jehn, 

Muß über Meer, muß Aufruhrzftolz 
In Frankreich bändigen. 

„Do, meine Roje — ja gewiß! 
Sollt bald mich wiederjehn! 

Und mir im Herzen — 9, da jollt 
Du immer mit mir gehn!“ 

Als Rojemund’, das holde Kind, 
Kaum Könige Wort gehört, 

Da brad mit Macht der Kummer aus, 
Der tief ihr Herz verzehrt, 





ı D. h. nad) bes Vaters Majeftät ftrebend. 
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Die fhöne Roſemunde. 


Im Himmel ihrer Augen ſchwamm 
Thrän’ über Thrän’ hinan, 

Bis wie ein Gilberperlentau 
Bon ihren Wangen ranın. 

Der Lippen zart Korallenrot 
Ermattet’ und erblich; 

Für Kummer ftarıt ihr ſchönes Blut, 
Und all ihr Geift entwich. 

Sie ſank, in Ohnmacht ſank fie hin 
Zu ihres Königs Knie, 

Der oft denn feinen Königsarm 
Bol Liebe ſchlang um fie. 

Wohl zwanzig, zwanzig Male küßt' 
Er fie mit nafjem Blid, 

Bis endlich noch ihr ſanfter Geift 
Ins Leben kam zurüd: 

Was iſt dir, Roje, Roje mein, 

Was dir jo Kummer macht?“ — 

Ach“, jeufzt fie, „ach, mein König zeucht 
Sa fern in Todesſchlacht! 

„And da mein Herr in fremdes Land, 
Bor wilder Feinde Heer 

Hinzeucht und Leib und Leben wagt, 
Was ſoll denn ich Hier mehr? 


„Dein Waffenknabe laß mich jein, 
Gib Tartihe mir und Schwert, 

Daß meine Bruft dem Streiche ſteh', 
Der dich zu töten fährt! 

„Wie, oder laß im Königszelt 

Mich beiten dir zur Nacht 

Und fühlen dich mit Bädern frifch, 

Wenn du kommſt aus der Schlacht! 
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„So bin ich doch bei dir und will 
Nicht Arbeit ſcheun noch Not! 

Ab'r ohne dich — ach, leb' ich nicht, 
Da ijt mein Leben Tod!“ — 

„Bejänft’ge dich, mein Liebchen, fieh, 
Du bleibejt heim in Ruh’, 

Sm Tieblich ſchönen Engelland; 
Kein Feldzieh’n kommt dir zu! 

„Nicht blut’ger Krieg, der Yriede janft 
St für dein ſanft Geichlecht; 

Auf ſchöner Burg ein Freudenfeft, 
Nicht Lager und Gefecht! 

„Mein Röschen ſoll Hier ficher fein 
In Luſt und Saitenſpiel, 

Indes ich unter ſcharfem Speer 
Den Feind aufſuchen will. 

„Mein Röschen glänzt in Perl' und Gold, 
Indes mich Stahl umhüllt; 

Mein Liebchen tanzt hier Freudentanz, 
Wenn dort mich Schlacht umbrüllt. 


„Und, Edler, den ich auserkannt 
Zu meiner Liebe Wacht, 
Hab’, wenn ich weit entfernet bin, 
Hab’ auf mein Röschen acht!“ 
Und nun erjeufzte tief der Held, 
Als bräch' ihm ganz ſein Herz, 
Und Rofemund’, ach! ſprach nicht mehr, 
Kein Wort nicht mehr für Schmerz. 
Und freilich konnt' ihr Scheiden ſein 
Tür beider Herz jo jchwer, 
Denn jeit der Zeit ſah Rojemund’ 
Nie ihren König mehr. 
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Kaum daß der Held fern über Meer 
In Frankreich Krieg begann, 


| Kam Königin Lenore jchon 


Erboſt zu Woodftod an. 

Schafft ſchnell den Ritter zu fich Her — 
Ah, unglüdjefge Stund’! 

Er fam von feiner Burg herab 
Und hatt!’ das Fadenbund. 


Und al3 er hart verwundet war, 
Gewann fie das Gebund 
Und kam, wo wie ein Engel ſchön 
Sa Fräulein Roſemund'. 
Und da fie num mit jtarrem Blick 
Sah ſelbſt der Schöne Glanz: 
Ob aller Reize Trefflichkeit 
Stand fie verjteinert ganz. 
„Wirt ab“, jchrie fie, „wirf ab das Kleid 
So köſtlich und voll Pracht! 
Und tein® hier diefen Todestranf, 
Den ich für dich gebracht!“ 
Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die ſchöne Rofemund’, 
Fleht' tiefgebeugt ihr alles ab, 

Was fie ihr Leid’3 begunt. 
„Grbarm’ dich”, vief das holde Kind, 
„Doch meiner Jugend zart! 

Mit ſolchem ftrengen Todesgift 
Straf ah! mich nicht jo Hart! 
„Ich will aus diefer Sündenwelt 
Wo in ein Kloſter fliehn, 
Wil, wenn du's foderjt, fern verbannt 
Die weite Welt durchziehn. 
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„Und für die Schuld, die ich verbrach, 
Dh! nur aus Zwang verbrach, 
Straf', ach! mich, wie du willt, nur laß 

Die Todesſtrafe nach!“ 


Und mit den Worten rang ſie oft 
Und viel die Lilienhand, 

Und längs das ſchöne Angeſicht 
Kam Thränenſtrom gerannt. 


Doch nichts, ach! nichts beſänftigte 
Die Wut der Mörderin: 

Sie ſtieß, noch knieend ſtieß ſie ihr 
Den Becher Gift dahin. 


Zu trinken aus das Todesgift, 
Nahm ſie es in die Hand, 

Erhob ihr tiefgebeugtes Knie 
Noch zitternd auf und ſtand; 


Und ſchlug die Augen himmelwärts 
Und fleht' um Gnade — ad! 
Da trank fie aus das ftrenge Gift, 
Das bald da3 Herz ihr brad). 


Und al3 der Tod nun voller Wut 
Durch ihre Glieder wallt, 

Da pries noch ihre Mörd’rin ſelbſt 
Die ſchöne Tod'sgeſtalt. 


Und als ihr letzter Hauch entfloh, 
Begrub man ihr Gebein 

Bu Godſtow, nah’ nach Orford zur, 
Wie's noch zu ſehn ſoll fein. 








ı D. h. obſchon. 
| 4· 
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Die kranke Braut. 





3. 
Die kranke Braut. 
Litauiſch. 
urchs Birkenwäldchen, 
Durchs Fichtenwäldchen 
Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 
Zu Schwiegervaters Höfchen. 
„Schön Tag! Schön Abend! 
- Frau Schwieger, liebe, 
Mas macht mein liebes Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen?" — 
Krank ijt dein Mädchen, 
D! krank von Herzen, 
Dort in der neuen Tenne, 
In ihrem grünen Bettchen.“ 
Da übern Hof ich, 
Und herzlich weint’ ich, 
Und vor der Thüre 
Wiſcht' ich die Thränen. 
ch drückt ihr Händchen, 
Streift' ihr den Ring auf: 
„Wird's dir nicht beſſer, Mädchen? 
Nicht befjer, junges Mädchen" — 
„Dir wird nicht beſſer, 
Nicht deine Braut mehr! 
Du wirft mich nicht betrauren, 
Nah andern wirft du gaffen. 
„Durch diefe Thüre 
Wirſt du mich tragen; 
Durch jene reiten Gäſte. 
Gefällt dir jenes Mädchen? 
Gefällt dir's junge Mädchen % 
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4. 
Abfıhiedslied eines Mädchens, 
Litauisch. 


»“ im Garten blühten Majorane, 
Hier im Garten blühten Thymiane, 
Und two unjer Schweiterchen ſich Lehnte, 
Da die allerbeiten Blümlein blühten. 


„Barum Tiegjt du Hingelehnt, mein Mädchen? 
Warum hingelehnt, mein junges Mädchen? 
Sit nicht Jugend noch dein Liebes Leben? 5 
Und noch leicht und friich dein junges Herzchen?“ — 


„Iſt gleich Jugend noch mein Liebes Leben 
Und noch friſch und Leicht mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl' ich junges Mädchen Schmerzen: 
Heute geht zu Ende meine Jugend.“ 


Durch die grüne Hofflur geht dag Mädchen, 
Ihren Brautkvanz in dem weißen Händchen: 
„O mein Kränzel! o mein ſchwarzes Kränzel, 
Weit von hinnen wirft du mit mir gehen! 


„Lebe wohl nun, Mutter, Tiebe Mutter! '2 
Lebe wohl nun, Vater, lieber Vater! 
Lebt wohl, liebe Brüder! 

Lebt wohl, liebe Schweitern!“ 


— 


5. 
Der verſunkne Brautring. 
| Litauiſch. 
3* Fiſcher reit' ich, 
Den Fiſcher beſuch' ich, 
Sein Eidam wär' ich gerne! 
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Am Hafejtrande! 

Spült' ich die Nebe, 

Kein wuſch ich mir die Hände, 
Wehl da entfiel mir 

Dom Mittelfinger 

Mein Bräut’gamring zu Grunde. 
„Erfleh' dir, Liebſter, 

Den Wind, den Nordwind, 

Auf vierzehn lange Tage! 
„Dielleicht er würf ihn, 

Den Ring, vom Grunde - 

Auf deiner Liebjten Wieſe.“ 
Da kömmt da3 Mädchen 

Dort über Feld her 

Am NRautengarten. 
„Verruhe dich, mein Liebiter, 

Leg’ ab die Senſe 

Hier in die Schwabe 
Und deinen Echleifjtein 

Auf diefe Schwade! 

Verruhe dich, mein Liebſter!“ — 
„Dank dir, mein Mädchen, 

Dank für dein Kommen 

Und für dein Mitleid, 

Für deine ſüße Rede! — — 
„Schön Tag, jchön Abend, 

D gute Mutter! 

Kann ich Nachtlager haben" — 
„KRachtlager will ich 

Dir nicht verjagen, 

- Doch gut werd’ ich dir nimmer.“ 

1 Strand des auriſchen Haffe. 

— —— 
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6. 
Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben. 
Deutſch. 
3 ſtehen drei Sternen am Himmel, E 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 
„Gott grüß' Euch, ſchönes YJungfräulein, 
Wo bind’ ich mein Röffelein Hin?“ — | 
„Nimm du es, dein Rößlein, beim Zügel, beim Baum 
Bind’3 an e3! den Teigenbaum! 
Setz' dich e3! ein’ Feine Weil’ nieder 
Und mach’ mir ein’ Feine Kurzweil!“ — 
„sch kann es! und mag es! nicht fißen, 
Mag auch nicht Tujtig fein: 
Mein Herzel ijt mir betrübet, 
Teinzlieb, von wegen dein.“ 


Was zog er aus der Tajchen? 
Ein Meſſer, war jharf und ſpitz; 
Er ſtach's jeiner Liebe durchs Herze; 
Das rote Blut gegen ihn ſpritzt. 

Und da er's wieder Heraufjer zog, 
Don Blut ward e3 jo rot. 

„ach, reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir es der Tod!“ 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein rotes Goldringelein. 
Er warf's in fließig Waller; 
63 gab jeinen Karen Schein. 
„Shwimm bin, jchwimm her, Goldringelein, 
Bis an den tiefen See! 














jtärfung der Befehlsform (Kummt’3 ober fchnelle!), hier nicht immer richtig ver⸗ 
wenbet. | 


ı Eine in norboftböhmifgen und öſterreichiſchen Mundarten üblihe Ber: 
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: Mein Feinslieb ift mir gejtorben; 
Zetzt Hab’ ich fein Feinzlieb mehr.“ 


* 
* * 


So geht's, wenn ein Maidel zwei Knaben lieb hat, 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir beid' erfahren, 
Was falſche Liebe thut. 
——8 — 
Te 
Alkanzor und Zaĩda. 
Eine maurifhe Geſchichte. 
Englisch. 
äujelnd wehn die Mbendivinde, 
Säuſelnd fället Fühler Tau, 
Und ſchon kommt der Mohr! Alkanzor 
8 Lichtſcheu dort auf dunkler Au. 
J In dem Palaſt wohnet Zaida, 
# Die jo treu er fich erfor, 
R Sie, die ſchönſte junge Mohrin!, 
Er, ein edler junger Mohr. 
I Sehnlich Harıt er nun der Stunde, 
J Die ſie, ihn zu ſehn, verſprach, 
Wanket hin und her; nun ſteht ex, 
Horchet, jchleichet, lauſchet nach. 
Furcht und Hoffen faßt ihn wechjelnd 
Geufzet tief. — O tritt herfür, 
Guter Jüngling, fieh, am Fenſter, 
Dort erjcheint dein Mädchen bir! 


Lieblich auf geht Mondes Schimmer 
Dem verirrten Schäfersmann, 


ı Hier und immer in ben ſpaniſchen Romanzen ſ. v. w. Maure, Maurtn. 
Herber. II. 10 
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Kenn wie Silberglanz es auffteigt, 
Berg’ und Thale güldend an. 


Lieblich Lacht die Pracht der Sonne 
Den verzagten Seemann an, 
Wenn fie graufam Sturm zertveibend 

Glättet auf der Wogen Bahn. 


Aber tauſendmal jo Lieblich 

Stielt dem Liebelaujcher hier 
Haldgejehn das ſchöne Mädchen 

Durch die Dämm’rung fich Herfür. 


Auf den Zeh’n fteht ex beflommen, 
Flüſtert Seufzer janft ihr zu: 
„Allah mit dir, Liebjtes Mädchen! 
Gibſt du Tod mir oder Ruh’? 


„Sit fie wahr, die Schredgeichichte, 
Die mein Knabe jet erfährt, 
Daß man einem alten fargen 
Reichen dich zur Braut gewährt? 


„Daß ihn jet dein grimmer Vater 
Bringt von Antiquera! jchon, 
Sit, o untreu' faljche Zaida, 
Sit das meiner Liebe Lohn? 


„Iſt es wahr, jo ſprich mir's immer, 
Täuſche länger nicht mein Ach, 

Schweige mir nicht, was ja jeder 
Weiß und andern liſpelt nach!“ 

Tief erſeufzt das ſchuld'ge Mädchen, 
Thränen ſtrömen ſanft ihr ab: 

„Leider wahr, zu wahr, mein Lieber; 
Hier ijt unter Liebe Grab! 


1 Stabt im weſtlichen Granada. 
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„Unſre Freundſchaft ift verraten, 
Unjer Bund ift ſchon befannt; 
Alle meine Freunde mwüten, 
AN das Haus ift Sturm und Brand. 


„Drohen, Schelten, Fluch ift um mich, 
VBaters Strenge bricht mein Herz. 
Ich muß fort, o edler Jüngling, 
Allah weiß, mit welchem Schmerz! 
„Alte Seindeswunden trennten 
Zange dein und unfer Haus; 
Wie denn, daß dein’ edle Tugend 
Allen Haß mir Löjchte aus. 


„Wohl, ach! weißt du, wie ich zärtlich, 
Brei don jener Stolz und Grolf, 
Liebte dich, ob ich vom Vater 
Gleich dich nimmer hoffte wohl. 


4 „Wohl, ach! weißt du, wie jo graufam 





Meine Mutter mir verfuhr, 
Mas ich ausftand, dich zu jehen 
Abend und frühmorgens nur. 
„Sänger kann ich nun nicht ftreiten: 
Alle zwingen fie mir ab 
Diele ſchwache Hand, und morgen 
Muß ich in mein Ehegrab. 


J „ber denke nicht, daß deine 
Fi Treue Zaida das verlebt: 
“ Ah! ſchon jagt mein brechend Herz mir, 


Daß es nicht mehr Lange bebt. 
„Lebe wohl denn, ſüßer Süngling, 
Zu jehr leb' ich nur um dich 
Diefe Schärp’, ein Abſchiedszeichen, 
Wenn du's trägejt, den? an mich! z 
10* 
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„Bald, Geliebter, wird ein werter 
Mädchen lohnen deine Treu’ — 
Sag’ ihr denn, daß deine Zaida 
Um dich früh gejtorben jet!“ 
So betäubt, veriworren goß fie 
Aus dor ihm der Liebe Schmerz. 
Tief erjeufzt’ er, rief: „DO Zaida, 
Brih, o brich nicht jo mein Herz! 
„Kannſt du’3 denken, dich verlieren 
Sol ich und fo fein in Ruh’? 
Lieber tot zu taufend Malen, 
Und der Alte tot dazu! 


„And kannſt du dich denn jo ſchimpflich 
Shnen laſſen? Fleuch zu mir! 
Diejes Herz ſoll für dich bluten, 
Diejer Arm ſoll dienen dir!" — 
„All umſonſt, umſonſt, Alkanzor, 
Mauern, Wachen ſind davor, 
Kaum erſtahl ich dieſen Blick noch, 
Wo mein Mädchen ſteht am Thor. 
„Horch, ich Hör’ den Vater ftürmen, 
Horh, die Mutter tobt auf mich: 
Sch muß fort! Leb' wohl auf ewig! 
Güt'ger Allah leite dich!“ 
—3Hn— 
8 
Baid und Baida, 
Spaniſch. 
Ds die Straße feiner Dame 
Wandelt Zaid auf und nieder, 
Harrend, daß die Stunde. fomme, 
Endlich komme, fie zu jprechen. 
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Und jchon geht der Mohr verzweifelnd, 
Da es ich jo lange zögert, 
Denket: „Nur von ihr ein Anblick 
Wird al meine Flammen kühlen.” 


Und da fieht er fiel Am Fenjter 
Tritt hervor fie, wie die Sonne 
Aufgeht in dem Ungewitter, 

Wie der Mond im Dunkeln aufgeht. 

Leiſe tritt ihr Zaid näher: | 
„Allah mit dir, ſchöne Mohrin! 
Iſt es wahr, was meine PBagen, 
Deine Dienerinnen jagen? 

„Sagen: du willt mich verlafien, 
Mollejt einem jchnöden Mohren, 
Der von deines Vaters Gütern 
Kaum noch ankam, dich vermählen? 


„Iſt es wahr, o jchönfte Zaida? 
Sage mir e3, täujche mich nicht, 
MWolle mir es nicht verhehlen, 

Was jo laut ja alle wiſſen!“ 

Ziefgebeugt erwidert Zaida: 

„sa, mein Guter, es ijt Zeit nun, 
Daß ſich dein’ und meine Freundichaft 
Trenne, weil es alle wiſſen. 


„Um und an bin ich verloren, 
Wenn die Sache weiter fortgeht, 
Allah weiß, wie es mich ſchmerzet, 
Wie's mich drücket, dich zu laſſen. 

„Du weißt wohl, wie ich dich liebte, 
Troß des Widerſpruchs der Meinen, 
Weißt, was ich mit meiner Mutter 
Für Verdruß und Kummer hatte, 
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„Wenn ich dich zu Nacht erharrte, 
Harrte, dich noch ſpät zu ſehen: 
Dies auf einmal mir zu enden, 
Wollen ſie jetzt — mich vermählen. 

„Bald wird eine andre Dame 
Schön und artig dein ſein, Zaid, 
Die dich liebet, die du liebeſt, 

Weil du es verdienſt, o Zaid.“ 

Tiefgebeugt der Mohr erwidert, 
Hingedrückt von tauſend Kummer: 
„Nicht verſteh' ich's, ſchöne Zaida, 
Wie du mit mir alſo handelſt. 

„Nicht verſteh' ich's, wie du alſo 
Wechſelſt meine treue Liebe 
Einem häßlich ſchlechten Mohren, 
Der ſo großen Guts nicht wert iſt. 

„Warſt du's, die auf dieſer Stelle 
Zu mir ſprach, noch jenen Abend: 
‚Dein bin ich, dein bin ich ewig! 
Dein, o du mein Leben, Zaid!“ 


REN 9, Wa 
9. 


Bald an Zaiĩda. 
Spaniſch. 
yöne BZaida meiner Augen! 
Meiner Seele jhöne Zaidal 
Du, die ſchönſte der Mohrinnen, 
Und vor allen Undankbare! 
Du, aus deren ſchönen Haaren 
Amor taujend Nebe ftridet, 
Drin fi, blind von deinem Anſchaun, | 
Zaujend freie Seelen fangen! 
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Welche Luft empfand'ſt du, Stolze, 
Dich mir alfo zu verändern? 
Weißt, wie jehr ich dich anbete, 
Und begegnejt mir nun alſo! 

Ah, wie übel, ſüße Feindin, 
Lohnſt du meine treue Liebe, 

Da jtatt Gegenlicbe du mir 
Unbejtand und Undank gibeft! 

Wie jo jchnell find fie entflogen, 
Deine Worte, deine Schwüre! 
G’nug, daß e3 die deine waren, 
Nahmen Flügel fie und flogen. 

Denke, wie an jenem Tage 
Du mir taufend Liebeszeichen, 

Ach, jo zarte Zeichen gabejt, 
Daß jo zart fie welfen mußten! 
Denk', o denke, wenn dir, Zaida, 
Dies Erinnern jegt nicht wibdert, 
Welch Vergnügen du empfandeft, 

E Wenn ich deinen Palajt umzog!. 
8 Wenn am Tage auf den Punkt fchnell 
Du hin an das enter hüpfteft 








P Oder nacht3 dich auf dem Balkon, 
4 Dih am Gitter jprechen ließeſt. 


J Wenn ich ausblieb oder ſäumte, 
= Welche Eiferfucht dich brannte! — 
Aber nun, wie bift du anders! 
Heißejt mich, an Hof zu gehen?. 
Heißejt mich, dich nie zu jehen, 
Nie dir Briefe mehr zu jchreiben, 


1 Um deinen Palafl zog. — ? Als ob Herber ſich als Zweck gedacht hätte: 
um beichäftigt, verforgt zu werben. Bgl. aber die Schlufanmertung 
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Dir, der einſt jo Lieb fie waren 
Und nun Unluft dir erregen. 


Ah, o Zaida, deine Liebe, 
Deine Gunft und ſüßen Worte 
Haben fich mir faljch entdecket, 
Haben dich mir falſch erwieſen. 


Kurz, du bift ein Weib, o Zaida, 
Nur geneigt zum Unbejtande, 
Beteft an, was dich vergiſſet, 
Und vergißt, was dich anbetet. 


Aber Hafje mich, o Zaida, 
Dir in nicht3 zu gleichen, will ich, 
Wäreſt du von hartem Eife, 
Mehr nur meine Flammen nähren, 


Will dir deine Untreu' Tohnen 
Mit viel taujend Liebesängiten, 
Denn, o Zaida, wahre Liebe 
Wird jehr jpät nur unbejtändig. 

10, . | 
Baida an Baid, 
Spaniſch. 

För', was ich dir melde, Zaid! 
Geh nicht mehr durch meine Straße, 
Sprich nicht mehr mit meinen Weibern, 
Noch mit meinen Sklaven ſprich mehr! . 

„Frage nicht mehr, was ich mache, 
Noch wer fomm’, mich zu bejuchen; 
Welche Feſte mich ergößen, 


Welche Farben mir gefallen. 
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G'nug an der, die deinettwegen 
Jetzo meine Wangen färbet: 
Daß ich einen Mohren kannte, 
Der jo wenig weiß zu leben! — 


„Sch geiteh’ es, du bijt tapfer, 
Spaltejt, trennejt, reißeſt nieder, 
Hajt der Ehrijten mehr exleget, 
Als Blutstropfen in dir fließen! 


„Bit ein wackrer, ſchöner Reuter, 
Tanzeſt, fingeft, jpielejt Lieblich, 
Biſt jo fein, jo wohlerzogen, 

Wie man fi es nur kann denken. 


„Weiß und rot, daß nicht? darüber! 
Stammeft von berühmten Ahnen, 
Biſt die Krone ftet3 im Streite, 
Bit die Zier in Scherz und Spielen! 


„Biel verlier’ ich mit dir, Zaid, 
Wie ich viel mit dir gewann! 
Und — wär'ſt du nur ſtumm geboren, 
Mär e3, dich zu lieben, möglich. 


„aber um des einen willen 
Muß ich, Zaid, dich verlieren, 
Da, Verſchwender deiner Geele, 
Du dir jelbjt dein Glück ja raubeſt. 


„Denn in Reden dich zu zähmen, 
Thäte es ja wahrlich not, dir 
Auf die Bruft ein Schloß! zur jeßen, 
Auf die Lippen einen Kadi?. 

„Biel vermögen bei den Damen 
Zapfre Männer deinesgleichen; 


I Spanifch nleazar, d. 5. Burg, Feſtung. — ? Richter, Schlofvogt. 
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Denn ſie lieben tapfre Männer, 
Die zerſtreuen, haun und ſpalten. 


„Aber kurz und gut, Freund Zaid, 
Wenn von ſolchen Gunſterweiſen 
Du dir etwa Tafel gibeſt!, 
Nat’ ich dir: genieß” und jchiweige: 


„Köſtlich war’3, was du genoffeit, 
Glücklich wäreſt du, o Zaid, 
Wüßteſt du, dir zu erhalten, 

Was du zu gewinnen wußteſt. 


„Aber wareſt du doch neulich 
Kaum heraus aus Tarfes Garten?, 
Als du ja von deinem Unglüd 
Und von meinem jo beredt warftl 


„Einem mißgeſchaffnen Mohren 
Zeigteft du, ich weiß es, jene 
Vlechte, die von meinen Haaren 
Ich dir auf den Turban ſteckte. 


„Richt verlang’ ich fie zurücke 
Noch, dab du das Nichts behalteft, 
Aber wife, Mohr! Du haft fie 
Set zum Zeichen meiner Ungunft! 


„Auch hab’ ich e8 wohl erfahren, 
Wie du ihn für jene Lügen, er 2 
Zügen, die für Wahrheit gelten, J 
Nun herausgefodert habeſt. | | 

„Wahrlich, ein jo närriſch Unglüd 
Macht mich Lachen wider Willen: 
Wahreſt jelbjt nicht dein Geheimnig — 
Und ein andrer ſoll es wahren? ° 





1 gebft, gentefeft. — ? Garten bei Tarifa an der Südſpitze Spaniens. | 





Zaldas traurige Hochzeit. 155 


„Ich will nichts entjchuldigt Hören; 
Nochmals will ich dir nur melden, 
Daß du jet zum Teßten Male 
Mich hier ſiehſt und ich dich ſpreche.“ 

Alſo die verſchämte Mohrin 
Sprach zum ftolzen Bencerrajen!; 
Sprad noch, da fie weg fich wandte: 
„Wer's jo macht, wird jo gelohnet!“ 


—— 


42. 
Baidas traurige Hochzeit. 
Spaniſch. 
#" ging ſchon der Stern des Abends, 
Und die Sonne ging danieder, 
Und die Nacht, de3 Tages Feindin, 
Kam mit ihrem ſchwarzen Mantel: 
Da ging aus mit ihr ein tapfrer 
Mohr, der glich dem Rodomonte?, 
Aus Sidonja? ging er zornig, 
Eilt die Beja* Hin nach Keres. 
Bol Berzweiflung er da eilet, 
Denn troß feines edlen Stammes 


Hat ihn feine Braut verlafjen, 
Weil er ihr zu arm gedünket. 


Und in diefer Nacht vermählet 
Sie fih einem ſchlechten Mohren, 











E Auch Abencerraghen genanntes edles mauriſches Geflecht, das von Juſſuf 
ben Zerragh abftammte. — ? Prahlerifher Helb in des Italienerd Bojardo (get. 
1494) „Orlando innamorato*, — ® Medina Sidonia, füdfüdöftlih von Cadiz. — 
=. Eigentlig: bie Vega, b. 5. fruchtbare Flur, im Siden und Weiten der Stabt 
- Granada; nad Müller gilt fie ben Mauren als eines ber vier irdiſchen Parabiejfe. 

\ 8 müßte richtiger lauten: Eilt von Zere3 nach ber Vega. 
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Weil er reich und in Sevilla 
War Alcaide! von Alcazar?. 


Schwere Seufzer aus dem Herzen 
Thut er über ſolch ein Unrecht, 
Daß ringsum die Veja tönet 
Und die Echo mit ihm klaget: 
„Zaida ſprich, o du, ergrimmter 
Als das Meer, das Schiffe ſchlinget! 
Härter du und unerbittlich 
Wie des Felſens Eingeweide! 


„Wie, Grauſame, kannſt du dulden, 
Nach ſo viel erzeigter Liebe, 
Daß mit Pfändern, die ja mein ſind, 
Sich ein Fremder damit zieret? 

„Iſt es möglich, daß du Liebe 
Annimmſt von der rauhen Eiche 
Und läßt dein geliebtes Bäumchen 
Stehen ſonder Frucht und Blüte? 


„Du verläſſeſt einen Armen, 
Der wohl reich ift, und erwähleſt 
Einen Reichen, ha, wie dürftig, 
Wenn du Seelenreichtum kennteſt! 

„Du verläſſeſt deinen edlen 
Gazul? und jechd Jahre Liebe, 
Gibſt die Hand dem Albenzaid, 
Den du ja noch kaum erfenneft! 


„Run, jo geb’ e8 Allah, Feindin, 
Daß er dich, wenn du ihn Tiebeft, 
Tief verabjchen’ und du weinen, 
Eiferfüchtig müſſeſt jeufzen! 


1 Alcalde, Stabtrihter, Befehlähaber der Feftung. — ? vol. S. 153, Anm. 1. 
— 3 Dieje Ballade hängt mit Nr. S—10 fachlich nicht zuſammen. 
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„Daß im Bette du ihm Ekel, 
Ihm am Tisch Verdruß erwedeit, 
Daß zu Nacht du feinen Schlummer, 
Tages feine Ruhe Tennejt! 


„Daß bei Tänzen und bei Feſten 
Nie du deine Farben jeheft! 
Nicht den Schleier, den du nähteft, 
Nicht den Armel, den du ſtickteſt 


„Daß er den von ſeiner Buhle 
Und mit ihres Namens Zuge 
Dir vor Augen trag', in Spielen 
Dir auch zuzuſchaun nicht gönne, 

„Richt an Fenſter, nicht an Pforte; 
Damit dich's nur tiefer ſchmerze! 

Und jo haſſ' ihn bis zum Tode 
Und genieß’ ihn viele Jahre! 

„Dder liebſt du ihn, jo müſſeſt 
Plöglih du ihn tot erbliden. — 
Das ijt doch wohl alles Unglüd, 

So dir Männer wünjchen fünnen. 
Das, geb’ Allah, müſſ' dich treffen 
Strad3, wenn du die Hand ihm reicheft!” 

Mit den Ylüchen, mit den Schwüren 
Kam er mitternacht3 nach Xeres, 
Fand den Palaſt überdecket 
Mit Gejchrei und hellen Lichtern. 

Und ſchon machten viele Diener 
Pla zum Zuge, liefen alle 
Hie und da mit hellen Yadeln, 

Alle reich in Livereien. 

Dicht gerade vor den Bräut’gam 

Setzte Gazul fich in Bügel. 
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Mächtig ftieß er feine Lanze, 
Stieß die Bruft ihm durch und durch. 
Und der Pla wird voller Aufruhr, 
Und der Mohr zieht feinen Säbel, 
Bahnet Weg fich Hin durch alle, 
Kehrt nah Medina zurüd, 
— —e— — 
12. 
Der Flug der Liebe, 
Deutſch. 
enn ich ein Vöglein wär' 
Und auch zwei Flüglein hätt', 
Flög' ich zu dir; 
Weil es aber nicht kann ſein, 
Bleib' ich allhier. ER | 
Bin ich gleich weit von dir, 2 
Bin ih doch im Schlaf bei dir 
Und red’ mit dir; 
Wenn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. ı0 
Es vergeht Feine Stund’ in der Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht 
Und an dich gedenkt, 
Daß du mir viel taufendmal 
Dein Herz gejchentt. 
— J— 





18. 
Wiegenlied einer unglücklichen Mutter 
Schottiſch. 
chlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauert's ſehr, dich weinen ſehn, 
Und ſchläfſt du ſanft, bin ich ſo froh, 
Und wimmerſt du — das ſchmerzt mich jo! 
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Schlaf janft, du kleines Mutterherz, 

Dein Bater macht mir bittern Schmerz. 
Schlaf janft, mein Kind, jchlaf ſanft und jchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen jehn. 


Dein Bater, al3 er zu mir trat 
Und ſüß, jo ſüß um Liebe bat, 
Da kannt’ ich noch fein Truggeficht, 
Noch jeine ſüße Faljchheit nicht. 
Nun, leider! ſeh' ich’3, jeh’ ich's ein, 
Wie nichts wir ihn nun beide fein. 
Schlaf janft, mein Kind, jchlaf ſanſt und ſchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen jehn. 


Ruh' janft, mein Süßer, ſchlafe noch! 
Und wenn du aufwachſt, Tächle doch, 
Doch nicht, wie einjt dein Vater that, 
Der lächelnd mich jo trogen hat. 
Behüt' dich Gott! — Doch macht's mir Schmerz, 
Daß du auch trägſt fein Gicht und Herz. 
Schlaf janft, mein Kind, jchlaf ſanft und jchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen jehn. 


Was kann ich thun? Eins Tann ich noch. 
Ihn lieben will ich immer doch! 
Wo er geh’ und jtehe nah’ und fern, 
Mein Herz joll folgen ihn jo gern. 
In Wohl und Weh, wie’ um ihn jei, 
Mein Herz noch imm’r ihm wohne bei. 
Schlaf janft, mein Kind, jchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen jehn! 


Nein, ſchöner Kleiner, thu es nie; 

Dein Herz zur Faljchheit neige nie; 
Sei treuer Liebe immer treu, 
Verlaß fie nicht, zu wählen neu; 
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Dir gut und hold, verlaß fie nie — 
Angſtſeufzer, jchredlich drüden fiel 
Schlaf janft, mein Kind, jchlaf janft und jchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen jehn! 


Kind, feit dein Water von mir wich, 
Lieb’ ich ftatt deines Vater dich! 
Mein Kind und ich, wir wollen Leben; 
In Trübjal wird e8 Troſt mir geben — 
Mein Kind und ich, voll Seligfeit 
Vergeſſen Männergrauſamkeit! 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauert's ſehr, dich weinen ſehn. 


Leb' wohl denn, falſcher Jüngling, wohl, 

Der je kein Mädchen täuſchen ſoll! 

Ach jede, wünſch' ich, ſeh' auf mich, 
Trau’ feinem Mann und hüte fich! 

Wenn erjt fie haben unjer Herz, 

Forthin macht's ihnen feinen Schmerz — 
Schlaf janft, mein Kind, fchlaf ſanft und jchön! 
Mich dauert’3 jehr, dich weinen ſehn. 

14. 
Heinrich und Bathrine, 
Engliſch. 
Vor Zeiten war in Engelland 
Lord Heinrich weltgeprieſen; 
Kein Ritter, der mehr Heldentum 
Und Freudigkeit bewieſen. 
Nach Ruhm hinan ging ſtets ſein Sinn, 
Von Liebe nicht verführet: 
Das ſchönſte Fräulein hatte nie 
Sein männlich Herz gerühret. 
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Wohin in aller Schönen Kreis 
Kathrine trat, trat Wonne, 
Blüht' auf, als wie die Roſe ſüß, 
Ging auf, als wie die Sonne. 
Ob immer war ihr Stand gering, 
Gewann doch ſie nur Herzen: 
Kein Jüngling ſahe ſie und ſank 
Nicht ſchon in Liebesſchmerzen. 


Doch bald verlor ihr Auge Schein 
Und Klarheit. Ihre Wangen 
Erblaßten. Ihrem Angeſicht 
War aller Reiz entgangen. 
Sie ſiechte lang’, und nie vertraut 
Sie jemand ihren Kummer; 
In Thränen floß ihr Tag dahin, 
Die Nacht in kurzem Schlummter. 





Einmal im Traume rief fie laut: 
„Ach, Heinrich, fieh mich Leiden! 
D Hart Gejchie! ich armes Kind 
Muß liebeſchmachtend fcheiden. 
Doch ah — ein arme Mädchen muß, 
Muß Wahrheit jchon verjteden. 
Biel lieber tot zehntauſendmal, 
Als meine Lieb’ entdeden!“ 


Das Hört die treue Wächterin; 
Sie eilt zum jungen Helden: 
„Ach, Herr! nun kann ich dir die Not 
Der kranken Freundin melden. 
Ein Traum, ein Traum hat's offenbart, 
Was fie jo tief betrübet: 
Ah! Katharine liegt und ftirbt, 
Stirbt nun — weil fie — dich Tiebet.“ 


Herder. IL 11 
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Das traf de edlen Heinrich Herz: 
Schnell ſchlug e8 auf in Flammen! 

„Ach armes, unglüdjelig’8 Kind! — 
Doch wer kann mich verdammen? 

Wußt' ich, du zu Beicheidene, 
MWa3 dir den Tod bereite? 

Wohlan, ich komm'!“ Und wie der Wind 
Flog er an ihre Seite. 

„Erwach', erwach’, Holdjelige! 
Erwache, meine Schöne! 

Ach, hätte mir's geahndet je — 
Nicht eine, eine Thräne 

Hätt'ſt du verweinet — Heinrich ruft! 
Mißtraue nicht, erwarme! 

Blüh' auf, wach' auf vom Tode! Komm 
Zurüd in meine Arme!“ 

Da kam die Holdentichlafne noch 
Einmal zurüd ins Leben, 

Hub matt ihr Haupt und lächelt janft 
Und wirft mit Freudebeben 

Um ihren Langgeliebten jich 
Entzüdungsvoll! umfaßte 

Den Züngling: „Kiebft du? Liebjt mich? mich?“ 
- Sanf nieder und erblaßte. 

— — 


15. 
Das Mänden am Ufer, 
Engliſch. 

ie See war wild im Heulen, 

Der Sturm, er ſtöhnt' mit Müh', 
Da ſaß das Mädchen weinend, 

Am harten Fels ſaß ſie. 
Weit über Meeres Brüllen 

Warf Seufzer ſie und Blick; 
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Nicht konnt's ihr Seufzer ftillen, 
Der matt ihr kam zurück. 
„Ein Jahr nun Hin und drüber! 
Ein Jahr voll bitterm Weh'! 
D warum gingjt du, Lieber, 
Und trautejt dich der See? 
Hör’ auf, Hör’ auf, zu toben, 
O Sturm, und gönn’ ihm Ruh’! 
Hier in der Brujt das Toben, 
Ach! wütet mehr ala du, 
„Der Kaufmann jchäßegierig, 
Berzweifelnd flucht er dir — 
Was ijt verlieren Schätze 
Zu dem!, wa3 ich verlier’? 
Und würfjt du ihn auf Küften 
Don Gold und Demant jehwer: 


- Ein’ Reih’re kann er finden, 


Ein’ Treu’re nimmermehr.“ 


So jeufzend, weinend lag fie, 
Erharrend, ihn zu jehn. 
Sn jeden Sturm floß Seufzen, 
In jede Wog’ eine Thrän'; 
Als jchnell auf weißen Wellen 
Ein blafjer Leichnam ſchwamm, 
Zot ſank auf ihn das Mädchen: 
Es war — ihr Bräutigam. 
— 


16. 
Ulrich und Aunden, 
| Deutich. 
3 ritt einjt Ulrich jpazieren aus, 


r Ex ritt wohl vor lieb Annchens Haus: 
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„Lieb Annch'n, willt mit in grünen Wald? 
Sch will dir lernen den Vogeljang.“ 
Sie gingen wohl miteinander fort; 
Sie famen an eine Hafel dort; 
Sie famen ein Fledchen weiter hin; 
Sie famen auf eine Wieje grün. 
Er führte fie ins grüne Gras, 
Gr bat, Lieb Annchen niederjaf, 
Er legt’ jeinen Kopf in ihren Schoß, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 

„Ach, Annchen, Liebes Annchen mein, 
Warum weinjt du demm jo jehr um ein’n? 
Meinjt irgend um deines Vaters Gut? 
Dder weinejt um dein junges Blut? 

„Oder bin ich dir nicht ſchön genug?’ — 
„sch weine nicht um meines Vaters Gut, 
Sch wein’ auch nicht um mein junges Blut, 
Und, Ulrich, bift mir auch ſchön genug. 

„Da droben auf jener Tannen . 

Eilf Jungfraun jah ich hangen.“ — 

„Ach, Annchen, Liebes Annchen mein, 

Wie bald ſollſt du die zwölfte fein!“ — 
„Soll ich denn nun die zwölfte jein? 


Sch bitt', Ihr wollt mir drei Schrei? verleihn.“ 


Den erjten Schrei und den fie that, 
Sie rufte ihren Vater an. 

Den andern Schrei und den fie that, 
Sie ruft? ihren lieben Herrgott an. 
Den dritten Schrei und den fie that, 
Sie ruft ihren jüngjten Bruder an. 


Ihr Bruder jaß beim roten fühlen Mein, 
Der Schall, der fuhr zum Fenſter hinein: 
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„Höret, ihr Brüder alle, 

Meine Schweiter jchreit aus dem Walde. 
„ech, Ulrich, Lieber Ulrich mein, 

Wo hajt du die jüngfte Schweiter mein!" — 

„Dort droben auf jener Linde, 

Schwarzbraune Seide thut fie ſpinnen!“ — 
Warum find deine Schuh’ jo blutrot?“ 


— — — — — — — — — — — 


„Warum jollten fie nicht blutrot ſein? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein.” — 

„Das Zurteltäubelein, das du erjchoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft.“ 


— KK ——— — — — 


Lieb Ännchen Fam ing tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 
Um Ännchen jungen die Engelein, 
Um Ulrich jchrien die Raben Hein. 
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17. 

Die Herrlichkeit Granadas. 
5 Spaniſch. 
Ein Geſpräch König Juans? und Abenamars. 
£ benamar, Abenamar! 
J Mohr aus dieſem Mohrenlande, 
z Sener Tag, der dich geboren, 
3 Hatte jchöne große Zeichen: 
— An ihm ſtand das Meer in Ruhe, 
F Und der Mond, er war im Wachſen; 


a 2 8. 41-49, bie nicht zu dem Gehängtwerben in V. 22 und 39 paflen, ges 
5 wohl einer anderen Fafjung an. — ? König Johann II. von Kaftilien 
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Mohr, wer unter ſolchen Zeichen 
Ward geboren, muß nicht lügen.“ 


Drauf erwiderte der Mohr ihm 
(Wohl vernimm es, was er jagtel): 
„Nein, Sennor, ich lüge dir nicht, 
Ob es mir das Leben koſte. 

„Denn ich bin Sohn eines Mohren 
Und einer gefangnen Chriſtin! 

Und noch war ich Kind und Knabe, 
Als die Mutter oft mir ſagte: 


„Lügen, Sohn, das mußt du nimmer! 
Lügen, Sohn, ift niederträchtig.‘ 
Um deswillen frage, König, ; 
Und ich will dir Wahrheit reden. — 


„Habe Dank, Mohr Abenamar, 
Daß du alſo höflich redeit. 
Was find das für hohe Schlöffer, 
Die dort ftehn und widerglänzen?“ — 
„Dies, Sennor, ift der Alhambra* 
Und das andre die Mesquita; 
Jenes find die Alijares!, 
Mundernswürdig aufgeführet. 
„Und der Mohr, der auf fie führte, 
Hatte Tags Hundert Dublonen, 
ber wenn er nicht am Bau war, 
Mußt' er Tages hundert zahlen. 
„Jenes iſt der Gen’ralife**, 
Sit ein Garte jondergleichen. 
* Das Schloß der mohrifchen Könige. ©. Plüers Keifebefchreibung, 


Ebelings Ausgabe, ©. 322 u. f. Mesquita, die königliche Moſchee. ** Ein 
Luſthaus und Garten. | 











ı Wohl die Minaret3 der Mofchee. 
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Diefe Türme find Bermejast, 
Sind ein Schloß von großer Feſte.“ 
Da erwidert König Juan 
(Wohl vernimm es, was er fagte!): 
„Wenn du ed, Granada, wollteit, 
Wollt’ ich mich mit dir vermählen, 
Gäbe dir zur Morgengabe 
Mein Cordova und Sevilla.” — 
„Bin vermählet, König Juan, 
Bin vermählt und bin nicht Witwe; 
Mein Gemahl, der Mohrenkönig, 
giebt mich als jein großes Gut.” 
op 
18. 


Abenamars unglückliche Liebe, 
Spaniſch. 

n den Gärten Almeria? 

Lieget da Mohr Abenamar, 
Sein Gejicht gefehrt zum Balajt 
Seiner Mohrin Galiana. 

Statt des Kiſſens jein Albornos?, 
Seine Tartjche jtatt des Teppichg, 
Seine Lanze längs dem Boden; 
Diel iſt's, daß jo Liegt die Lanze. 

Um den Sattelfnopf geworfen 
Hängt der Zaum; hinangeihlungen 
Mit der Trenje zwijchen zweien 
Linden geht jein Pferd und grafet. 

Er betrachtet eine blüh’nde 
Mandel: traurig hangt die Blüte, 

i Torres vermejos, Karmefintirme aus rotfarbigen Ziegeln. — ? Stabt 


am füböftlihen Golf von Granada. — ? Weiher Überwurf, Mantel (unfer ohne das 
arabiſche Geſchlechtswort al eingedeutjchter „Burnus”). 
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Iſt verjengt vom jcharfen Nordwind, 
Der die Blüten alle tötet. 


—— 
19 


Der Schiſſer. 
Schottiſch. 
De König ſitzt in Dumferlingſchloß, 
Er trinkt blutroten Wein: 
„O, wo treff' ich ein'n Segler an, 
Dies Schiff zu ſegeln mein?“ 


Auf und ſprach ein alter Ritter 
(Saß rechts an Königs Knie): 
„Sir Patrick Spence iſt der beſte Segler 
Im ganzen Land allhie.“ 


Der König ſchrieb ein'n breiten Brief, 
Verſiegelt' ihn mit ſeiner Hand! 

Und jandt’ ihn zu Sir Patrick Spence, 
Der wohnt an Meeres Strand. 


Die erſte Zeil! Sir Patrid las, 
Laut Lachen ſchlug er auf; 

Die zweite Zeil! Sir Patrid lag, 
Eine Thrän’ ihn folgte drauf: 

„O wer, wer hat mir das gethan? 
Hat wehgethan mir jehr! 

Mich auszujenden in diejer Zeit! 
Zu jegeln auf dem Peer. 


„Macht Fort, macht fort, mein’ wadre Leute, 


Unſer gut Schiff jegelt morgen.“ — 
„O Iprecht nicht jo, mein lieber Herr, 
Da find wir jehr in Sorgen. 





1 Bol. die Schlußanmerfung. 
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„Geſtern abend jah ich den neuen Mond, 
Ein Hof war um ihn her, 

Ich fürcht', ich fürcht’, mein Lieber Herr, 
Ein Sturm ung wartet jchwer.“ 

D edle Schotten, fie wußten lang’, 
Zu wahr'n ihr’ Korkholzſchuh'!; 

Doch Lang’ überall das Spiel geipielt, 
Schwammen ihre Hüte dazu?. 

D lang’, lang’ mögen ihre Frauen fißen, 

Den Fächer in ihrer Hand, 

Eh’ je fie jehn Sir Patrid Spence 
Anjegeln an das Land. 

D lang’, lang’ mögen ihre Frauen ftehn, 
Den Goldfamm in dem Haar, 

Und warten ihrer lieben Herrn: 
Sie jehn fie nimmer gar. 

Dort über, hinüber nach Aberdour?, 
Tief funfzig Fad'n im Meer, 

Da liegt der gute Sir Patrick Spence, 
Sein’ Edlen um ihn her. 


— 


20. 
Annchen von Tharau. 
Aus dem Preußiſchen Plattdeutſch. 
unchen von Tharau iſt, die mir gefällt; 
Sie ijt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Annchen von Tharau Hat wieder ihr Herz 
‚Auf mich gerichtet in Lieb’ und in Schmerz. 








3 2 Bol bie Schlußanmerkung. — ? D. 5. ſchließlich ſanken fie unter, und ihre 
Hüte trieben umher. — ? Wie Dunfermline am Forthbufen, defjen Zugang auch 
„sum Toten Meere” hieß, Edinburg ſchräg gegenüber. — * Vgl. die Schlußan- 
merkung. 
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Annchen von Tharau, mein Reichtum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 
Käm' alles Wetter gleich auf ung zu ſchlahn, 
Mir find gefinnt, bei einander zu ſtahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betrübni3 und Bein 
Soll unſrer Liebe Verfnotigung jein. 

Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 

Se mehr ihn Hagel und Regen anficht: 

So wird die Lieb’ in und mächtig und groß 
Durch Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Not. | 
Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 1 
Zebtejt da, wo man die Sonne faum Fennt: 5 
Ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eifen, durch feindliches Heer. 
Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn’, 
Mein Leben jchließ’ ich um deines herum. 

Mas ich gebiete, wird von Dir gethan, 

Was ich verbiete, dag läßt du mir jtahn. 

Mas hat die Liebe doch für ein Beitand, 

Wo nicht ein Herz ift, ein Mund, eine Hand? e 
Wo man fich peiniget, zanket und fchlägt 25 
Und gleich den Hunden und Katzen beträgt? | 
Annchen von Tharau, da woll'n wir nicht thun: 

Du bijt mein Täubehen, mein Schäfchen, mein *5 

Was ich begehre, iſt lieb dir und gut; 
Ich laſſ' den Rod dir, du läßt mir den Hutl 30 
Dies iſt und, Annchen, die ſüßeſte Ruh’, F 
Ein Leib und Seele wird aus ich und du. 

Dies macht das Leben zum himmlischen Rei — £ 
Durh Zanken wird es der Hölle gleich. % 





Rt: 7 Sonn RE 


er 
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21. 
Die drei ragen. 
Ein Straßenlied. 
Engliſch. 

3 war ein Ritter, er reiſt' durchs Land, 

Er ſucht' ein Weib fih aus zur Hand. 
Gr fam wohl vor ein’ Witwe Thür, 
Drei ſchöne Töchter trat'n Herfür. 
Der Ritter, er Jah, er jah fie lang’; 
Zu wählen war ihm das Herz jo bang’. 


„Wer antwortt mir der Fragen drei, 
Zu wifjen, welch’ die Meine ſei?“ — 
„Leg dor, leg’ vor und die Fragen drei, 
Zu wiſſen, welch’ die Deine ſeil“ — 
„O, was ijt länger ala der Weg daher? 
Oder was ijt tiefer als das tiefe Meer? 


„Dder was ift lauter al3 das laute Horn? 
Oder was ijt jchärfer als der jcharfe Dorn? 


„Dder was ijt grüner al3 grünes Gras? 

Dder was ijt jcehlimmer als ein Weibsbild, was?" 
Die Erſte, die Zweite, fie ſannen nach, 

Die Dritte, die Jüngſte, die Schönfte ſprach: 

„D Lieb’ ift länger ala der Weg daher, 

Und HölP ift tiefer al3 das tiefe Meer. 


„Und Donner ijt lauter als da3 laute Horn, 
Und Hunger ijt ſchärfer als der jcharfe Dorn. 


„And Gift ijt grüner al3 das grüne Gras, 
Und der Teufel ift ärger, als ein Weibsbild wagt." 





I Ültere Form für „war”. 
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Kaum hatt’ fie die Fragen beantiwort’t fo, 
Der Ritter, er eilt und wählt fie froh. 
Die Erjte, die Zweite, fie ſannen nach, 
Indes ihn'n jet ein Freier gebrach. 
Drum, liebe Mädchen, jeid auf der Hut: 
Frägt euc) ein Freier, antivortet gut! 


22. 
Die Wieſe. 
Engliſch. 

Ið ging einſt einen Frühlingstag, 

Wo alles ſchön und luſtig lag, 
Kam an ein einſam Sommerhaus, 
Ein liebes Mädchen trat heraus 
Und weint und ging und ſang betrübt: 
„Ach, wer hat je, wie ich, geliebt!“ 


Sie ging die Wieje ſtill umher 
Und rang die Hand und jeufzte jchwer; & 
Dann pflüdte fie ein Blümchen ab 3 





Wie's hie und da die Wieje gab, 10 
Maßliebchen, Hein Bergigmeinnicht, B 
Und feufzte: „Ach, er liebt mich nicht!“ . 


Sie band die Blumen in ein Bund, 
Wein! noch einmal aus Herzenzgrund: 
„Vergißmeinnicht! hier bind’ ich did — 
Für wen? — Mapliebehen, jchauft auf mich, 
Meint um mich! — Sa, ich bin betrübt: 
Er Hat mich nicht, wie ich ihn, geliebt.“ 


f 
15 
* 
Nun hatt' ſie Buſen voll und Schoß, 
Und ach! nun ward ihr Schmerz zu go. mo 
B 


Die Wiefe. Nöschen und Kolin. 1783 





Sie goß die liebe Bürd’ hinab: 

„siegt“, jprach fie, „jeid mein janftes Grab!“ 
Und ſank dahin — ein ftilles Ach 

Boll Lieb’ und Leid ihr Herz zerbrach. 


RR 


23. 
Röschen und Kolin. 
Engliſch. 

abt ihr geſehn eine Lilie, 
H Die ſinkt in Regenzeit? 
Ah, jo ſchwand Röschen Hin, fie ſchwand 

Bor Liebesherzeleid. 
Als dreimal in der dunkeln Nacht 

Die Totenglode Hang, 
Dreimal die Euf ang Fenſter ſchlug 

Und: „Mit! Komm mit!“ ihr jang: 
Das liebe Mädchen wußte wohl, 

Zu wohl, daß ihr das gilt; 
Die Schweitern jagen ringsumhe 

Und grauften eingehüllt. 
„sch Hör ein’ Stimm’, ihr hört fie nicht, 
J Die ſpricht: Komm mit mir fort!‘ , 
72 Sch jeh’ ein’ Hand, ihr jeht fie nicht, 
E: -- Die winkt mir, winkt mir dort! 
„So wißt es denn: ein treulos Herz, 





a Ein Bräut’gam tötet mich. 
i Kann ich dafür, daß jeine Braut 
© Hat dreimal mehr als ich? 


„O Kolin, gib ihr nicht dein Ja! 
Dies Ya ijt längjt jchon mein. 

Und du, o Braut, nimm nicht den Kuß! 
Der Kuß, ex ift nicht dein. 
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„Ihr ſchickt euch an zum Hochzeitfeft, 
Geht morgen zum Altar — 

Du armes Mädchen, falſcher Mann, 
Auch Röschen ift alldar! 


„Ihr Brüder, morgen tragt ihr mich, 
Tragt mich an ſeiner Seit': 

Er zieht geſchmückt als Bräutigam, 
Mich ſchmückt ein Leichenkleid.“ 

Sie ſprach's und ſtarb. Man trug den Sarg, 
Trug ihn an jeiner Seit: 

Er zog geihmüdt als Bräutigam, 
Sie Ihmüdt ein Leichenkleid. 

Ah, Bräutigam, wie war dir da? 
Mie war dir da, 9 Braut? 

Der Brautreih’n flog um Röschens Sarg, 
Das ganze Dorf weint laut. 


Verwirrung, Angſt den Bräut’gam faßt, 
Verzweiflung faljet ihn; 

Schon dunfelt Tod auf feiner Stirn, 
Er ächzt und ſinket hin. 

Und ach! du Braut, nun Braut nicht mehr, 
Mo ijt dein Hochzeitrot? 

Sieh jeine erſte Liebe da, 
Sieh deinen Bräut'gam tot! 


Die Nachbarn-Schäfer legten ihn 
In jeines Röschens Gruft; 

Da liegt er nun, ein Staub mit ihr, 
Bis Gottes Stimme ruft. 

Und oft geht noch ans Heil’ge Grab 
Ein treuverlobtes Paar 

Und binden Liebesfnoten fich 
Und bringen Kränze dar. 
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Du aber, Yalicher, jei gewarnt 
Und nah? dich nicht Herzu! 

Geden? an Kolin, fleuch und jtör 
Ihn nicht aus jeiner Ruh’! 


— 





- 24. 


Die luſtige Hochzeit. 
Ein wendiſches Spottlied!. 
er joll Braut fein” — 

„ „Eule joll Braut jein“, 

: Die Eule ſprach 
Zu ihnen binwieder, den beiden: 
„sh bin ein jehr gräßlich Ding, - 
Kann nicht die Braut jein; 

Ich kann nicht die Braut fein!” — 


„Ber joll Bräutigam fein?" — 
„Zaunkönig joll Bräutigam fein.“ 
Zaunfönig jprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 

„sch bin ein jehr Eleiner Kerl, 
Kann nicht Bräutigam fein; 
Ih kann nicht der Bräutigam fein!" — 


„Ber joll Brautführer ſein?“ — 
Krähe joll Brautführer fein.‘ 
Die Krähe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
„sch bin ein jehr jchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer jein; 
Ich kann nicht Brautführer fein!” — 








3 Bol. bie Bemerkung im Herderſchen Verzeichniffe. 
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„Ber Toll Koch fein!" — 
„Wolf joll der Koch fein.“ 
Der Wolf, der ſprach 
Zu ihnen Hinwieder, den beiden: 
„Ich bin ein jehr tück'ſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ein; 
Sch kann nicht der Koch jein!” — u 


„Ber Toll Einjchenker ſein?“ — 
„Haſe ſoll Einjchenker jein.“ 
Der Haſe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
„Sch bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Einſchenker ſein; 
Ich kann nicht Einſchenker ſein!“ — 


„Wer ſoll Spielmann ſein?“ — 
„Storch ſoll Spielmann ſein.“ 
Der Storch, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
„Ich Hab’ ein'n großen Schnab'l, 
Kann nicht wohl Spielmann ſein; 
Ich kann nicht Spielmann ſein!“ 


„Wer ſoll der Tiſch ſein?“ — 
„Fuchs ſoll der Tiſch ſein.“ 
Der Fuchs, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
„Schlagt voneinander meinen Schwanz, 
So wird er euer Tiſch ſein; 
So wird er euer Tiſch ſein!“ 


I 





Das Mädchen und die Hajelftaude, 177 





Zweites uch. 





L 
Das Mädtchen und die Hafelftande, 
Deutſch. 
3 wollt’ ein Mädchen Roſen brechen gehn 
Wohl in die grüne Heide, 
Was fand fie da am Wege ftehn? 
Eine Hafel, die war grüne. 
„Guten Tag, guten Tag, liebe Haſel mein, 
Warum bijt du jo grüne!” — 
„Hab' Dank, Hab’ Dank, wadres Mägdelein, 
Warum bift du jo ſchöne?“ — 


„Barum daß ich jo jchöne bin, 
Das will ich dir wohl jagen: 
Ich ef weiß Brot, trink fühlen Wein, 
Davon bin ich jo ſchöne.“ — 

„Spt du weiß Brot, trinkt Fühlen Wein 
Und biſt davon jo jchöne, 
So fällt alle Morgen Fühler Tau auf mich: 
Davon bin ich jo grüne.” — 

„So fällt alle Morgen kühler Tau auf dich, 
Und bift davon jo grüne? 
Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz verliert, 
Nimmer friegt fie ihn wieder?" — 

„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will behalten, 


3u Hauſe muß fie bleiben, 
j j Herder. IT, 19 
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Darf nicht auf alle Narrentänz' gehn; 
Die Narrentänz’ muß fie meiden.” — 

„Hab Dank, hab’ Dank, liebe Hajel mein, 
Daß du mir das gejaget! 


Hätt' mich ſonſt heut’ aufn Narrentanz bereift: 


Zu Haufe will ich bleiben.“ 
ii 


2 


Lied des Mädchens um ihren Garten, 
Litauiſch. 

m" finge, Mädchen! — 
" Nicht? D, warum nicht? 
O, warum aufgejtüßet? 
Dein Arm wird dir erjterben.” — 

„Wie kann ich fingen 
Und fröhlich werden? 
Mein Gärtlein iſt verwüſtet, 
Ad, jämmerlich verwüjtet! 

„Rauten zertreten, 
Roſen geraubet, 
Die Lilien weiß zerfnidet, 
Der Tau gar abgewijchet! 

„O weh, da konnt’ ich 
Mich jelbjt kaum halten, 
Sant hin im Rautengärtlein 
Mit meinem braunen Kranze.“ 

F 
3 


Lied des jungen Reuters. 
Litauisch. 


7 frühen Morgen 
Sei ſchon mein Pferd gefüttert) 








N — a HH 


oil. jan ae nei 
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Sobald’3 nur taget, 
Mit Sonnenaufgang 
Muß ich von Hinnen reiten, 


Da jteht mein Vater, 
Da mir zur Seite jteht er, 
Der alte Bater, 
Drängt fi) an meine Seite, 
Er jteht, mit mir zu fprechen; 
Er jpricht, mich zu ermahnen, 
Und mich ermahnend weint er. 


Still, weine nicht, mein Vater! 
Still, weine nicht, mein Alter! 
So friſch ich weggetrabet, 

So friſch trab? ich zurüde, 
Um dich nur nicht zu kränken. 


Ei, mein Hengjtchen, 
Ei, mein Brauner, 
Wohin ftreichit du? 
=: Wohin ſchnaubſt du? 
J Wohin wirſt mich tragen? 
Ei, in Krieg hin! 
Hin in fremde Landel 
Dahin jtreichjt du, 
Dahin wirft mich tragen. 


Wird dir zu fauer 
Die weite Straße? 
Wird zu jchwer dir 
Diefer Sad mit Haber? 
Oder diejer junge Reuter 
An diejer Reuters» Livrei, 
Mit dem blanfen Säbel? 


B 
= 
j 


13* 
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Sa, zu jauer 
Wird der lange Weg mir, 
Und dieje Nacht, jtocfiniter, 
Und dieſe grüne Heide, 
Und diefer ſchwarze Moraſt. — — — 


-——{ kt — 
4 


Der unglückliche Weidenbaum. 
Litauiſch. 

Ki mein Pferd, mein Pferdehen, 

Z Du, mein lieber Brauner, 

Du, warum nicht Frefjen 

Reinen, ſchönen Haber? 


„Bird dir wohl zu ſauer 
Diefe weite Reife, 
Dieje weite Reiſe 
Zweimalhundert Meilen? 


„Neun Gewäſſer find wir 
Shwimmend durchgeſchwommen; 
Noch in diefen zehnten‘ 

Laß hinein uns tauchen!” 


Pferdchen ſchwamm ans Mfer, 
Bruderchen ſank unter, 
Bruder hielt im Sinken 
Einen Weidbaum feſte. 


„Ei du MWeidbaum, Weidbaum, 
Stehft du noch und grünejt? 
Solljt nicht länger grünen 
Als den Sommer über! 





1 Ergänze: Fluß. 
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„Sa, ich will dich fällen, 
Deine Zweige fappen, 
Will aus deinem Stamme 
Bretter jchneiden laſſen, 
Kleine weiße Bretter. 
„Davon will ich bauen 
Kleine weiße Wiege 
Für mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Äſten 
Will ich dielen Lafjen 
Meiner Pferde Schauer!“ 


— — 


5. 
Vom verwundeten Knaben. 
Deutſch. 

3 wollt' ein Mädchen früh aufſtehn 

Und in den grünen Wald ſpazieren gehn. 
Und als fie nun in den grünen Wald kam, 
Da fand fie einen verwundeten Knab'n. 
Der Knab’, der war von Blut jo rot, 
Und als fie fich verwandt, war er jchon tot. 
„Bo krieg’ ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe wein’n? 
„Bo krieg’ ich nun ſechs Reuterfnab’n, 
Die mein fein’3 Liebehen zu Grabe trag’n? 
„Wie lang’ ſoll ich denn trauren gehn? 
Bis alle Wafler zufammengehn? 
„sa, alle Waller gehn nicht zuſamm'n: 
So wird mein Trauren fein Ende han.’ 


— — 








1Scheuer, Stall. 
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6. 
Die Judentochter. 
Schottiſch. 
Pye Regen, er rinnt durch Mirrilandſtadt!, 
Rinnt ab und nieden den Po, 
So thun die Knaben in Mirrilandftadt, 
Zum Ballipiel rennen fie fo. 
Da ’naus und kam die Yudentochter, 
Sprach: „Willt du nicht fommen hinein?“ — 
„Ich will nicht fommen, ich kann nicht fommen 
Bon allen Gejpielen mein.“ 
Sie ſchält' einen Apfel, war rot und weiß, 
Zu loden den Knaben hinan. 
Sie jhält’ einen Apfel, war weiß und rot, 
Das ſüße Kind der gewann. 
Und aus und zog fie ein ſpitzig Meſſ'r, 
Sie hatt's verjtedt beiher; 
Sie jtach’8 dem jungen Knaben ins Herz, 
Kein Wort ſprach nimmer er mehr. 
Und aus und fam da3 die, die Blut, 
Und aus und fam es fo dünn, 
Und aus und kam 's Kinds Herzensblut; 
Da war fein Leben mehr in. 
Sie legt’ ihn auf ein Schlachtbreit Hin, 
Schlacht't' ihn, ein Chriftenjchwein, 
Sprach lachend: „Geh und jpiele nun da 
Mit allen Gejpielen dein!“ 
Sie rollt’ ihn in ein'n Kaſten Blei. 
„Kun jchlaf dal” lachend fie rief; 
Sie warf ihn in ein’n tiefen Brunn, 
War funfzig Faden tief. 





ı Mirriland ift verderbt aus Milano (Mailand). 
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Als Betglock Elang und die Nacht eindrang, 
Jede Mutter nun fam daheim; 

Jede Mutter hatt’ ihren herzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt’ fein’n. 


Sie rollt’ ihren Mantel um fich her, 
ding an zu weinen jehr, 
Sie rann! jo jchnell ins Judenkaſtell, 
Wo feiner, ach! wachte mehr: 
„Dein Liebjter Hönne, mein guter Hönne?, 
Wo bijt du? antwort mir!“ — 
„O Mutter, o rennt zum Ziehbrunn tief, 
Euren Sohn da findet Jhr!“ 
Mutter Anne rann zum tiefen Brunn, 
Sie fiel danieder aufs Knie: 
„Mein liebjter Hönne, mein guter Hönne, 
O antwort, bijt du hie!" — 
„Der Brunn ift wundertief, o Mutter, 
Der Bleikajt wunderjchwer; 
Ein ſcharf, ſpitz Meſſer geht durch mein Herz; 
Kein Wort jprech’ nimmer ich mehr. 
„Seh heim, geh heim, mein’ Mutter teu’r, 
Mach’ mir mein Leichenkleid: 
Daheim, da Hinter Mirrilandſtadt, 
Komm’ ich an Eure Seit'.“ 
—— 
* 
Wilhelm und Margret. 
Ein Märchen. 
Schottiſch. 
3 traf ſich an ein'm Sommertag, 
Zwei Liebende ſaßen drauß'n; 


Bon „rinnen“, das urſprunglich auch die Bedeutung des jüngeren „rennen“ 
hatte, —Noſeform von Johann; in der engliſchen Vorlage: Sir Hew. 
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Sie jaßen zujammen den langen Tag 
Und jprachen ſich noch nicht auß. 

„Ich jeh’ Tein Leid an dir, Margret, 
Du wirſt's an mir nicht jehn; 

Vor eilf Uhr morgens wird vor dir 
Ein’ reiche Hochzeit gehn.“ 

Schön Gretchen ſaß am Fenſter daheim 
Und kämmt' ihr goldnes Haar, 

Als fie Lieb Wilfm und feine Braut 
Anreitend ward gewahr. 


Dann legt’ fie nieder ihren beinen Kamm 
Und flocht ihr Haar in zwei'n, 

Sie ging wohl lebend aus ihrem Haus, 
Kam nimmer lebend Hinein. 


Als Tag war um und die Nacht war da 
Und alles jchlafen thät, 

Da fam der Geijt der ſchön'n Margret 
Und jtand an Wilhelms Bett. 


„Wachſt du noch, ſüßer Wilhelm“, prach fie, 
„Lieb Wilhelm, oder jchläfit? 

Gott geb’ dir Glüd zum Brautbett dein, 
Und mir zur Leichenftätt’!“ 

Als Nacht war um und der Tag brach an 
Und auf wacht” Herr und Knecht, 

Der Bräut'gam zu fein’ Lieben ſprach: 
„Ad, Schab, ich weinen möcht! 

„Ich träumt ein'n Traum, mein liebes Weib, 
So Träum'n iſt nimmer gut; 

Ich träumt' mein Haus voll rotem Vieh, 
Das Brautbett voll von Blut.“ — 


„So ein Traum, ſo ein Traum, mein herzer Herr, 
So Träum'n iſt nimmer gut, 





Wilhelm und Margret. 185 





#4 Zu träum'n da3 Haus voll rotem Vieh, 
Das Brautbett voll von Blut.“ 


Auf rief er all jeine wadre Leut’, 
Bei eins und zwei und drei’n, 
Sprach: „Sch muß Hin zu Margret3 Haus, 
Du läßt mich, Liebe mein!“ 
Und ala er fam vor Margrets Haus, 
Er 309 wohl an die Klin; 
Und wer jo jchnell, als ihre fieben Brüder, 
Zu lafjen Wilhelm in? 
Dann hob er auf das Leichentuch: 
„Bitt', laßt mich jehn die Leich', 
Mich dünkt, ihr Liebes Not ift weg, 
Mich dünkt, fie ſieht jo bleich. 
Ich will, lieb Gretchen, um dich thun, 
Was feiner thut um dich, 
Wil küſſen deine Lippen blaß, 
Nicht Tächelnd mehr auf mich.” 
Ein ſprachen da die fieben Brüder, 
Gar traurig jprachen fie drein: 
„She mögt gehn füffen Eure junge Braut 
Laſſin unſre Schweiter allein!" — 
„And Eüf ich denn meine junge Braut, 
Thu’ ich nur meine Pflicht. 
Der armen Leiche gelobt’ ich nie 
Zu Tag und Abend nicht! 


„Run teilt, num teilt, meine wadre Leut', 
Zeilt aus euch Kuch’n und Wein! 

Mas heut’ ihr teilt auf Gretchens Tag, 
Soll morg’n auf meinen fein! 

„Schön Gretchen ftarb Heut’; ftarb fie heut’, 
So ftirbt ihr Wilhelm morgen!“ 
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Schön Gretchen ſtarb aus treuer Lieb’, 
Lieb Wilhelm ftarb für Gorgen. 


Schön Gretchen begrub man unten am Chor, 
Lieb Wilhelm oben Hinten. 

Aus ihrer Bruft eine Ro’ entiprang; 
Aus feiner entjprang eine Linde, 

Sie wuchſen hinan, zum Kirchdach hinan, 
Da konnten fie nicht höh'r; 

Da ſchlangen fie ſich zum Liebesfnoten, 
Und jeden wundert’3 jehr. 


Da fam der Küſter der Kirch’ allda, 
(IH jag euch, was geichah!) 
Unglüdlich Hieb er fie beid’ hinab, 
Sonſt jtünden fie jegt noch da. 
— —— 
8. | 
Ein Gefang von Milos Cobilich! und Yuko Braukowidy!, 
Morladiich.? 
chön zu jchauen find die roten Rofen 
In dem weißen VBalajt des Lazaro?: 
Welche ſei die ſchönſte und die Liebite 
Und die holdejte, kann niemand jagen. 
Roſen find’3 nicht, find nicht rote Rojen, 
Eind die jhönen Töchter des Lazaro, 
Des Gebieter3 über Servjas Ebnen, 
Bon den alten Banen* ihm vererbet. 


Wohl vermählet hat er feine Töchter, 
Wohl an große Herren. Vukoſſava 


1 Sprich: Cobilitſch, Brankowitſch. — ? D. 5. meer-waladiih, von moro- 
wlachi; jo heißen die flawijchen Bewohner der iftrifhen Küjte und des nördlichen 
Dalmatien, die Sprache und Volkslieder mit den Serben gemein haben. — ? Große 
fürft Lazarus von Serbien (8. 7: Servja), gejtorben 1389. — * Statthalter. 





Ara rar 


Du ee en, 





* 
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Gab er Milos Kobilih und Mara 
Vuko Brankowich; ein Zar, der tapfre 
Bajazet, befam Miliza; aber 

Nicht jo ferne ging zu ihrem Manne 
Selina, die Braut des edlen Feldherrn, 
Des Juria Czarnowich in Zenta. 


Kurze Zeit war hin. Drei Schweitern Tamen, 
Shre liebe Mutter zu bejuchen, 
Nur Miliza, die Zarina, kam nicht; 
Denn Zar Bajazet hatt’3 ihr verboten. 


Alle gaben freundlich um die Wette 

Sich die erjten Grüße; aber jchleunig 

= Glimmet Zwietracht unter ihnen, jede 
= Fänget ihren Eh’herin an zu loben 
5 In dem weißen Palajt des Lazaro. 





Selina begann zu rühmen: „Fürftin, 
Einen jtolzern Dann hat feine Wlutter 
Se geboren al3 meinen Juria.“ 
Brankowich' Gemahlin: „Einen größern, 
Mächtigern, berühmtern ala mein Vuko 
ei Hatte feine Mutter.” Und die Gattin 
= Cobilichs, die ſtolze Vukoſſava, 
4 Lachte laut und jprach zu ihren Schweitern; 
J „Höret endlich auf, ihr armen Weiber! 
5 Prahlet mir nicht mehr von eurem Vuko, 
Der an Ruhme nur ein armer Held ift, 
Lobet mir nicht mehr Juria, der ja 
Meder groß ijt noch von großen Ahnen. 
= Aber rühmt mit mir den edlen Milos 


1 
Fr} 


- 


w Bon Neu Pazar, der ein ftolzer Krieger 
E Selbſt iſt und von jtolzer Krieger Blute 
Aus Erzegovina!” Da entbrannte 
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Die Gemahlin Vukos auf die Rede 
Shrer Schweiter, Hub, von Zorne trunfen, 
Shren ſtolzen Arm und jchlug die Schweiter. 


Leichte war der Schlag nur, aber Tropfen 
Bluts entfloffen Vukoſſavas Nafe; 
Auf die Füße jprang die junge Gattin, 
Kehrte weinend heim zu ihrem Palaft, 
Klagte jchluchzend, weinend ihrem Milos, 
Alſo Hagte fie mit leijer Stimme: 


„D mein liebjter Herr, wenn du es wüßteſt, 
Was die freche Brankowich gered’t hat: 
Sagt, du ſeieſt nicht von edlem Blute, 
Noch daß je e3 deine Väter waren. 
Seiſt ein faule Nas, und faulen Wajes 
Sei dein Urjprung. Sit jo kühn, zu plaudern, 
Daß mit Vuko, ihrem Herren, du dich 
Sn das Feld zu wagen zu dem Zweikampf 
Nicht erfühneft; denn e3 jei ja deine 


Rechte ſchwach und kraftlos.“ Ha, das jtach ihm 


In der Seele. Auf die tapfern Füße | 
Sprang er zornig, jattelt’ ſchnell jein Roß ihm 
Aus zum Ziveilampf, rief mit lauter Stimme 
Zu fih Vuko Brankowich: „Freund Vuko 
Brankowich, wenn deiner Mutter Ehre 

Dir noch lieb iſt, aus zum tapfern Zweikampf, 
Daß es nun erſcheine, wer von beiden 

Sei der ſtärkre!“ Nichts war Vuko übrig, 

Als ſein Roß zum Zweikampf auch zu ſatteln. 


Beide reiten, ſuchen eine Ebne, 
Die zum Streite gut iſt, und nun rennen 
Sie mit Kriegeslanzen aufeinander, 
Stoßen mächtig zu; die Lanzen brechen 
Wohl in tauſend Splitter. Und ſie ziehen 








* — 
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Shre Säbel — wohl in taufend Stücden 
liegen durch die Luft die jcharfen Säbel. 
Gehn mit mächt’gen Kolben aufeinander, 

Und von der und jener jpringt der Knopf ab. 
Endlich bleibt das Glück auf Milos’ Seite, 
Er reißt Vuko Brankowich vom Pferde, 
Stredet ihn zu Boden und jpricht aljo: 


„Wohl nun, Vuko Brankowich, nun rühme, 
Prahle num zu andern, daß mit dir — ich 
Keinen Zweilampf wage. Wenn ich wollte, 
Könnt ich jet dich töten und dein Weib in 
Schwarzen Kleidern eine Witwe jehen, 

Aber geh und lerne, künftig nimmer 


Mehr zu prahlen!“ 
Nicht gar lange währet's, 

Und die Türken jtürzten ein in Servien. 
Sultan Amurath! verheerte zornig 
Und verbrannte Land und Städte. Anders 
Blieb Lazaro nichts: von allen Seiten 
Sammlet er jein Heer und rufet zu fich 
Vuko Brankowi und Krieger Milos. 

Saßen alle an der reichen Tafel, 
® Alle Kriegesführer. Wohl getrunken 
Hatten fie im Kreife, und Lazaro, 
- König Serviens, begann num aljo: 


— „O berühmte Banen, tapfre Grafen! 
N Höret mih! Wir rüden morgen frühe 
ä Aus zur Schlacht der Türken. Erjter Feldherr, 
® Dem wir alle folgen, ſei ung Milos. 
4 Er ijt tapfer nach dem Rufe aller, 
1 Dor ihm zittern Servier und Türken: 








ı Murab ober Amurath L, ber feit 1359 Sultan ber Eleinafiatifhen Os— 


= von Brufa war und feit 1865 in Abrianopel vefibierte. 
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Er ſei erjter Feldherr, nach ihm folge 

Vuko Brankowich, nach ihm der zweite.” 
Hoher Zorn ftieg auf in Vukos Geele; 

Denn jein Herz, es habt den tapfern Milos. 

Auf die Seite ziehet er Lazaro, 

Redet leiſe zu ihm: „Lieber Vater, 

Weißeſt nicht, daß du dein Heer zum Tode 

Haft verſammlet? Milos wird’3 verraten. 

Er it für die Türken; im geheimen 

Würkt er treulog immer auf ihr Beſtes.“ 
Tief verſtummt Lazaro, fitet ſchweigend 

In Gedanken. Und beim Abendmahle, 

Da ringsum die Führer alle jaßen, 

Faßt er mit der Hand den goldnen Becher 

Und ſpricht weinend aljo: „Trinken will ih 

Nicht des Zara Gejundheit, nicht des Kaiſers“ 

Meines undankbaren Schwiegerjohnes 

Milos, der mich zu verraten denket.“ — 


Milos ſchwur ihm bei dem höchiten Gotte, 
Daß Berrat ihm nie ind Herz gekommen, 
Sprang vor Schmerz auf feine tapfern Füße, 
Barg fich ein in jeine weiße Zelte 
Und vergoß da einen Strom von Thränen 
Bis um Mitternadt. Da hob er auf fich, 
Rief zu Hülfe fih den Gott vom Himmel, 

Morgen graute, und der Stern des Morgens 
Zeigt fein helles Antlitz. Da legt Milos 
Rüſtung an fein Pferd — und zu den Türfen! 
Sprit zu Sultans Wache: „Führet ſchnell mich 
Sn das Zelt von eurem Zar; ich fomme, 

Ihm das Heer von Serien und den König 
Lebend in die Hand zu geben.“ 





ı Des römifch »beutfchen Kaiſers. 
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Und es 
Glaubete die Wache Milos' Worten, 
Führte ihn zum Sultan. Milos beuget 
Seine Kniee auf die jchivarze Erde, 
Küßt' dem Zar die Rechte und den Mantel; 
Und ein Mefjer hatt? er fertig, jtach es 
Amurath in feine Bruft. Der Stich ging 
Ihm ins Herz. Er zieht den Säbel, wütet 
Schrecklich unter Bachas und Bifiren.! 


Aber endlich ward das Glüd ihm unhold 
Viel zerhadt in taujend Stüde nieder 
Über feinen Säbel. Habe deſſen 
Rechten Lohn dir, Vuko, du Verleumder! 


zer 21. 
9. 
Dusle? und Babele, 
Ein Schweizerliedden. 
3 hätt! ® Buur e' Töchterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 


Es hätt’ e paar Zöpfle, fie find wie Gold, 
Drum ift ihm auch der Dusle Hold. 


Der Dusle lief dem Vater na’: 
„O Bater, wollt Ihr mir ’3 Babele lahn?“ — 
„Das Babele ijt noch viel zu Elein; 
Es jchläft dies Jahr noch wohl allein,“ 


— Der Dusle lief in einer Stund', 
0 Lief abe big gen Solothurn, 

& Gr lief die Stadt wohl uf und ab, 

{ Bis er zum Öberjten Hauptmann fam: 









— 
A 





2 ©. 5. Paſchas und Wefiren. — ? Kofeform von „Urjus”, wie „Babele” von 
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„D Hauptmann, lieber Hauptmann mi’, 
J' will mi’ Dingen in Flandern 'ni'!“ 
Der Hauptmann zog die Sädelichnur, 
Gab dem Dusle drei Thaler drug. 

Der Dusle Tief wohl wieder heim, 
Heim zu fin’m liebe Babelein: 

„D Babele, Liebes Babele mi’, 
Seht Hab’ i' mi’ dungen in Flandern 'ni'!“ 

Das Babele Tief wohl hinter Huus, 
68 grient ihm jchier fin? Augele ung: 

„ D Babele, thu doch nit jo jehr, 
J' will ja wieder kommen zu dir! 

„Und komm’ i' über Jahr nit heim, 
Sp will i' dir ſchreiben e' Briefelein, 
Darinnen ſoll gejchrieben ſtahn: 

I' will min Babele nit verlahn!“ 
0 
10. 
© weh, o weh. 
Schottiſch. 
weh! o weh hinab ins Thal, 
Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh jenen Hügel dort, 

Wo er und ich zuſammenkam! 

Ich lehnt' mich an ein'n Eichenſtamm 

Und glaubt', ein treuer Baum es ſei, 

Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach; 
So mein Treulieb' iſt ohne Treu'. 
O weh, weh, wann die Lieb' iſt wonnig 

Ein’ Weile nur, weil fie iſt neul 

Wird fie erjt alt, jo wird fie falt 

Und iſt wie Morgentau vorbei. 





N ee rege peter 


nr er ehe 
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O wofür kämm' ich nun mein Haar? 

E Od'r wofür ſchmück ich nun mein Haupt? 

WMein Lieb Hat mich verlafjen, 

— Hat mir ſein Herz geraubt! 

Aun Arthurs⸗Sitz* ſoll ſein mein Bett, 

ER Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein! 

Sankt Anton3-Brunn ſoll fein mein Tranf, 
Seit mein Treulieb iſt nicht mehr mein! 

Martinmeßwind, warn willt du wehn 
Und wehen 's Laub von'n Bäumen her? 

Und, Tieber Tod, wann willt du fomm’n? 
Denn ach! mein Leben ift mir fchwer. 


’3 ijt nicht der Froſt, der graufam fticht, 
Noch wehrnden Schnee Unfreundlichkeit, 
’3 iſt nicht die Kält, die macht mich ſchrei'n: 
’3 iſt jeine kalte Härtigfeit. 
Ah, al3 wir fam’n in Glasgowſtadt, 
Wie wurden wir da angejchaut! . 
Mein Bräutigam gefleid’t in Blau 
Und ich in Rojenrot, die Braut. 


SHuatt' ich gewußt, bevor ich küßt, 
Daß Liebe bringet den Gewinn, 
Hätt' eingeſchloſſ'n in Goldenjchrein 
Mein Herz und ’3 feſt verfiegelt drin. 
O! o, wär nur mein Knäblein da 
Und jäß’ auf jeiner Amme Knie, 
Und ich wär’ tot und wär’ hinweg, 
Denn was ich war, werd’ ich doch nie! 


— {kr — 









3 0VEin romantiſcher Hügel in Schottland. 
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11. 
Wend', o wende dieſen Blick, 
Aus Shakeſpeare. 
Wr o wende diejen Blid, 
Dem Aurora dämmert nur! 
Und die Lippe zeuch zurüd, 

Boll jo ſüßem falihen Schwur! 
Meine Treu’ nur, hier, ach! hier 
Feſtgeküßt, gib wieder mir! 

Hu, o hüll' den Bufen zart, 

Wo auf Hügeln Schnee und kalt 
Knöſpchen blühn — ach! jener Art, 
Wie April fie niederwallt. 

Armes Herz! in Eijes Schoß 
Liegt e3 hier — ad, gib es los! 


[0 . 





12. 


Morgengeſang. 
Aus Shakeſpeare. 
Morch, horch, die Lerch' am Himm’lsthor ſingt; 
Die liebe Sonn' wacht auf! 
Von allen Blumenkelchen trinkt 
Sie ſchon ihr Opfer auf. 
Das Hochzeitknöſpchen! freundlich winkt 
Und thut ſein' Auglein auf; 
Was hold und lieb iſt, lieblich blinkt, 
Auf, ſchönes Kind, wach auf, 
Wach auf, wach auf! 





ı Bei Shakeſpeare: Marybud, d. h. Ringelblume (Calendula officinalis). 
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13. 
Einige Bauberlieder, 
Aus Shafeipeares „Sturm“. 


S de Sturm bat das Schiff zertrümmert; alles jcheint untergegangen; ber ent- 
immene Prinz Ferdinand figt am Ufer; Ariel! läßt fih unſichtbar fingend- und 
fpielend hören‘) 


—— hinan den gelben Sand, 
Dann wechſle Hand! 
Haſt geliebt du und geküßt, 
Sanft die Woge iſt: 
Wandl' umher und komm hervor! 
Geiſterchen, ihr ſingt im Chor: 

Chor der Geiſter Gerftreud). 
Horch, horch, Wau — Waul! 
Der Wachhund bellt — Wau — Wau! 


Ariel. 


Horch, horch, ich hör', 
Der Hahn kräht; munter krähet er: 


Kikri! 
Ferdinand. 

Mo ſollte die Muſik doch ſein? in der Luft? 
Auf Erden? — Und fie jehweigt! Gewiß, fie dient 
Ein'm Gotte diefer Injel. Ich ſaß da 
Auf einer Sandbanf, weinete ins Meer 
Zum König, mein'm ertrunfnen Vater — da 
ESchlich auf dem Waſſer fie heran, mir bei, 
Und Meeres Wut und Toben meiner Bruft 
| Ward jtille mit dem ſüßen Sange Da 
Zog fie mich fort, ich mußte folgen, und 
Nun ſchweigt fiel — nun beginnt fie wieder — 

Ariel (fingt:) 
Fünf Taden tief der Vater dein 
Liegt; fein Auge Perle ward, 


5 


x + 
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Der erſte ber dem Proſpero dienenden Geiſter. 
18* 
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Zu Korallen jein Gebein 

Liegt im Meeresgrund erftarrt; 
Unverjehret, reich und ſchön 
Iſt er verwandelt da zu jehn, 
Stund’ auf Stunde läuten ihm 


Nymphen die Totenglock — ich Hör fie — Sim! 


Chor. 
Bim! Bim! 
Ferdinand. 
&3! denft an mein’n ertrunfnen Vater. Nein, 
Das ijt nicht Menſchenwerk, fein Erdenton! — 
Nun Hör’ ich’3 droben mir — 


Proſpero. 
Zieh, Kot, auf 
Die weinend zugezognen Augenlider! 
Was fiehjt du dort? 


Miranda. 
Was iſt's? ein Geilt? 
Gott, wie blickt's vor fi Hin! o glaubt mir, Herr, 
Es ift ein jchönes Weſen. — Ab’r ein Geijt! — 


Proſpero. 
Nein, Kind, es ißt und ſchläft und hat ſo Sinne. 
Wie wir, grad’ jo. Der Art’ge, den du fiehit, 


War auch im Schiffbrudh, und hätt! ihm nicht Gram 


(Sram ijt der Kreb3 der Schönheit) jeine Wange 
Gebleicht, du könnteſt ſchön ihn nennen. Er hat 
Berloren jeine Kameraden und jucht fie. 


Miranda. 
Ich möcht ihn göttlich nennen; denn fürwahr, 
Nichts jah ich in der Natur jo Edle2. 





2 D. 5. das Bim, das Lieb. 





r Den £ ni Pa * * en = pe 
Vo, af 3 Val yo > 2: u A a Ed ? An a a GE 1 u 


ve VE En 


Einige Bauberlieder. 197 





Proſpero. 
Wohl! 


Das geht, wie ich's anlegte. — (gu Arield Feiner Geiſt, 
Dafür ſollt du auch in zwei Tagen frei fein. 

3J Ferdinand (erslidt Mirandoh. 

a Gewiß die Göttin dieſer Inſel, die 

Die Muſik ankündigte. Erlaube — du — 

Darf ich's erflehn, zu wiſſen — wohneſt du 

Auf dieſer Inſel, und wie ſoll ich mich. 
Verhalten hier? — und meine erſte Frage 
Bring' ich zuleßt hervor: o Wunder! Du! 

Biſt dur geichaffen, oder nicht? 


A Miranda. 
4 | Kein Wunder! 
Ein Mädchen bin ich, Herr. 

Ferdinand. 


J Gott! meine Sprache! 
Ih bin der Glücklichſte, der je fie ſprach. u. f. 
Proſpero (ei der Auflöfung). 
Einſt war ich Mailand.‘ Hurtig, lieber Geift, 
Und du ſollt frei fein! 

Ariel (Cleidet ihn an und fingt:) 

Wo die Biene jaugt, jaug’ ich, 

Lagr' im Schlüfjelblümchen mich, 

Schlüpf Hinein, wenn die Eulen ſchrein, 

Flattr' auf Fled'rmausſchwingen fein. 

Immer im Frühling, fröhliglich, 

- Fröhlich, o Fröhlich kann ich nun leb'n, 

Unter den Blüten der Zweige jchweb'n. 
— — ?!Mein wadrer Ariel! Ich werd’ dich miſſen, 
Doch ſollt du frei ſein u. ſ. f. 


— 





J U Herzog von Mailand. — ? Worte Proſperos. 
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14, 
Elvershöh'. 
Ein Zauberlied. 
Däniſch. 
ch legte mein Haupt auf Elvershöh', 

Mein' Augen begannen zu ſinken, 
Da kamen gegangen zwo Jungfraun ſchön, 

Die thäten mir lieblich winken. 
Die eine, ſie ſtrich mein weißes Kinn, 

Die zweite liſpelt' ins Ohr mir: 
„Steh auf, du muntrer Jüngling! auf! 

Erheb', erhebe den Tanz hier! 


„Steh auf, du muntrer Jüngling! auf! 
Erheb’, erhebe den Tanz hier! 

Meine Jungfraun joln dir Lieder fingen, 
Die Ihönjten Lieder zu hören.“ 

Die eine begann zu fingen ein Lied, 
Die Schönfte aller Schönen; 

Der braujende Strom, er floß nicht mehr 
Und Hort den ſüßen Tönen. 


Der braujende Strom, er floß nicht mehr, 
Stand jtil und horchte Fühlend, 

Die Tiichlein ſchwammen in hefler Flut, 
Mit ihren Feinden jpielend. 


Die Fiſchlein al in heller Flut, 
Sie jcherzten auf und nieder, 

Die Böglein al im grünen Wald, 
Sie hüpften, zirpten Lieder: 

„Hör an, du muntrer Süngling, hör an, 
Willt du hier bei ung bleiben? 

Wir wollen dich Lehren das Runenbuch 
Und Zaubereien fchreiben. 





% 
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„Sch will dich lehren, den wilden Bär 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 
Der Drache, der ruht auf rotem Gold, 
Soll ſchnell dir fliehn und weichen.“ 
Sie tanzten hin, fie tanzten her; 
Zu buhlen ihr Herz begehrt. 
Der muntre Jüngling, er jaß da, 
Gejtüßet auf jein Schwert. 
„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an: 
Willt du nicht mit ung jprechen, 
So reißen wir dir, mit Mefjer und Schwert, 
Das Herz aus, ung zu rächen.“ 
Und da mein gutes, gutes Glüd! 
Der Hahn fing an zu kräh'n. 
Ih wär’ jonjt blieb’n auf Elvershöh', 
Bei Elvers! Jungfraun jchön. 
Drum rat’ ich jedem Jüngling, 
Der zieht nach Hofe fein, 
Er jeße fich nicht auf Elvers! Höh', 
Allda zu ſchlummern ein. 
— — 
15. 
Zaubergeſprüch Angantyrs und Hervors. 
Skaldiſch. 
Hervor. 
Gr. Angantyr! 
Es weckt dich Hervor, 
Einige Tochter 
Deiner Swafu; 
Gib mir aus der Gruft 
a Das Harte Schwert, 
g x I Srrtümlie Trennungen, ba bie Bedeutungen find: Elfenjungfrauen, Elfen» 
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Das Swafurlama! 
Die Zwerge machten! 


Hervardur! Hiovardur! 
Hrani! und Angantyr! 
Ich wer euch alle 
Unter Baumes Wurzel, 
Mit Helm und Panzer 
Und ſcharfem Schwert, 
Mit Shibd und Waffen 
Und blut’gem Speer! — 


Sind alle denn worden, 
Andgryms! Söhne, 
Die Gefahrenfrohloder, 
Nun Ach’? und Staub? — 
Will feiner der Söhne 
Eivor3! mir fprechen 
Aus dem Totenhain? — 


Hervardur, Hiovardur! 
So feid denn alle 
In euren Rippen 
Wie aufgehangen 
Zum Würmerfraß! 
Oder gebt mir ’3 Schwert, 
Was Zwerg’ und Geijter 
Zujammen gejchmiedet, 
Und den koſtbar'n Gurt! — 
Angantyr. | 
Hervor, Tochter, 
Wie rufſt du jo? 








1 Sämtlich Helden besjenigen Geſchlechtes, befjen gegenwärtige Verteidigerin 
Hervor, bie Tochter bes Angantyr und ber Swafu, fein will, die Mutter König 
Heidred3, wie denn bie Hervarafage auch Heipreks konungs beißt. 
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Boll Zauberftäbe, 
Tote zu weden! 
Tolle Ruferin, 
Wütig pochend 
Dir jelbjt zum eh! 
Mich Hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben. 
Zwei nahmen den Tyrfing!, 
Die nach mir Lebten, 
Und einer hat ihn noch. 
Hervor. t 
Sprichſt nicht wahr! 
So wahr di Odin 
Sn der Gruft hier hat, 
Haft du ’3 Schwert, 
Vater Angantyr! 
Und ſoll's nicht erben 
Dein einig Kind? 
Angantyr. 
Ich ſage dir, Hervor, 
Was kommen wird! 
Der Tyrfing mordet 
(Kannjt mir's glauben!) 
Dein ganz Geichlecht! — 
Doch ſprechen die Toten: 
Ein Sohn nach dir 
Soll haben den Tyrfing 
Und König fein! 
Hervor. 
Ich zaubr', ich zaubr' 
Euch Unruh' zu! 
Keiner der Toten 
en das Schwert. 
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Soll raften und ruhn, 
Bis mir Angantyr 

Den Tyrfing jende, 

Den Eijenjpalter, 

Der Helme Tod! 


Angantpr. 

Männliche Dirne, 
Die alſo pocht! 
Mandert um Gräber 
In Mitternacht, 
Mit Zauberjpeeren 
Und Helm und Panzer, 
Bor der Totenhall’! 


Hervdor. 

Sch hielt dich edel 
Und wadern Mann, 
Da ich ausging juchen 
Der Toten Hall! 

Gib mir aus der Gruft 
Das Zwergegeſchenk, 
Den Panzerzerjtörer! 
Er taugt dir nichts. 


Angantyr. 
Mir unter den Schultern 
Liegt das Schwert, 
Der Helme Mörder! 
Brennt voll Feuer! 
Kein Weib auf Erden, 


Die's dörfte wagen, 


Dies Schwert zu faſſen. 
Hervor. 


Ich aber faſſ' es 
Und halt's in Händen, 
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Das Icharfe Schwert, 
Erhalt’ ich's nur. 

Ich kann's nicht wähnen, 
Daß Teuer brenne, 

Das um die Gefichte 
Der Toten fpielt! 


Angantpr. 

Wütige Hervor, 
Du pocheſt toll; 
Doch eh’ im Nu 
Did Ylammen ergreifen, 
Wil ich dir reichen 
Aus meinem Grabe, 
Dirne! da3 Schwert 
Und bergen dir’3 nicht. 


Hervor. 
Wohl, o Bater, 

Du Heldenjohn! 

Du willjt mir reichen 
Aus deinem Grabe, 
König, das Schwert, . 
Mir jchöner Gejchenf, 
Als jet zu exben 
Norwegen ganz! 

Ungantpr. 

: Kügnerin, weißt nicht, 
Wes du dich freuft. 
Glaube mir's, Tochter, 
Der Tyrfing mordet 
AL dein Geſchlecht! — 

Hervor. 
IH muß zurücd 
Zu den Meinen gehn; 
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Ich mag nicht länger, 
Länger hier ftehn. 

Mas kümmert's mich, 
O König Freund, 

Was meine Söhne 
Nach mir beginnen? 


Angantyr. 

So nimm's und hab's, 
Der Helme Feind! 
Hab's Yang’ und brauch's! 
Berühre die Schneiden: 
Sn beiden iſt Gift. 
Ein graufer Würger 
Der Menjchenjöhne! 


Hervor. 


Sch nehm's und halte 
Das Schwert in Händen. 
Scharfe Schwert! 
Geſchenk vom Bater! — 
Erſchlagner Bater, 

Sch fürchte nicht, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen. 


Angantyr. 

Leb? wohl denn, Tochter! 
Sch gab dir ’3 Schwert, 
Zwölf Männer Tod, 

Wenn treu du's faſſeſt 
Mit Mut und Macht. 
Es ijt all das Gut, 
Mas Andgryms Söhne 
Hinter fi) Tießen. — 
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SHervor. 

So wohnet denn alle 
In euren Gräbern 
In guter Ruh'! 
Ich muß von hier, 
Muß von hier eilen; 
Mich dünkt, ich ſtehe, 
a Wo ringsum um mich 
E: Feuer brennet. — 


16. 


König Hakos! Todesgefang. 
Skaldiſch. 
Kar und Skogul* 
Sandte Gott Thor, 
Zu kieſen einen König 
Aus Ynguas? Stamm; 
Der ſollt' zum Odin 
Fahren hinauf, 
Zu wohnen in Walhall’! 
Biärners Bruder? 
Fanden fie, fich 
In Panzer kleiden; 
Der edle König, 
Er eilt’ ins Teld, 
Wo Feinde gefallen 
Und Schwerter noch Hungen 
— Im Beginn der Schlacht. 
Pe — Totentwählerinnen, Valkyriur, nordiſche Parzen. 
ato von Norwegen, genannt ber Gute (geft. 951). — ? Beiname Freyrs— 


des nad) ihm Inglinge genannten KR EEE ale 
3. — ® Gben Hato. 
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Er rief Haleyger!, 
Er rief Halmeyger!, 
Der Heldentöter, : 
Und 309 hinan. 
Normannenheere 
Maren um ihn. 
Der Jüten Beröder 
Stand unter Heln. 


Der Mühljteinjpalter* 
In Königs Hand, 
Als ſpaltet' ex Waller, 
Spaltet’ er Erz! 
Die Spiben jtießen, 
Die Schilde brachen! 
Auf Männerjchädeln 
Erklang der Stahl! 


Tyrs und Baugas 
Schwerter jprangen 
Auf den harten Schädeln 
Der Normannzfechter. 
Die Schlacht ergoß ich, 
Die Schilde brachen 
Bon der Hand der Helden 
Oder wurden blutrot. 


Blibe? flammten 
In blutende Wunden; 
Schilde bargen 
Der Männer Leben; 
Bon fallenden Leibern 
Tönt' das Land; 


* Schwert mit dem Beinamen. 
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ı Mannen von Haloga (in Norwegen) und Holm (in Bergen). — ? D. 5. wie 
Blige niederzudende Schwerter. 
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An Stordas! Ufer 
Blutmeer floß. 
Blutige Wunden 
Und Schwertwolfhimmel* 
Floſſen in ein! 
Als gält's um Ringe, 
Spielten fie Schlacht?. 
Im Windjturm Odin 
Blutjtrom floß. 
Männer jtürzten 
Vorm jtrömenden Schwert. 
Die Könige ſaßen 
Mit Schwertern umzogen, 
Schilde zerbrochen, 
Panzer durchbohrt. 
Noch aber dachte 
Nicht das Heer, 
Nah Walhalla zu wandern. — 


Gaundul ſprach, 
Geſtützt aufs Schwert: 
„Groß wird jetzt werden 
Der Götter Verſammlung. 
Sie haben den König 
Zum Mahle geladen 
Und all ſein Heer!“ 

Der König hört 
Der Wählerinnen, 

Der ſchönen Jungfraun 
Auf hohen Roſſen 











reihe. 
4 Stanbinavifche Infet — 2 Die unverftändlichen Verſe 50-54 beruhen auf 
nem Mifverftändnis beö Textes, der etwa zu Überjegen war: Das Gewitter ber 


wolte [dev Kampf] wogte burdeinander unter bem Himmel bes [bluts] 
| ‚m Schildes und fpielte um bie Ringe [(Schildränder]. 
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Schickſalswort! 

Nachſinnend ſtanden 

Im Helme ſie da; 

Sie ſtanden gelehnet 

Auf Schwertes Schaft! 
„Was teilſt“, ſprach Hako, 

„Du Schwertesgöttin, 

Die Schlacht alſo? 

Sind wir von Göttern 

Des Siegs nicht wert?“ — 

„Wir ſind's“, ſprach Skogul, 

„Die Sieg dir bringen! 

Sollſt Feld behalten, 

Und die Feinde fliehn. 
„Wohl auf nun reiten, 

Zuſammen reiten 

Über grüne Heiden, 

Der Götter Welt! 

Dem Odin ſagen, 

Ein Volksgebieter 

Zu ſchaun ihn kommt 

Und mit ihm wohnen!“ — 
„Hermoder und Braga!”, | 

Sprach Odin, „geht 

Dem König entgegen! 

Es kommt ein König, 

Ein Held im Ruhme 

Zu unjrer Half!“ 
Der König ſprach 

(Aus der Schlacht gekehrt, 

Troff er von Blut), 


A der erſte, ein Sohn Odins, if der Götterbote, ber weite, richtiger Brag 2 
ift der ſkaldiſche Gott der Dichtkunft und der Dichter. 
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Sprad: „Unhold jcheint 
Gott Odin ung! 
Unjerm Beginnen 
Lächelt er nit!” — 
„Sollt mit den Helden 

Dih in Walhalla | 
In Friede freun; : > 
Sollt mit den Göttern 
Da trinken ÖL. 
Haft droben ſchon 
Acht Heldenbrüder, 
Die harren deiner, 
O Fürſtenfeind!“ 
Braga ſprach's. 
„Bir aber wollen 
Die Waffen bewahren; 
Helm und Panzer 

* Bewahren, ijt gut! 
Das Schwert bewahren, 
Nützet oft viel.“ 
So ſprach der König. 
Und ward nun Fund, 
Wie heilig der Gute 
Die Götter geehrt; 
Die Götter alle 
Willkommen ihn hießen, 
Den guten König, 
Und jtanden auf! 

Am Glüdestage 

Sit der geboren, 
Der das erwirbt! 


Se 
_ Gerb r II. 
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Der Ruhm wird bleiben 
Don jeiner Zeit, 

Bon feinem Herrichen, 
Und werden Gejang! 

Eh’ wird Wolf Fenris! 
(Die Ketten zerriffen) 
Menjchen würgen, 

Eh’ ſolch ein König 
Wird wieder füllen 
Die öde Spur. 


Es jterben Herden, 
Es jterben Freunde, 
Das Land wird wüſte, 
Ceit König Hako 
Bei den Göttern wohnt. 
Und viele Menjchen 
Trauren um ihn. 


— 
17. 


Morgengefang im Kriege. | 
Staldiſch. 


I bricht an! 
63 kräht der Hahn, | 
Schwingt ’3 Gefieder. 
Auf, ihr Brüder! 
Iſt Zeit zur Schlacht! 
Erwacht, erwacht! 
Unverdrofjen 
Der Unjern Führer! 
Des hohen Adilz 


1 Da3 Ungeheuer, da3 nach ber nordifchen Mythe erft bei ber Götterbämmerung, 
dem Ende ber jegigen Welt, gegen die Götter losfahrend, feine Ketten brechen wird. : 








{ 
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Morgengefang im Kriege. Schlachtgeſang. 


Kampfgenoſſen, 
Erwacht, erwacht! 
Har, mit der Fauſt hart, 

Rolf, der Schütze, 
Männer im Blitze, 
Die nimmer fliehn! 
Zum Weingelage, 
Zum Weibsgekoſe 
Weck' ich euch nicht: 
Zu harter Schlacht 
Erwacht, erwacht! 


— 





18. 
Schlachtgeſang. 
Deutſch. 

ein ſel'grer Tod iſt in der Welt, 

Als wer, vorm Feind erſchlagen, 
Auf grüner Heid' im freien Feld 
Darf nicht hör'n groß Wehklagen 
Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Todesreihen; 
Hie aber find't er G'ſellſchaft fein, 
Fall'n mit, wie Kräuter im Maien. 

Ich ſag' ohn' Spott: 

Kein jelig’r Tod 

Sit in der Welt, 

Als jo man fällt 

Auf grüner Heid, 

Ohn' Klag’ und Leid! 

Mit Trommeln- Klang 

Und Pfeifen- G’jang 

Wird man begraben, 


Davon thut haben 
14* 
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Unjterbliden Ruhm. 
Mancher Held Fromm 

Hat zugelegt Leib und Blute 
Dem Baterland zu gute. 


a 


19. 
Gazıl und Limdaraja.' 
Spaniſch. 
DW die Straße zu Sanft Zucar? 
Kommt heran der tapfre Gazul, 
Prächtig, ſchöngeſchmückt in weißer, 
Violett und grüner Farbe. 

Mutig will er ab jebt reifen 
Zum Zurnierfeit, das in Gelves® 
Der Alcaide* gibt zur eier, 

Als ein Friedensfeſt des Landes. 

Er Tieht eine Bencerraja, 
Überbliebne jener Helden, 

Die die Zegris und Gomeles 
Einjt derrieten in Granada.’ 

Sie zum Abſchied noch zu jprechen, 
Wendet er wohl taujend Mtale 
Auf und ab, dringt mit den Augen 
Durch die glüdlichlieben Wände. 

Endlich, nach der jahrelangen 
Stunde feiner rajchen Hoffnung, 





ı Sadli mit den zwei folgenden Gedichten und Buch 1, Nr. I1 zu einer 
Gruppe zufammengehörig. — ? Linf3 von der Mündung des Guabalguivir. — Ges 
meinde im Bezirk Sevilla am Guadalquivir. — * Vgl. S. 156, Anm. 1. — * e chs⸗ 
unddreißig Abencerraghen wurden unter König Boabdil von Granada, zu deſſen 
von ihm ſelbſt leidenſchaftlich angebeteter Schweſter Zoraide ein Abencerraghe Ü 
Liebe entbrannt war, mit Hilfe der Zegris, eines königstreuen Adelsgeſchlechte 
nacheinander in den Roten Palaft der Alhambra gelodt und dort getötet. 








Gazul und Lindaraja. 





Zritt hervor fie auf den Balkon, 
Seine lange Stunde fürzend. 


Er Hält an fein Roß und läßt e3, 
Da ihn aufgeht feine Sonne, 
Niederfnien in jeinem Namen 
Und vor ihr die Erde küſſen. | 

Mit gejtörter Stimme ſpricht er: 
„Schönfte, nun kann meiner Reife 
Trauriges auch nichts begegnen, 
Da ich deinen ſüßen Blick ſeh'. 


„Pflichten nur und Anverwandte - 
Ziehn dorthin mich, ohne Seele. 
Mein Andenken bleibt zurüd dir — 
Ob du auch an mich noch denkeſt? 

„Schönjte, gib mir denn ein. Denkntal, 
Nicht, daß es mich dein erinnve, 
Nur, daß e8 mit dir mich ſchmücke, 
Schüße, Leit’ und mache mutig.“ 

Aber Lindaraja brennet, 
Eiferfüchtig big zum Tode, . 

Daß in Geres eine Zaida, 
Neben ihr fie Gazul Liebe. 

Daß er in den Tod fie Liebe, 
Hat erfahren Lindaraja 
Und antwortet Gazul alfo: 

„Wenn ſich's im Turnier jetzt füget, 
Wie es meine Bruft dir wünfchet 
Und die deine e3 verdienet, 

So wirft du, jo ſtolz wie immer, 
Nach Lucar nicht wiederkehren, 
Nicht vor Augen, die dich Lieben, 
Noch vor Augen, die dich abjcheun. 
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„sa, gefall’3 dem großen Allah, 
Daß im Spiele deine Feinde 
Auf dich ziehn geheime Lanzen, 
Und du fallejt, wie du lügeſt; 


„And daß unterm Oberfleide ! 
Vanzerhemde fie bejchügen, 
Daß, wenn du nach Rache dürſteſt, 
Du fie ſuchſt und doch nicht findeft, 


„Deine Freunde dich verlafjen, 
Deine Teinde dich zertreten, 
Du auf ihren Schultern ausgehſt, 
Wie du für die Dame eintratjt!! 


„And daß, jtatt dich zu beweinen, 
Die du liebſt und die du täujcheft, 
Beide dir mit Flüchen beijtehn 
Und fich freuen deines Todes!“ 


Gazul meinet, daß fie jcherze 
(Wie die Unfchuld pflegt zu meinen), 
Hebt empor fich in den Bügeln, | 
Ihre ſchöne Hand zu langen. 


„Lügner, o Sennora“, jpricht er, 
„Iſt der Mohr, der mich verleumdet. 
Auf ihn alle diefe Flüche, 

Ihn zu lohnen, mich zu rächen! 


„Deine Seele hafjet Zaida, 
Reuig, daß ich je fie liebte; 
Fluch auf alle jene Jahre, 
Da ich ihr (mein Unglüd!) diente! 


„Sie hat mic) um einen Mohren, 
Reich an armem Gut, verlaſſen.“ — 


— 








I Vgl. die Schlußanmerkung. 
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Da das Lindaraja höret, 
Kann fie es nicht länger ausftehn, 


Und in ſelbem Augenblide 
Kommt der Page mit den Roffen, 
Führet fie, geſchmückt mit Federn 
Und mit anderm Schmud de3 Feſtes. 

Aber Gazul faßt die Lanze, 
Faſſet fie mit jtarker Rechte, 
Splittert fie in taujend Stücke 
Gegen die geliebten Wände. 

Und befiehlt, daß feinen Roffen 
Gleich der Schmuck gewechjelt werde, 
Statt der grünen Federn falbe!, 
Falb Hineinzuziehn nach Gelves. 

—— 
20. 
Gazul und Zaiĩda. 
Spaniſch. 
RR? gezieret mit Gejchenfen 
Seiner ſchönen Lindaraja, 
Reijet ab der tapfre Gazul, 
Geht nach Gelves zum Turniere. 
Mit fich führet er vier Pferde, 

Reich bedeckt mit goldnen Deden, 

Wo fich taufendmal der Name 

Bencerraja jchlingt in Golde. 

Biolett und weiß und blaulich 

Sind des Mohren Ritterkleider, 

Gleichgefärbt die Federbüſche 

Und die Vorderfeder rötlich. 


2. Die Farbe der Trauer. 
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Alles köſtlich teures Stickwerk 
einen Goldes, feinen Silbers: 
Gold geſetzt aufs Violette, 

Auf das Rote Silberſchmelzen. 


Und ſein Sinnbild war ein Wilder 
Mitten da auf ſeiner Tartſche, 
Der zerreißet einen Löwen 
Und dabei die Ehreninſchrift, 


Die die edlen Bencerrajen, 
Sie, die Blüte von Granada, 
Alle führten, jeder kannte, 
Jeder ehrete und liebte, 


Die nun führt der tapfre Gazul 
Auch aus Liebe feiner Dame, 
Die, auch eine Bencerraja , 
Jetzt er über alles Tiebet. 


So gerüftet trat der tapfre 
Gazul auf den Plab von Gelveg, 
Führet einen Zug von dreißig, 
Alle gleich und ſchön gekleidet. 


Mer fie jchauet, der bewundert, 
Alle Führen gleicheg Sinnbild, 
Gleiche Inſchrift, nur der eine, 
Gazul, führt die feine ſonders. 

Unterm Schall der hellen Zinken 
Tänget an das Lanzenwerfen, 
Wird jo warn und jo verwirret, 
Daß es eine Schlacht erjcheinet. 

Aber Gazul3 tapfre Rotte 
Trägt in allem Dank und Ehre. 
Keine Lanze jchleudert Gazul, 
Die nicht eine Tartiche treffe. 
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Bon Balkonen und von Fenftern 
Schauen zu die Mohrendamen, 
Unter ihnen auch die jchöne 
Mohrin Zaida, die aus Kereg, 

Aber jetzo falb gekleidet, 

Falb um ihrer Trauer willen; 
Denn ihr hat der tapfre Gazul 
Ihren Bräutigam getötet. 


Wohl erkennt fie ihren Gazul, 
Kennet ihn am Wurf der Lanze, 
Denket an verfloſſ'ne Zeiten, 

Da einſt Gazul ihr noch diente 

Und fie ihn jo übel anfah, 

So undankbar feinem Dienjte! 
Und je ſtärker ex fie liebte, 
Immer nur noch undankbarer. 

Dieſes Fränkt fie jegt im Herzen 
Schmerzlich, finkt in Ohnmacht nieder; 
Endlich, da fie wieder zu ſich 
Kommet, ſpricht ihr Mädchen aljo: 


„Edles Fräulein, was, was ijt dir? 
Mas bedeutet diefe Ohnmacht?" 
Zaida mit gebrochner Stimme, 

Krank und traurig, ihr erwidert: 


„Kennst du denn nicht jenen Mohren, 
Der jet eben feine Lanze 
Hebet? Gazul ijt jein Name, 
Und fein Ruhm ift allenthalben. 
„Sechs Jahr’ Hat er mir gedienet, 
Und ich Lohnt’ ihn jo undankbar, 
Meinen Bräut’ganı mir getötet, 
- Und auch das hab’ ich verichuldet. 
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„Und ich Lieb’ ihn mit dem allen, 
Halt’ ihn tief in meiner Seele. 
Glücklich, ala er mich noch Liebte, 
Aber jet bin ich ihm nichts mehr. 

„Er liebt eine Bencerraja, 

Und ich lebe ihm verachtet.” — 
Alſo Elagte fie, indeſſen 
Ging das Spiel und Feit zu Ende. 


= 3- 
21. 


Der Brautkrang, 
Spaniſch. 
V⸗ von Ruhm und Siegeszeichen, 
Mehr als Mars es je geweſen, 

War der edle, tapfre Gazul 
Nun aus Gelves heimgekehret. 

Wohl empfing ihn in Sankt Lucar 
Lindaraja, ſeine Dame, 
Die ihn, o wie zärtlich! liebet, 
Und nicht minder liebt er ſie. 

Beide nun allein zuſammen 
In des Blumengartens Blüte, 
Wechſeln ſie der Liebe Pfänder, 
Jedes fühlet, wen es liebt. 

Lindaraja hat aus zarter 
Neigung einen Kranz geflochten, 
Schön von Nelken und von Roſen 
Und von auserwählten Würzen. 

Hat ihn rings umſteckt mit Veilchen, 
Die die Blümlein ſind der Liebe, 
Und ſo ſetzt ſie ihrem Gazul 
Auf das Haupt den Kranz und rühmet: 





Der Brautfranz. König Ejthmer. 919 





„Nimmer war doch Ganymedes 
Schön wie du von Angefichte: 

Menn dich Jupiter jet jähe, 
Führet' er dich mit fich fort.“ 

Gazul, freudig fie umarmend, 
Spricht mit Lachen: „Meine Liebe, 
Schön wie du war wahrlich jene 
Griehin nicht, die Paris raubte, 

„Am die Troja ging verloren, 

Um die alles jtand in Flammen: 
Schön, wie du, war jene nimmer, 
Du, die Siegerin des Amor.” — 

„Wenn ich denn jo jchön dir fcheine, 
Gazul, laß uns ung vermählen! 

Hajt mir ja dein Wort gegeben, 
Mein Gemahl zu werden, Gazul.” — 

„Wohl, o wohl”, ſpricht Gazul, „laß ung! 
Denn dabei bin ich Gewinner.” 

- Und jo feiren fie mit Freude 
Hochzeitzfejt und werden Chrijten. 


I 20, 10 zum 


22. 
König Eſthmer. 
Ein altes Märden. 
Engliſch. 
orcht mir zu, ihr lieben Leut', 
Neigt euer Ohr mir dar: 
Ich fing’ euch von ein'm Bruderpaar, 
J Als je nur eines war. 
5 Der eine von ihnen hieß Adler jung, 
= Der andre König Eſthmer. 
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Sie waren jo wadre Männer in Thaten, 
Als immer nah und ferne. 


Und als fie trunfen einſt Bier und Wein 
In König Eſthmers Hallen: 

„Dann wollt Ihr nehmen ein Weib Euch, Bruder, 
Ein Weib zur Freud’ uns allen“ 

Denn beiprach’3 König Ejthmer, 
Antwort’ ihm haftiglich: 

„Ich weiß fein’ Maid in allem Land, 
Die wär ein Weib für mich.“ — 

„König Adland Hat eine Tochter, Bruder, 
Jeder nennt fie fein und jchön; 

Wär’ ich hier König an Eurer Statt, 
Die Dam’ wär? Königin.“ 

Sprach: „Rat! mir, rat’ mir, lieber Bruder, 
Durchs luſt'ge Engelland, 

Wo ſollen wir einen Boten finden, 
Der zwiſchen uns ſei zur Hand?“ 


Sprach: „Ihr müßt reiten ſelbſt, mein Bruder; 
Ich will Euch kompanein. 

Wohl mancher iſt durch Boten betrogen; 
Ich fürcht', auch Ihr möcht's ſein.“ 

Und alſo putzten ſie ſich zu reiten, 
Geputzt war beider Roß; 

Und als ſie kamen zu Adlands Hallen, 
Von Golde glänzt ihr Troß. 

Und als ſie kamen zu Adlands Hallen 
Wohl vor das hohe Thor, 

Allda ſie fanden König Adland ſelbſt, 
Macht' ihnen auf das Thor. 

„Nun, Gott mit Euch, König Adland gut, 
Gott mit Euch immer und hier!“ 


22 
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König Eſthmer. 





Sprach: „Willkomm, willkomm, König Eſthmer, 
Recht herzlich willkomm mir!“ — 


Ihr Habt eine Tochter”, ſprach Adler jung, 
„seder nennt fie fein und jchön. 

Mein Bruder will fie nehmen zum Weib, 
Zu Englands Königin.” — 


„Und gejtern war um meine Tochter hier 
König Bremor aus Spaniens Reich, 

Und da nidt fie ihr Nein ihm zu; 
Ich fürcht', fie thut's auch Euch.” — 

„Der König von Spanien ijt ein garjt’ger Heid’ 
Und glaubt an Mahontet. 

3 wär Sammer um jolc ein jchöneg Maid, 
Daß jo ein Hund fie hätt!" — 


„ber jagt mir (König Eſthmer ſprach's), 
Sch bitt' Euch, jagt mir's zu, 

Daß morgen ih Eure Tochter eh’, 
Eh’ ich wegreiten thu'.“ — 


„Und wär's gleich fieben und noch mehr Jahr', 
Seit fie war in der Hall, - 

Co joll fie fommen um Euretwillen, 
Zur Freud’ den Gäjten all.“ 


Ab! denn kam die jchöne Maid 
Mit Jungfrau'n reicher Zahl, 

Wohl Halb einhundert Ritter jtolz 
Einleiten fie zur Half, 

Und noch jo mancher Edelknab', 
Ihn'n aufzumwarten all. 


Die Goldſtück' al an ihrem Haupt, 
Sie hingen bis zu den Knien, 





ı Dh. Herab. 
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Und jeder Ring an ihrem Fing’r 
Ein heller Demant fchien. 
Sprach: „Grüß' Euch Gott, meine Dame ſchön!“ 
Sprach: „Grüß Euch Gott allhier!“ 
Sprach: „Willlomm, willfomm, König Ejthmer, 
Recht herzlich willlomm mir! 
„And Tiebt Ihr mich denn, ala Ihr tagt, 
So herzlich und jo treu, 
Warum Ihr immer nur kommen jeid, 
Geb’ Gott, Euch glücklich jei!“ 
Ein denn ſprach der Vater teu'r: 
„Meine Tochter, Nein ich jag’! 
Bedenf, der König von Spanien, 
Was der |prach geftertag. 

„Bolt? jtürzen ein mir Schlöſſ'r und Hall'n, 
Wollt! vauben das Leben mir; 
Fürwahr, ich fürcht! des Heiden Grimm, 
Wenn ich dies zugeb’ dir.” — 
„Eure Schlöffer und Eure Türme, Vater, 

Sind jtark und feſt gebaut, 

Und darum weiß ich nicht, was Euch 
Fürm garjtgen Heiden graut. 
„König Ejthmer, gebt mir Euer Wort, 

Beim Himmel und rechter Hand, 
Daß Ihr mich nehmen wollt zum Weib, 
Zur Königin in Eu’r Land.“ 
König Ejthmer freudig gab jein Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 
Daß er fie nehmen wollt’ zum Weib, 
Zur Kön’gin in fein Land. 
Nahm Urlaub von der jchönen Braut, 
Zu gehn jchnell in fein Reich, 
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Zu ſuchen Herzog’, Ritter und Grafen, 
Sie heimzuführen gleich. 


Sie hatten geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 

Als ein thät kommen der jpan’sche König 
Mit manchem Kämpfersmann. 


Als ein thät fommen der jpan’iche König 
Mit manchem grimmen Baron, 

Noch heut zu frein König Adlands Tochter 
Und morgen zu ziehn davon. 


Stracks jandt fie König Ejthmern nad), 
So ſchnell, als bitter ihr graut, 
‚Soll! eilig kommen und kämpfen um fie, 
Dder immer aufgeben die Braut. 


Ein’ Weil der Edelfnabe kam!, 
Ein’ ander? Weil’ er lief, 
Bis er König Eſthmern eingeholt 

Und jchnell und haſtig rief: 


„zeitung, Zeitung, König Eſthmer!“ — 
„And was für Zeitung dann?" — 
„D Zeitung muß ich Euch Jagen, 
Die Euch wohl ſchwer jein kann. 
„Ihr hattet geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 
Als ein ſchon kam der jpan’iche König 
Mit manchem Kämpferömann. 


„a8 ein jchon fam der jpan’iche König 
Mit manchem grimmen Baron, 

Noch Heut zu frein König Adlands Tochter 
Und morgen zu ziehn davon. 








1 9. 5. ging (langfam), veranlaßt burd „went“ bei Percy, Bb. 1, Bud 1, Nr. 6. 
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„Die Dame ſchön Euch freundlich grüßt, 
So jehr und bitter ihr graut, 
Spricht: Ihr müßt fommen und fechten um. fie, 
Od'r immer aufgeben die Braut.” 


Sprach: „Rat mir, rat’ mir, lieber Bruder, 
Dein Wort, und ich geh’3 ein: 

Wes Weges jollen wir gehn und fechten? 
Gerettet muß fie ſein.“ — 


„Nun horcht mir zu“, ſprach Adler jung, 
„Mein Wort und geht es ein, 

So will ich gleich Euch zeigen den Weg, 
Da ſie kann gerettet ſein. 


„Meine Mutter war aus Weſtenland!, 
Gelehrt in Schreiberei?, 

Und ala ich noch zur Schule ging, 
Bracht' jie mir auch was bei. 

„Da wählt ein Kraut im Felde hier, 
Und wer e3 fennet, traum, 

Der, ift er weiß wie Milch und Blut, 
Wird dadurch ſchwarz und braun. 

Und iſt er dunkel, ſchwarz und braun, 
Macht's jchnell ihn weiß und rot, 

Und ijt fein Schwert in Engelland, 
Das könnt ihm bringen Not. 

„Und Ihr ſollt fein ein Harfner, Bruder, 
Wie ein’r aus Norden pflegt, 

Und ich will jein Eu’r Singer, Bruder, 
Der Euch) die Harfe trägt. 

„Und Ihr ſollt fein der beſte Harfner, 
Der je die Harfe Ihlug, 





ı Franfreih. — 2 D. 5. Zauberei; der Ausdrud ift veranlaßt durch bie en A 
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6: Und ich will jein der bejte Singer, 
J Der je die Harfe trug. 
„And ſoll ung aufſtehn auf der Stirn, 
u Und all's durch Echreiberei, 
5 Daß wir im ganzen Chriftentum 
3 Wohl find die fühnjten zwei.“ 
Und jo fie pußten fich zu reit’n, 
3 Gepußt war beider Roß, 
Und al? fie kamen zu Adlands Hall'n, 
0 Bon Golde glänzt ihr Troß. 
Und als fie kamen zu Adlands Hall'n, 
2 Wohl vor das feſte Thor, 
Da fanden fie einen Pförtner ſtolz, 
x Der aufthun jollt das Thor. 
;s GSpradb: „Grüß dich Gott, du Pförtner ſtolz!“ 
Sprach: „Grüß’ dich Gott allhier!“ — 
„Run willkomm“, ſprach der Pförtner jtolz, 
„Bon wannen jeid denn ihr?“ — 
„Bir find zwei Harfner”, ſprach Adler jung, 
\e „Aus Nordland kommen wir; 
Sind angefommen, mit anzujchaun 
Die reiche Hochzeit hier.“ ! 
Sprach: „Und Eur’ Farb’ ift weiß und rot, 
& Und Eur’ ijt ſchwarz und braun: 
; König Ejthmer und jein Bruder ijt hier, 
% Will ich anjagen, traun!“ 
Ab fie zogen ein’n Ring von Gold, 
Ihn legend an Pförtners Arm: 
; „Bir woll'n nicht dir, du Pförtner ſtolz, 
Y Du uns nicht jagen Harm!“ 


— 


— 








r I Die beiden ald Sänger verfleideten Königsbrüder fommen gerade an, als 
ber inzwiihen zurüdgefehrte fpanijche Maurenkoͤnig Bremor mit der erfünpften 
Hochzeit halten will. 


i Herder. II. 15 
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Ernſt er anjah König Ejthmer, 
Dann ernjt auf feinen Ring; 

Dann öffnet’ er ihnen das Gitterthor, 
Sonjt thät' er's um fein Ding. 
König Eſthmer ſchwung fich ab vom Roß 

An Königs Halle hart. 
Der Schaum, der jtand vor Pferd Gebiß, 
War wie König Bremord Bart. 


Sprach: „Stall dein Roß, du Harfner ſtolz, 


Geh, ſtall' e8 in den Stall! 

Ein’m ſolchen Harfner es nicht ziemt, 
Zu ſtall'n in Könige Hal.“ — 

„Sch Hab’ ein’n Jungen“, der Harfner ſprach, 
„Der it jo fed und kühn, 

Sch wollt’, ich fänd' einmal den Mann, 
Der einjt ihn züchtig? — ihn!" — 

„Du ſprichſt wohl jtolz“, Tprach der Heiden Kön’g, 
„Du, Harfner, hier zu mir: 

Da it ein Mann in dieſer Half, 
Der eins gibt ihm und dir.“ — 

„D laß ihn fommen“, der Harfner ſprach, 
„Ich möcht’ ihn gern doc jehn. 

Und wenn ev’3 diejem gegeben hat, 
Soll's über mich ergehn.“ 

Ab denn kam der Kämpfersmann 
Und ſchaut' ihm ind Geficht. 

Um alles Gold auf aller Welt 
Dorft’ er ich nah'n ihm nicht. 

„Und wie nun, Kämpfer?” der König ſprach, 
„Und was kommt dir jet bei?“ 

Er ſprach: „Da jteht’3 auf jeiner Stirn, 
Und alles durch Schreiberei! 








König Eſthnier. 


Um alle® Gold auf aller Welt 
Ich ihm nicht nahe bei.“ 

König Eſthmer dann die Harfe zog 
Und jpielt’ darauf jo ſüß. 

Auf ſtarrt die Braut an Königs Seit'; 
Dem Heiden macht's Verdrieß. 


„Halt ein dein’ Harf', du Harfner ftolz, 
Halt ein, ich ſag' es dir, 

Denn ſpielſt du fort, als! du beginnft, 
Meine Braut entjpielft du mir.“ 


Er riß, er riß aufs new die Harf', 
Er jpielt’ jo ſchön und frei: 

Die Braut, die ward jo wohlgemut, 
Lacht' eins und zwei und drei. 


„Gib mix dein’ Harf'“, der König jprach, 
„Dein Harf und Saiten al, 

Und jo viel Goldſtück ſollſt du hab'n 
Als ihrer Saiten Zahl.” — 


„And was wollt Ihr thun mit der Harf', 
Wenn ich fie Euch laſſen that" — 

„Deine Braut jo ſpielen wohlgemut, 
Wenn wir nun gehn zu Bett.” — 


„So laß mir denn deine jchöne Braut, 
So prächtig über all, 

Und jo viel Goldjtüd’ jollt du hab’n, 
Als Ring’ hier in der Hal.” — 





„Und was wollt’jt du mit der jchönen Braut, 


Wenn ich dir fie laſſen thät’? 
Ziemt fich doch mehr für mich als dich, 
Die Schöne führen zu Bett.“ 





— 
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Er ſpielt' aufs neu’, jtrich laut und Klar, 
Und Adler jang darein: 

„D Braut, dein treuer Liebhaber es ift, 
Kein Harfner, der König dein! 


„O Braut, dein treuer Liebhaber es ift; 
Bü auf, blick auf und jieh: 

Zu retten dich vom garſt'gen Heid, 
Sind wir zwei kommen allhie.“ 


Die Braut blickt’ auf, die Braut ward rot, 
Blickt' auf und ward jo rot; 

Indes z0g Adler fein jcharfes Schwert — 
Der Sultan, er lag tot. | 


Auf jtanden denn die Kämpfer all, 
Schrien all in großer Not: 

„Derräter, Haft den König erichlagen — 
Und ſchnell jollt auch jein tot!“ 


König Ejthmer warf hinweg die Huf, 
Ergriff jein Schwert jo ſchnell, 

Und Eſthmer er und Adler jung, 
Sie fochten als gegen die Höll'. 


Und ihre Schwerter trafen jo 
Durh Hülf der Schreiberei, 

Daß bald erichlagen die Kämpfer lagen 
Dder waren nicht mehr dabei. 


“König Ejthmer nahm die jchöne Braut, 


Führt fie zum Weibe fich 
Daheim ins Luft’ge Engelland 
Und lebt' da fröhliglich. 


— 
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23. 
Die erſte Bekanntſchaft. 
Litauiſch. 

ief in Nacht, im Dunkel, 

Tief im dicken Walde, 
Ferne war mein liebes Mädchen, 
Ch’ ich fie noch kannte. 
Ohne fie zu fennen, 
Ritt ich ungefähr Hin, 
Satzte mich in’n Winkel 
Hinterm weißen Tijche. 

Saß mit vollem Herzen, 
Meint’ mich ab und jchluchzte; 
Da, da ſah das liebe Mädchen 
Seitwärts auf mich nieder. 

Und num kommt ein Gläschen, 
Rundum weiß im Schaume, 
Huil das war für mich ein Leben! 
Wem ſei's zugetrunfen? 

Ihr ſei's zugetrunfen! 

Ihr, dem friſchen Mädchen! 
Bor’, wie weit von mir entfernet! 
Jetzund meine Liebe! 


— — 
24. 
Fiedchen der Hehnfudt. 
Deutſch. 


er ſüße Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl, 
Kann ſtillen nicht mein Herz, mit Trauren voll; 
— ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll! 


1 Vordem. 














230 Volkslieder. Erſter Teil. Zweites Buch. 





Kein’ Spei und Trank mir Luft noch Nahrung geit‘, 
Kein’ Kurzweil ijt, die mir mein Herz erfreut; 
Das jchafft allein, die mir im Herzen leit!! 


Kein’ Gellichaft ich nicht mehr bejuchen mag, 
Ganz einzig? fi’ in Unmut Nacht und Tag; 
Das ſchafft allein, die ich im Herzen trag’! 

In Zuverficht allein gen ihr ich hang’ 

Und Hoff, fie ſoll mich nicht verlaffen lang’; 
Sonjt fiel! ich g’wiß ins bittern Todes Zwang. 





2 Bol. S. 49, Anm. 4. — ? Bol. ©. 49, Anm. 5. 
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Drittes Bud. 





1. 
Der Einabe mit dem Mantel, 


Ein Rittermärden. 
Engliſch. 
m dritten Maien 
In Karlil! fam 

Ein art’ger Knabe 
Bei Hofe an. 

Ein’n Gürtel und Mantel 
Der Knabe hatt’ an, 
Mit Ringen und Spangen 

* Reich angethan. 

Eine Schärpe von Seiden 
Am Leib’ er trug, 
War artig, bejcheiden, 
Und ſchien gar Flug. 

„Gott grüß’ dich, König Arthur?, 
Bei deinem Mahl, 
Wie auch die gute Königin 
Und Euch, ihr Gäjte all’! 

„Ich ſag' euch, ihr Herren, 
Seid auf der Hut: 
Mer jetzt ſein'r Ehr’ nicht ficher ift, 
Dem geht’3 fürwahr nicht gut!“ 
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# 1 Earlidle, im norbweitlihen England, nahe ber fchottifhen Grenze; babei 
ber fagenreihe Wald von Englewood. — ? Der faaenhafte Herr ber berühmten 
afelrunde“. Vgl. S. 101, Anm. 1. 
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Gr 309 aus der Tajche 
(Was hatt’ er drein?), 
Er pflüdt’ heraus ein Mäntelchen 
Aus zwo Nußichalen Klein. 
„Hier hab's, König Arthur, 
Hier hab’3 don mir! 
Gib's deiner jchönen Königin, 
Und wohl befomm’ es ihr! 
„Es ſteht Feiner Frauen, 
Die Treu’ nicht hielt —“ 
Ha! wie jed’r Ritter in König Hal 
Stracks auf die Seine jchielt’! | 
Die Kön’gin Genever 
Trat jtattlih auf; | 
Der Mantel ward ihr umgethan — 
O weh, wa3 folgte drauf! 


Kaum hatt’ fie den Mantel, 
Als ſich's närriſch begab: 
Sie ſtand als mit der Scher' — 
Ringsum geſchnitten ab. 


Der Mantel verfärbt ſich, 
Der Mantel wird grün, 
Wird kotig, wird ſchmutzig; 
Gar übel es ſchien. 


Jetzt war er ſchwärzlich, 
Jetzt war er grau. 
„Mein' Treu“, ſprach König Arthur, 
„Mit dir ſteht's nicht genau.“ 

Ab warf ſie den Mantel, 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſin, 
In ihre Kamm’r hinein; 
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Flucht Weber und Walter, 
Der das ihr gemacht, 
Flucht' Rach’ auf den Jungen, 
Der ’n Mantel gebracht: 
„Lieber im Walde möcht ich fein 
Unter dem grünen Baum, 
Als hier jo beichimpfet 
In Könige Raum!“ 
Sie ruft ihrer Dame, 
Zu fommen näh’r: 
„Madame, mit Euch jteht’3 auch nicht recht! 
Sch bitt' Euch, haltet her!“ 


An kam die Dame 
Mit kurzem Tritt, 
Griff dreuft nach dem Mantel — 
Wie ging’3 ihr damit? 

Kaum hatt’ fie den Mantel, 
Als es geichah: 
Sie ſtand ganz mutterfadennackt 
Vor allen Gäſten da. 


Jeder Herr Ritter, 
Der dabei ſaß, 
Wollt' faſt ſich zerlachen 
Bei ſolchem Spaß. 
Ab warf ſie den Mantel, 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſ'n, 
Zu ihrer Kammer hinein. 
Ein alter Ritter 
Hinft nun heran, 
Und weil fein Glaube nicht bieder war, 
Scleicht er zum kleinen Mann; 
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Bot zwanzig Mark ihm 
Blank und bar, 
Wollt' frei ihn Halten 
Die Chriftmeß gar: 
Nur daß jein Weib im Mäntelchen 
Se nur bejtünde klar. 


Kaum hatt’ fie den Mantel 
Sich angethan: 
Hier ’n Lappe, da ein Plunder 
Hing närriſch dran. 
Die Ritter ziſchten allefamt: 
„Run, der wird’3 übel gahn!“ 


Ab warf fie den Mantel, 
So niedlih und fein, 
Und floh, ala wie mit Blut begoffn, 
Sn ihre Kamm’r hinein. 
Kraddock rief jein Weibchen, 
Ruft's janft herein, 
Sprad: „Frau, gewinn dies Mäntelchen; 
Dies Mäntelchen ijt dein!” 


Sprach: „Frau, gewinn das Mäntelchen; 
Dies Mäntelchen it dein, 
Menn du dich nie vergaßeit, 
Seitdem du warejt mein.‘ 

An hat fie den Mantel, 
Und weh, ach weh! 

Er rollt ſich zuſammen 
Zum großen Zeh. 

Sprach: „Garjtiger Mantel, 
Beihäme mich nicht! 

Ich will's erzählen, 
Woran's gebricht: 
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„Sch küßt' Lord Kraddock 
Im grünen Hain, 
Sch küßt' einmal Lord Kraddod, 
Eh’ wir noch waren ein.” 


Kaum hatt’ fie gebeichtet, 
Die Sind’ befannt, 
Da ftand der Mantel lobejan 
Ihr nett an und galant. 


Er glänzt an Farbe 
Wie Gold jo ſchön. 
Seder Ritter an König Arthurs Hof, 
Mit Augen thät er's jehn. 
Ein jchrie Frau Genever: 
„Herr König, nein! 
Hat die den Mantel? 
Das fannn nicht jein! 


„Sieh doch die Dame! 
Die brennt fich rein 
Und läßt wohl funfzehn Männer 
In ihre Kammer hinein. 
„Ließ Pfaffen und Schreiber 
Zu fich herein; 
Und jeht doch, nimmt den Mantel 
Und brennt fich weiß und rein!“ 
Der Knab’ mit dem Mantel 
Sprad: „König, fieh! 
Dein Weib jchändieret; 
Züchtige fiel 
„Sie ift ein’ Hure, 
Bei meiner Treu! 
Herr König, in Eurer eignen Hall 
Seid Ihr ein Hahnenreih!“ 
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Der Heine Knabe 
Zur Thür’ aus jah, 
Und fieh! ein großes wildes Schwein 
Mar grad’ im Walde da. 


Er zog ein Mefjer 
Bon Holz heraus; 
Und wer war jchneller 
Bor Könige Haus? 
Bracht' flugs den wilden Schweinskopf 
In König Arthurs Haus. 


Legt' ſtattlich den Schweinskopf 
Wohl auf den Tiſch: 
„Wohlan, wer nun kein Hahnreih iſt, 
Derſelb' trenſchiere friſch!“ 


Das Wort den Herren 
Ging übel ein. 
Sie putzten und wetzten 
Ihr' Meſſerlein; 
Teils ließen's fallen 
Und hatten kein'. 


Ging ans Trenſchieren, 
Ging ringsherum; 
Die Meſſer, die bogen 
Sich ſchändlich um: 
Die Spitze, die Schneide 
War lahm und krumm. 


Lord Kraddock hatt' ein Meſſerchen 
Von Eiſen und von Stahl; 
Er ging an wilden Schweinskopf, 
Zerlegt’ ihn all und all | 
Und präfentiert’ die Schnittchen - 
Den Herrn in Königs Saal. 
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Der Knab’ hatt? von Golde 
Ein ſchönes Horn; 
Er ſprach: „Da ijt fein Hahnzeih, 
Der trinkt aus diefem Horn! 
Er muß fich bejchütten 
Bon hinten oder vorn.“ 


Die Herren probierten, 
Doch gar nicht fein: 
Dem fommt’3 auf die Schulter, 
Dem kommt's aufs Bein, 
Und wer dabei jein Maul noch braucht, 
Fliegt's ins Geficht hinein — 
Und kurz und gut, wer Hahnreih war, 
Wars jet bei Tagesſchein. 

Das Horn gewann Kraddock, 
Den Schweinskopf dabei; 
Sein Weib gewann das Mäntelchen 
Für ihre Ehetreu'. 
Geb’ Gott, ihr Herrn und Damen, 
Daß euch jo gut auch ſei! 


 — 
2. 


Das Lied vom Herrn von Zalkenftein, 
Deutſch. 
3 reit! der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein’ breite Heide, 
Was fieht er an dem Wege jtehn? 
Ein Maidel? mit weißem Kleide. 










a pr EEE ir. 
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„Wohin, wonaus, du jchöne Magd? 
Was machen hr Hier alleine? 
Wollen Ihr die Nacht mein Schlafbuhle fein, 
So reiten Ihr mit mir heime.“ — 


„Mit Euch Heimreiten, dag thu' ich nicht, 
Kann Euch doch nicht erkennen.” — 
„Sch bin der Herr von Falkenſtein 
Und thu' mich jelber nennen.” — 


„Seid Ihr der Herr von Falkenſtein, 
Derjelbe edle Herre, 
Sp will ich Euch beten um en Gejfangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe! — 


„Den Gefangnen mein, den geb’ ich dir nicht, 
Im Turn muß er verfaulen! 
Zu Falkenjtein jteht ein tiefer Turn 
Wohl zwiichen ziwo Hohen Mauren.“ — 


„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Turn 
Wohl zwijchen zwei Hohen Mauren, 
So will ih an die Mauren jtehn 
Und will ihm helfen trauren.“ 


Sie ging den Turm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb, bijt du darinnen? 
Und wenn ich dich nicht jehen kann, 
So komm’ ich von meinen Sinnen.“ 


Sie ging den Turm wohl um und wieder um, 
Den Turm wollt’ fie aufichließen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär’, 
Keine Stund’ thät’ mich verdrießen!" — 


„Ei, dörft' ich jcharfe Meſſer tragen, 
Wie unſers Herrn jein’ Knechten; 





ı D. 5. ald meinen Mann wiederhaben. 
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Sp thät' mit 'm Herrn von Falkenftein 
— — Um meinen Herzliebjten fechten!“ — 
# „Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir immer ein’ Schande! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben; 
d Bieh mit ihm aus dem Landel" — 
„Wohl aus dem Land, da zieh’ ich nicht, 
Hab’ niemand was gejtohlen; 
Und wenn ich was hab’ Liegen lahn, 
So darf ich's wiederholen.“ 


— 4 





Waldgeſang. 
Aus Shakeſpeare. 
nter dies Grünlaubdach 
Wem's liebt zu folgen nach, 
Will ſtimmen ſein Liedlein ein 
Ins Chor der Vögelein, 
Komm' hieher, komm' hieher, komm' hieher! 
's ſoll wohl ihm ſein, 
Ohn' Ach und Pein, 
Nur nicht ohn' Wint'r und Wetter. 
Achtet er Ruhm nur Stroh, 
Will lieg'n im Sonnſchein ſo, 
Sich ſuchen Speiſ' und Trank 
Und, wie er's find't, ha'n Dank, 
Komm' hieher, komm' hieher, komm' hieher! 
's ſoll wohl ihm ſein, 
Ohn' Weh und Pein, 
Nur nicht ohn' Wint'r und Wetter. 


8 





un 5  ; 
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4. 
Waldlied. 
Aus Shakeſpeare. 
türm', ſtürm', du Winterwind! 
Biſt doch, wie's Menſchen ſind, 
Kein Undankbarer mir! 
Dein Zahn beißt grimmig drein; 
Doch warum ſollt's nicht ſein? 
Hab' ich doch nichts mit dir. 
— 13 
Heiho, ſingt Heiho, im Grünen hier Heilig! E 
Die Lieb’ ift nur Kurzweil, die Freundichaft nicht treulich! 
Heiho, hier fröhlich, dies Leben ijt jelig! 4 


Geh durch, du Lufthauch, geh! 
Stichſt nimmer doch ſo weh, 
Als Hohn für Gutthat ſticht. 
Du hauchſt zwar Waſſ'r in Eis, 
Doch iſt mir's Paradeis 
Für: „Freund, ich kenn' ihn nichtlr 
Chor. 
— ſingt Heiho, im Grünen hier heilig! 4 
Die Lieb’ ift nur Kurzweil, die Freundſchaft nicht Freufich! 
Heiho, hier Fröhlich, dies Leben ijt jelig! | 


er 


5. 
Grablied eines Landmanns. 
Aus Shakeipeares „Cymbeline“. . 
E: | 
T® nun, dich ficht nicht an 
Winterfrojt und Sommerglut; 
AN dein Tagwerk ijt gethan, 
Bilt daheim und hajt es gut. 


1 Bol. die Schlußanmerfung. 
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Alle. 
Goldne Traun und Herrn, ind Grab 
Müſſen fie al zufamm’n hinab! 
# 2. 
Br Liege nun, dir thut nichts mehr 
i Geißel, Fron und hart Gericht. 
& Kleid’r- und Nahrungsjorge ſchwer — 
5 AN div ein? und drückt dich nicht. 

Alle. 
Zepter, Arzt und Weil, ins Grab 
Müffn div nach fie all’ hinab. 

1. 
Lieg und fürchte nun nicht mehr 
Blitz und Donnerkeilen hart. 
2. 

Freund und Feind und Läſterer, 
Leid und Freud' biſt du verſcharrt. 

Alle. 
Stutzer jung und ſchön, ins Grab 
Müſſ'n zu dir fie all’ hinab! 





BEE 


ne 


Kein Bo bee dich! 
Kein Bezaubrer en um dich! 
Böſe Geijter nieht dich. 
Schäbliches hebt unbe ſichl 
Habe fanfte * im Grab! 
ab bein Grub vi Ruhm hab'l 
—— 


3 Herder. II, 16 
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6. | 
Lied des gefangenen Asbiorn Prude, 
Skaldiſch. 


Hape⸗ meiner Mutter: 

Sie wird den Sommer heurig 

Ihr's Sohnes Haar nicht kämmen. 

Svanhid' im ſchönen Dännmark, 

Ah hatt's ihr zugeſaget, 

Zu ihr bald heimzukommen — 

Nun, ſeh' ich, wird das Schwert wohl 

Die Seite mir durchbohren. 
Anders war's dort drüben! 

Bier ſaßen wir trinken, 

Fuhren mit Freuden 

Die Furt nah! Hordland, 

Met wir tranfen, ſchwatzten, 

Lachten viel beifammen. — 

Nun lieg’ ich beflommen 

In der engen Riejenkluft hier. 


Anders war’3 dort drüben! 
Da wir al beilammen waren, . 
Fuhren prächtig, vorne | 
Storolf3 Sohn vor allen, 
Zand’te mit den langen 
Schiffen im Oreſunde. — 

Nun muß ich hier ſchändlich 
Die Riejenjtätte jchauen. 

Anders war’3 dort drüben! 
Orm, im Schladhtenjturme, 
Strömt’ den durjtigen Raben 
Manches reihe Mahl. 





ı Irrtümlich ftatt: die Furt von Hortland, d. 5. Jütland (Ortland im 
Gubrunliede = Gotland). 
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Manche ware Männer 
Gab er den gier’gen Wölfen. 
Trefflih an der Ifa* 

Traf er Todeshieb. 

Anders war’3 dort drüben! 
Da auch ich, mit ſcharfem Schwerte, 
Warn von harten Hieben, 
Männerhaufen mäht’. 

3 war am Elfars Eiland, 
Entgegen dem ſchwülen Nlittag; 
Orm hagelt' herrlich 

Pfeil' auf die Räuber, 

Auf die er traf. 

Anders war's dort drüben! 
War'n alle noch bei 'nander, 
Gaut'r und Geiri, 

Glum'r und Stari, 
Sam'r und Seming'r, 
Oddvarars Söhne, 
Haukr und Hoki, 
Hrokr und Toki. 

Anders war's dort drüben! 
Da wir oft zuſammen ſchifften, 
Hrani und Hogni, 

Hialmr und Stafnir, 
Grani und Gunnar, 
Grimr und Sorkvir, 
Zumi, Torfvi, 

Teitr und Geitir. 

Anders war's dort drüben! 
Es Selten wir's auzjchlugen, 
Die Weichſel. 

1 Bol. S. 199, Anmerkung. 











16* 
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Uns zu jchlagen; felten 

Niet ich’3 ab, mit Schwerte 
Scharfe Schwert zu Tprechen. 
Doch Orm war immer 

Unjer der erite. 


Müpte Orm 
Hier meine Qualen: 
Die Stirne falten 
Wird’ er grimmig, 
Dem gräulichen Riefen, 
Wie er's verdient — 
Dreifach zahlen. 
Ha, wenn er's könnt'! 


re — 


7 


Das Hagelwetter. 
Skaldiſch. | 
7° hört' in Norden 
Ein Wetter aufjtehn; 
Hagel rafjelt 
Auf Helmen Hart! 
Wolkenſteine 
Stieben im Wetter 
In der Streiter Augen 
Vom ſcharfen Sturm. 
Es hagelt Schloßen, 
Jed' ein Lot ſchwer! 
Blut ins Meer, 
Blut aus Wunden 
Rötet den Speer. 
Die Leichen lagen, 
's war harter Kampf, 
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Das Heer der Grafen! 
Steht dem Kampf! 
Der Sturmgeift grimmig 
Schleudert jpibige 
= Pfeile von den Fingern 
2 Den Fechtern ins Geficht. 
3 Die mächtigen echter 
Sm harten Gewitter, 
Dem Sturme jtehend, 
Wichen nicht! 
Bis daß am Ende 
Dem tapfern Grafen, 
Geſchwächt an Kräften, 
Der Mut erlag. 
Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 
Segel zu fpannen! 
Die Wellen ſchlugen; 
In die hohlen Segel 
Der Sturmwind blies. 
——— 
8. 
Der blutige Strom. 
Spaniſch. 
rüner Strom, du rinnſt ſo traurig, 
So viel Leichen ſchwimmen in dir, 
Chriſtenleichen, Mohrenleichen?, 
Die das harte Schwert erlegte. 





— * FE — 
— u \ 










1 Die im ber Vorlage (vgl. bie Schlußanmertung zu ©. 286, 8. 13) einzeln 
a hlten Witingerführer, die mit ihrem Oberanführer Sigwald (dem Grafen in 

8. 27) das Gelübde gethan hatten, König Hako ben Neichen zu ftürzen. — ? Wgl. 
8.145, Anmerkung. 
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Deine Klare Silberwellen 
Eind mit rotem Blut gefärbet, 
Miohrenblute, Chriftenblute, 
Die in großer Schlacht hier fielen. 
Ritter, Herzoge und Grafen, 
Große hohen Standes fielen, 
Männer Hoher Tugend janten 
Und die Blüte jpan’icher Edlen. 


An dir ſank hier Don Alonso, 
Der von Aguilar fich nannte, 
Auch der tapfre Urdiales 
Sank an dir mit Don Alonfo. 


Bon der Seite Himmt den Teljen 
Ab der tapfre Sayavedra, 
Eingeborner von Sevilla, 

Aus Granadaz ält’stem Stamme, 

Hinter ihm ein Renegate 
Rief ihm nach mit frecher Stimme; 
„Gib dich, gib dich, Sayavedral 
Fliehe nicht jo aus dem Treffen! 

„Wohl erkenn' ich dich, ich war ja 
Lang’ genug in deinem Haufe. 

Auf dem Markte von Sevilla 
Sah ich oft dich Lanzen werfen; 

„Kenne deine Eltern, kenne 
Dein Gemahl, die Donna Klara, 
Sieben Jahre dein Gefangner, 


- Mit dem du jehr hart verfuhreft! 


„set ſollt du der meine werden, 
Wenn mir Mahomet nun beijteht, 
Und dann will ich mit dir umgehn, 
Wie du einjt mit mir auch umgingjt!“ 





Belindaja... 247. 


Sayavedra, der das hörte, 

Kehrt' jein Angeficht zum Mohren, 
Und der Mohr jchnellt’ feinen Bogen, 
Doch der Pfeil kam nicht zum Ziele. 

Und da faßte Sayavedra, 

Traf auf ihn mit üblem Stoße: 
Nieder ſtürzt' der Renegate, 
Ohm’ ein Wort noch zu vermögen. 

Sayavedra ward umminget 
Bon dem ganzen Mohrenpöbel, 

Und am Ende janf er tot hin, 
Zot von einer böjen Lanze. 

Noch ftritt Don. Monjo tapfer; 
Schon war ihm fein Roß erlegen, 
‚Und fein tote3 Roß muß jeßo 
Vechtend ihm ftatt Mauer dienen. 

Aber Mohren über Mohren 
Drangen auf ihn, fochten, jtießen, 
Und vom Blut, das er verloren, 
Sinkt ohnmächtig Don Alonjo. 

Endlich, endlich finft er nieder 
An dem Fuß des hohen. Teljen, 
DBleibet tot; doch Don Alonjo 
Lebet noch in ew’gen Ruhe. 

9. 
- Belindaja, 
Spaniſch. 
ht und acht und Tag’ auf Tage! 
Spielen Kampf die Sarrazinen __ _— —— . - 





4 $fir Ocho a ocho y diez a diez irrtümlich ſtatt: acht zu acht und- zehn 
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Und die Mjataren gegen 
Ularifen und Aſargen!. 

Denn der König in Toledo 
Teiert den beichiwornen Frieden 
Bon Belchitens König, Zaid, 
Und Atarfen von Granada?. 

Andre jagen, dieſes Feſt jei En 
Für den König von Achagues>; 10 
Zelindaja hab’3 geordnet — 2 
Ihr zuleßt zu eignem Unglüd, 

Ein zum Kampf die Sarrazinen 
Auf Hellbraunen Pferden zogen; 
Pomeranzenfarb und grün find 
Ihre Wtäntel, ihre Kleider. 

Und das Sinnbild auf den Tartſchen 
Sit ihr Säbel; Amors Bogen 
Sit gefrünmmet aus dem Säbel, 

Und das Wort ift: „Feu'r und Blut!“ 

Gleicherweije folgten ihnen 
Zu dem Kampf die Aljataren, 

Rötlich ihre Ritterkleider 
Und bejät mit weißen Blättern. 

Und ihr Sinnbild ift ein Himmel 
Auf den Schultern des Atlanten, 

Und die Schrift dabei hieß alfo: 
„Werd' ihn halten, bis er ſinkt!“ 

Ihnen nach die Mlarifen 
Folgten, köſtlich angekleidet, 

Gelb und rötlich Kleid und Mantel, 
Einen Schleier ſtatt des Ärmels. 
1 Namen maurifher Stämme, der legte genauer Azarques. — ? Statt: den 7 


von Belchitens (Schloß nahe bei Saragoſſa) König Zaid und dem Atarfen (Titel) 
von Granada bejhworenen Frieden, — ? Vgl die Schlußanınerfung. = 
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Und ihr Sinnbild war ein Knote, 
Den ein wilder Mann zerreißet, 
Und auf dem Kommandoftabe 
Stand: „Die Tapferkeit gewinnet!“ 

Seht die acht Aſargen folgten, 
Stolzer fie als alle jene, 

Biolett und blau und gelbe, . 
Statt der Federn grüne Blätter. 

Grüne Tartichen und auf ihnen 
Blauer Himmel, in dem Himmel 
Schlungen ji zwo Händ’; dag Wort war: 
„Alles fällt dem Grünen zu!“ 

Und dem König war’3 zuwider, 
Daß fie jo vor jeinen Augen 
Seine Müh’ zu Spotte machten, 
Machten feinen Wunſch zunicht. 

Sprach, al3 er den Trupp erſahe, 
Sprach zu Selim, dem Alcaiden: 
„Untergehen joll die Sonne; 
Denn fie blendet mein Gejicht.“ 

Der Aſarge warf Bohorden!, 
Die fi in der Luft verloren, 
Daß das Aug’ es nicht verfolgte, 
Wo fie blieben, wo jie fielen. 

In der Stadt an allen Fenſtern 
Standen jchauend alle Damen; 
Auf des Schlojjeg Galerien 
Bogen fich hervor die Damen. 

Zrat er vor und trat zurüce, 
Immer rief das ganze Volk ihm: 
„Allah mit dir! Allah mit dir!“ 
Und der König: „Weg mit dir!“ 


I Schleuberpfeile. 
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Zelindaja unvorfichtig 
Goß auf ihn, als er vorbeiflog, 
Kojtbar Waſſer, ihn zu fühlen; 
Da rief ſchnell der König: „Halt!“ 


Alle meinen, weil es fpät fei, 

Soll das Spiel zu Ende gehen; 

Doch der eiferfücht’ge König 

Rufet: „Nehmt ihn, den Verräter!“ 
Schnell die beiden andern Züge 

Merfen weg die Röhre, nehmen 

Lanzen, fliegen auf ihn, wollen 

Alle den Margen fangen. 

Denn wer ift es, der dem Willen 

Eines Königs in der Liebe widerjtrebe? 


Und die andern beiden Züge 
Stehn entgegen; der Ajarge 
Spricht: „Die Liebe Tennet freilich 
Kein Gejeß, doch joll ſie's fennen! 


„zegt die Kanzen, meine Freunde, 
Laſſet fie die Lanzen heben!“ 
Und mit Mitleid und mit Siege 
Schwiegen dieje, jene meinten. 
Denn wer iſt e8, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerjtrebe? 


Endlich nahmen fie den Mohren, 
Und das Volk, ihn zu befreien, 
Teilt' fich in verſchiedne Haufen, 
Sondert, ſammlet, teilt fich wieder, 
Doch da ihm ein Führer fehlet, 
Der jie führe, fie ermuntre, a 


Gehn die Haufen auseinander, 
Und dag Murmeln hat ein Ende; 
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Denn wer ijt es, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerjtrebe? 
Einzig nur die Zelindaja 
Ruft: „Befreit, befreit den Mohren!“ 
Will von ihrem Balkon nieder 
Stürzen fi, ihn zu befreien. 
Ihre Mutter, fie umfafjend, 
Spricht: „Was haft, was haft du Thörin? 
Sterb’ er, ohne daß du zeigeft, 
Daß du nur fein Unglück wiſſeſt! 
Denn wer ijt eg, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerjtrebe?“ 


Schnell ein Bote fam vom König, 
Der befahl, daß bei den Ihren 
Eine Wohnung ihr zum Kerker 
Angewiejen werden ſollte. 

Schnell ſprach Zelindaja: „Saget 
Eurem Herrn: mich nie zu ändern, 
Wähl' ich mir das Angedenten 
Des Ajargen zum Gefängnis; 

_ Und ich weiß wohl, wer dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerjtrebe.” 


ea — 
10. 
Liebe, 
Deutſch. 


Es iſt kein lieber Ding auf Erden 
Als Frauenlieb', wem ſie mag werden. 
| Zuther. 
ichts Beſſers iſt auf dieſer Erd', 
Das köſtlicher geſchätzet werd', 
Als Liebe; denn es iſt bewährt, 
Daß Lieb' zuſamm'n vereinigt bald 
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Sinn, Herz, Gemüt mit ganz’ Gewalt, 
Ob! zwei nur hätten ein’ Gejtalt. 
Drum, wa3 man jagt, ich all’3 vernein’: 
Recht’ Lieb’ zu haben, bringt nicht Bein, 
Wann beid’ Herz eine jein. 
Des Menjchen Seel iſt tauſendmal 
Köjtlicher ganz überall 
Als der ſterblich' Menſch zumal. 
Noch hat die Lieb' mit ihrer Macht 
Sie unt'r ihr ſüßes Joch gebracht; 
Nehm' jed'r es wohl in acht. 
Drum, was man jagt, iſt Schimpf? und Scherz: 
Recht’ Lieb’ zu haben, bringt nicht Schmerz, 
Mer liebt ein treues Herz. 
AP andre Freud’ und Kurzweil gut, 
Ch’ eins damit erfrifcht den Mut, 2 
Bergehn, verſchwinden thut. 5 
Aber die Freud’, jo Lieb’ mitbringt, E 
Bleibt viel Jahr), ſtets neu entſpringt, 
Bon neuem ind Herz ’neindringt. 
Drum, was man jagt, ijt all's ein Spott: 
Recht Lieb’ zu haben, bringt fein’ Not, 
Erfreuet bis in Tod. 


— N 

11. \ 

Aus Benntier. P 

Lapplandiſch. 

—1 Renntierchen, lieb Renntierchen, laß uns 


flink ſein, 
Laß ung fliegen, bald an Stel’ und Ort jein! 





ı Gleich ald ob. — ? Das Wort bedeutete früher ebenfalls „Scherz“. — ? Ride 7 
tiger: Kulmafaß, ein mit der lappländiſchen Berkleinerungsfilde -asz (jpr. -aß) ger” 
bildeter Schmeichelname für das NRenntier. 
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Sümpfe find noch weit daher, 
Und haben fat fein Lied mehr. 
Sieh da, dich mag ich Leiden, Kaigafee, 
Leb' wohl, du guter Kailvafee, 
Biel jchlägt mir's ſchon das Herze 
Auf'm lieben Kaigajee. 
Auf, Renntierchen, liebes, auf, 
liege, fliege deinen Lauf! 
Daß wir bald an Stel und Ort fein, 
Bald uns unfver Arbeit freun. 
Bald ich meine Liebe ſeh' — 
Auf, Renntierchen, blick und ſieh! 
Kulnajaglein, fiehjt du fie 
Nicht Ichon baden? 





— — 
12. 
Lied der Freiheit. 
Griechiſch. 


yrtenzweige ſollen mein Schwert umhüllen, 
Wie's Armodius und Ariſtogiton! 
Trugen, als ſie die Tyrannei erlegten 
Und die Freiheit Athenen wiederſchenkten. 
Biſt, Armodius, Liebſter! nicht geſtorben. 
Auf der Seligen Inſeln wohnſt du, ſingen 
Dich die Dichter, ſingen, daß Held Achilles 
Und Tydides und Diomed? da wohnen. 
Myrtenzweige jollen mein Schwert umhüllen, 
Wie's Armodius und Ariftogiton 


=. : — und Ariftogiton ermorbeten aus Rache fir eine Ehren, 
ränlkun i. J. 514 v. Chr. ben Piſiſtratiden Hipparch; Harmodius wurde von ber 

eibwache des Getöteten niedergehauen, Ariſtogiton von dem ſich noch vier Jahre 
I ber Herrſchaft behauptenden Tyrannen Hippias, dem Bruber bes Hipparch, hin⸗ 
set. — Irrtümlich ftatt: Und der Tydide Diomeb. 


- A. sc ie J N 
y N 2 ’ kn a N Pr em u En ne = 
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Trugen, als fie, an Athenäens Feſte, 
Den Tyrannen Ipparchus niederiwarfen. 
Euch, ihr Liebjten, ewiger Ruhm wird N 
Dir, Armodius und Arijtogiton, 
Daß ihr einjt den Tyrannen niederwarfet 
Und die Freiheit dem Vaterlande ſchenktet. 


—— 
13. 


Wunſch. 
Griechiſch. 
wär’ ich eine ſchöne Lei'r 
Von weißem Elfenbein, 
Und trügen jchöne Knaben mich 
Zum Zanz in Liber! Reih’n! 
Od'r wär ich jchönes großes Gold, 
Noch nicht im Feu’r geglüht, 
Und trüge mich ein jchönes Weib 
Bon züchtigem Gemüt) 


—— 
| 14. 
Lob des Gaſtfreundes. 
Griechiſch. 
P Tugend, ſchwer zu erringen 
Dem ſterblichen Geſchlecht, 


Des Lebens ſchönſte ——— 
Jungfrau du! 


Um deine Schöne gingen 
Die Griechen freudig in Tod, 
Beſtanden harte Gefahren 
Mit eiſerm Mut. 





1 Zateinifch ſ. v. w. Bacchos. 





Wunſch. Lob des Gaftfreundes. Der Glüdliche. 955 


Du gibjt dem Herzen 
Unfterbliche Frucht, 
Die jüher als Gold und Eltern? ifl 
Und al3 der zarte Schlaf. 
Um deinetwillen hat Herkules 
Und Ledas Söhne? jo viel ertragen, 
Zeigten in Thaten 
Deine Macht. 
Aus Lieb? um dich ging Held Achill 
Und Aeas? ins Totenreich, 
Um deine jüße Gejtalt hat ſich Atarne's Gajtfreund* 
Den Glanz der Sonne geraubet. 
Unfterblich finget ihn, ihn den Thatenreichen, 
O Mujen, Töchter des Ruhms?, 
So oft ihr preiſet den Gott verbündeter Treu' 
Und feſter Freundſchaft Lohn! 
—N — 
15. 


Der Glückliche, 
Engliſch. 
ar hochgeboren iſt der Mann, 
Der ſeinem Willen leben kann, 
Des edler Mut ſein Adel iſt, 
Sein Ruhm die Wahrheit ſonder Liſt. 
Dem Leidenſchaft niemals gebot, 
Nicht fürchtet Leben oder Tod, 


























1 Edle Abkunft, Adel. — ? Die Dioskuren Kaſtor und Pollux. — D. h. Ajas. 
— 4 Diejer, oder, wie richtiger zu überſetzen geweſen wäre, „ver Sprößling von 
 Mtarneus” (einer Gegend der kleinaſiatiſchen Landſchaft Holis), den der von ihm 
freunblih aufgenommene Arijtoteles in diejer Elegie feiert, ift Hermias, ein 
el ger Stlave des Eubulos von Atarneus; nachdem er feinem Herrn zum Danke 
ie die Freilafiung geholfen hatte, Afios und Atarneus vom perfifchen Joch zu bes 
freien, und nad Eubulos’ Tode jelber dort Herriher geworden war, wurbe er 
345 v. Chr. vom perfijhen Statthalter hinterliftig überwältigt und in Perfien ges 
net, — 5 Genauer: Töchter ber Erinnerung (Mnemoſyne). 
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Weiß feiner Zeit wohl beſſern Brauch 

Als fürs Gerücht, der Narren Haud). 
Don Hof und Fronen frank und frei, 

Don Heuchlern fern und Büherei, 

Was joll der Schmeichler bei ihm thun? 

Auch fürm Tyrannen kann ex ruhn. 


Er neidet nicht und hat nicht Neid, 
Kennt nicht der Thoren Üppigfeit, 
Kennt nicht gejtürzten Stolzes Schmach, 
Was der für Wunden folgen nad. 


Der nicht den Staat, nur fich regiert 
Und harmlos jo den Zepter führt, 
Mehr gibt ala nimmt und bittet Gott 
Um Dankbarkeit und täglich Brot. 


Der Mann ift frei und hochgebor'n, 
Hat Glück und Hoheit nie verlorn, 
Bor Höhen ficher wie vorm Fall, 

Und hätt’ er nichts, jo hat er's Al. 
16. 
Lied eines wahnjinnigen Mäpdıhen, 
Engliſch. 
u: als ich gejtern 
Im Felde ging entlang, 
Da Hört ich, wie im Turme 
Ein Mädchen Tieblich jang; 
Die Ketten rafjelnd an der Hand, 
Und jang jo fröhliglid: 
„Mein Liebehen Lieb’ ich; denn ich weiß, 
Mein Liebehen Tiebet mich. 
„D harter, harter Bater, 
Der riß ihn ab von mir! 











Lied eines wahnfinnigen Mädchen. 





Sraufam=graufamer Schiffer, 
Der fort ihn nahm von hier! 
Seitdem bin ich jo ftille num, 
So jtill aus Lieb’ um dich, 
. Und lieb? mein Liebehen; denn ich weiß, 
Mein Liebehen Tiebet mich. 


„D wär ich eine Schwalbe, 
Wie jchlüpft’ ich zu ihm Hein! 
Oder wär’ ich eine Nachtigall, 
Ich jäng’ in Schlaf ihn ein. 
Könnt. ich ihn an, nur an ihn jehn, 
Dergnügt und froh wär’ ich! 
Sch Lieb’ mein Liebehen; denn ich weiß, 
Mein Liebchen Liebet mich. 


„Kann ich, als ich am Ufer jtand, 
Den Tag vergefjen je? 

Und ſah ihn nun zum lebtenmal, 
Den nie ich wieder ſeh'. 

Er kehrt' auf mich jein Auge noch, 
Ah, wie ſprach das in mich! — 

Mein Liebehen Lieb’ ich; denn ich weiß, 
Mein Liebehen Yiebet mid). 


Ich flecht' dir dieſes Kränzchen, 
Mein Lieb, und flecht' es fein, 
Von Liljen und von Roſen, 
Und binde Thymjan drein. 
Einſt geb' ich's denn, mein Liebſter, dir, 
Wenn ich ſeh' wieder dich. 
Mein Liebchen lieb' ich; denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich.“ 


> 


Gag 17 
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17. 
Der entſchloſſene Liebhaber, 
Englisch. 

Ge ich ſchmachtend drum vergehn, 
Daß ein Weibsbild iſt ſo ſchön? 

Oder meine Wangen bleichen, 

Weil die ihre Roſen gleichen? 

Sei ſie ſchöner als der Tag, 

Wie der Mai nur ſchön ſein mag: 
Iſt ſie mir nicht ſchön dabei — 
Was frag' ich, wie ſchön ſie ſei? 

Soll ſich nagen drum mein Herz, 

Weil das ihre ſchwebt in Scherz? 

Oder ich mich darum zwicken, 

Daß fie jeden kann entzücken? 

©ei fie Hold und holder dann 

Zurteltaub’ und Pelikan!: 

Iſt fie mir nicht Hold dabei — 
Was frag’ ich, wie Hold fie ſei? 
Soll ein Weibsbild Tugend ha’n, 

Daß mir feine bleiben kann? 

Oder ich jo treu ihr fterben, 

Daß ich mir muß jelbjt verderben? 

©ei jie gut und guter, dann 

Sankt Agathe? gut fein fann: 

Sit fie mir nicht gut dabei — 
Was frag’ ich, wie gut fie jei? 
Gut und fanft und Hold und fchön, 
Ich mag drum nicht untergehn! 





ı Der Pelifan galt von je ald Symbol aufopferndfter Mutterliebe, * — ſich 
die Bruſt aufreißen ſollte, um mit dem Blute ſeine Jungen zu nähren. — je 
Heilige des 5. Februars, die unter dem fiziliichen Statthalter Oftavian * ihre 
Keuſchheit den Martertod ſterben mußte, iſt in der Vorlage nicht genannt. 
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Liebt jie mich, du kannſt mir glauben, 
Lieb’ ich fie mit Treu' der Tauben; 
Will fie aber mich nicht ſehn, 
Gut für mich, ich Taf fie gehn! 
Sit fie nicht für mich, ei, ei! 
Was frag’ ich, für wen fie jei? 


———— 


18. 
Die Totenglocke. 
Engliſch. 
5. Liebſte, lebe wohl! 
Auf ewig lebe wohl! 
Auf immer ich dich Lafjen, 
Nun immer weinen joll! 
Die Totenglode mit Trauerihall 
Ruft: „Sie ift tot! fie iſt nun tot!“ 
Co will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rojentot. 


Für meine Phyllis jtand 
Ihr Brautbett jchon jo jchön, 
Ah! ftatt ing Brautgemach, 
Muß fie zu Grabe gehn. 
Die Totenglode mit Trauerihall 
Rust: „Sie it tot! fie ift nun tot!“ 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rojenvot. 


Ihren Leichnam ſoll begleiten 

= Ein ſchöner Jungfraunreih’n, 
Bis fie ins Grab wird gleiten 
J Und man wirft Erd' hinein. 





17* 
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Die Totenglode mit Trauerichall 
Ruft: „Sie ift tot! fie ift num tot!“ 
Co will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenrot. 
Ihre Bahre jollen tragen 
Sünglinge, jung und jchön, 
Die, wenn fie jie begraben, 
Traurig don dannen gehn. 
Die Totenglode mit Trauerichall 
Ruft: „Sie ijt tot! fie ift nun tot!“ 
Co will ih auf? Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenrot. 


Auf ihrem Sarg joll prangen 

Ein Brautfranz, friſch und rot, 
Der wird jo traurig hangen: 

„ech! unſre Braut ijt tot.“ 


Die Totenglode mit Trauerſchal 
Ruft: „Sie ift tot! fie ift nun tot!“ 
So will ih auf Haupt dir pflanzen noch 

Ein Blümchen roſenrot. 


Ihren Leichnam will ich zieren 
Mit Bändern, reich und ſchön, 
Sch aber, ſchwarz und dunkel 
Muß ich von dannen gehn. 


Die Totenglode mit Trauerſchall 
Ruft: „Sie iſt tot! fie ift nun tot!“ 
So will ich auf Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenrot. 


Ihr Grabmal will ich deden 
Mit Blumen überhin, 

Und meine Thränen werden 
Sie immer pflegen grün. 
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Die Totenglode mit Trauerſchall 
Ruft: „Sie iſt tot! fie ift nun tot!” 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenrot. 


Statt Bildes Schöner Farben, 
2 Gemalt mit Kunſt und fein, 
Will ich ihr Bildnis malen 
Tief in mein Herz hinein.‘ 
Die Totenglode mit Trauerſchall 
Ruft: „Sie ijt tot! fie ijt num tot!“ 
So will ih auf3 Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenrot. 


Ins Herz, da will ich graben 
Tief ihre Leichenjchrift: 
„Hier liegt das liebſte Mädchen, 
Das je ein Schäfer liebt'.“ 
Die Totenglode mit Trauerſchall 
Ruft: „Sie ift tot! fie it nun tot!“ 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rojenrot. 
In Schwarz till ich mich Heiden, 
J Schwarz ſei mein Feſtkleid nun. 
Weh mirl ich bin verlaſſen! 
Wo ſie ruht, will ich ruhn! 
Die Totenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: „Sie iſt tot! ſie iſt nun tot!“ 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen roſenrot. 


kit —— 








= 





| 3 a Anfpielung auf die alte englifche Eitte, ven Grabmälern Bildniffe einzufügen. 
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19. 
Der ſächſiſche Prinzenraub. 
Ein Bergmannslied. 
Deutſch. 
Mm" woll'n ein Liedel heben an, 
Was fich hat angejpunnen, 
Wie's im Pleignerland! gar jchlecht war b'ſtallt, 
Als den jungen Fürſt'n geſchah Gewalt 
Durch Kunzen von Kaufungen, 
Sa Kaufungen! 


Der Adler hat ufn Feld gebaut 
Ein ſchönes Nejt mit Jungen; 
Und wie er einjt war g’flogen aus, 
Holt’ ein Gei’r die Jungen heraus, 
Drauf ward 's Neſt leer gefungen?! 
Sa gefungen!. e 
Wo der Geier aufın Dache fibt, $ 
Da deihens die Küchlein felten, 5 
's war Werllt ein ſeltſam Narrenfpiel. 
Welch'rs Fürft ſein'n Räten getraut jo viel, 
Muß oft der Herr jelbjt entgelten, 
| Sa entgelten! 
Altenborg, du feine Stadt, 
Dich thät er mit Unteren’ meinens, 
Da in dir warn al’ Hofleut’ voll“, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben toll 
Und Holt’ die Fürjten jo Kleine, 
Sa jo Heine! 





1 ©o bieß ber zum bamaligen NKurfürftentum Sachſen gehörige Landesteil um 
Altenburg, aus deſſen Schloß am 8. Juli 1455 bie Söhne des Kurfürſten Friedrih 
des Sanftmütigen, Ernft und Albert, dur den Nitter Kunz von Kaufungen ente 
führt wurden. — 2? Richtige mundartlide Form (vgl. Schlund — fchlingen). — ? Ger 
deihen. — 4 D. 5. bei der Welt! Vgl. mittelhochdeutfh werlt, werlde. — 5 Sn 
urjprünglier Bedeutung = wenn ein Fürft. — 6 D. 5. dir wollt’ er übel (vgl, ” 
Nr. 20, V. 7). — 7.D. 5. obwohl du voller Hofleute warft. > 


ER Dee: 





ee u 24 
ne Im t 
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Was blaßt dich, Kunz, für Unluft an!, 
Daß du ins Schloß ’nein fteigejt? 

Und ſtiehlſt die zarten Herren heraus, 
Als der Kurfürjt eben nit war zu Haus, 
Die zarten Furſtenzweige. 

Ja Fürſtenzweige! 
Es war wohl als ein Wunderding, 
Wie ſich das Land beweget. 

Was da uf'n Straßen waren für Leut', 
Die den Räubern folgten nach in Zeit?, 
As wibbelt, kribbelt?, ſich beweget, 

Ja beweget! 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt he? Beeren nafchen, 
Wär he in der Haft Faden? fortgeretten, 
Daß 'm? die Köhler nit geleppifcht* Hätten, 
Hätt’ he fie kunnt verpajchen®, 

Sa verpaichen! 
Ab'r fie worden ihm wed'r abgejagt 
Und Kunz mit finen Gefellen 
Uf Grünhain® in unſers Herren Abts Gewalt 
Gebracht und darnach uf Zwicka geſtallt, 
Und mußten ſich lahn prellen”, 

Sa lahn prellen! 
Darvor fiel ab gar mancher Kopf, 
Und feiner, der gefangen, 
Kam aus der Haft ganzbeinicht davon, 
























4 ı => welch gewaltthätig Sinnen verzehrt dich (daß bu blaß wirft?). — ? D. h. 
 beizeiten, ſogleich. — ? Niederbeutiche Formen, wie denn die ſächſiſchen Bergleute 
zumeift nieberbeutfcher Herkunft waren: he = er, 'm = ihm (d. h. dritter Fall 
anitatt bes vierten); faden[d] = Hin und her fahrend, unermüdlich; ebenjo V. 53: 
Rümper — Nümpfe. — * D. 5. gehafcht; läppfchen — mit jemand fcherzen[d ſich 
herumhe — 5 D. 5. wegſchmuggeln (nämlich die beiden Prinzen). — ꝰ Im Erz⸗ 

bi: * nahe ber böhmiſchen Grenze, — 7 Henken mit der Wippe (einem Galgen 

Schnellen). 


264 Volkslieder. Erſter Teil. Drittes Bud). 





Schwert, Rad, Zang'n, Strid, die warn ihr Lohn, 
Man jah die Rümper bangen, 
Sa bangen! 
Sp geht's, wer wider die Obrigkeit 
Sich unbejonnen empöret. 
Wer's nicht meint, jchau’ an Kunzen: 
Sin Kop thut 3’ Freiberg noch ’runter ſchmunzen 
Und jed’rmann davon Lehret, 
Ja lehret! 


— 
20. 
Ein Thüringerlied, 


ber! fo woll'n wir’3 heben an, 
Wie ſich's hat angelpunnen: 3 
Es iſt in unjer Herrn Land aljo geitalt, 4 
Daß der Herren Räte treib’n groß Gewalt, 
Drauf haben fie gejunnen. 


Thüringerland, du bijt ein fein gut Land, 
er dich mit Treu’n thät meinen?, 
Du gibjt uns des Weizen und des Weins fo viel, 
Du könnt'ſt einen Land'sherrn wohl ernährn, 
Und bijt ein Ländlein jo kleine. 

Wo der Geier? auf dem Gatter fit, 
Da deihen die Küchlein jelten; 
Es dünkt mich ein ſeltſam Narrenfpiel, 
Welcher‘ Herr jein’n Räten gehorcht jo viel, 
Muß mander armer Mann entgelten, 


3 





* Abermals. — ? Vgl. Nr. 19, V. 20. — ® Gemeint ift Apel von Bistum, 
ber Berater Herzog Wilhelm! von Thüringen (1445— 82), ber biefen zum 
Kriege mit Friedrih dem Sanftmütigen trieb, und ber von feinem Herrn erft mit 
Waffengewalt gezwungen werden mußte, ihm während bes Krieges verpfändete ä 
Güter wieder herauszugeben, ganz ähnlich wie Kunz von Kaufungen die Durch— E 
fegung einer Er Forderung mit dem Prinzenraub beantwortet hatte. — 
ı Bgl. Nr. 19, 2.1 f 





J. 
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Ein edler Herr aus Thüringerland, 

Gerzog Wilhelm von Sachſen, 

Ließet Ihr die alten Schwertgrojchen wieder jchla’n!, 
Als Euer’ Boreltern hab’n gethan, 

So möcht’ Eu’r Heil wohl wieder wachien. 


3 So würden die Städt’ von Gelde veich, 
So würden wieder gute Zeiten, 

So könnten Euch Eur’ arme Leut' beiftahn, 
Wenn hr fie in Nöten thät’ rufen an, 

Es wär zu ſtürmen oder zu ftreiten. 


Wo das gute Geld im Land’ umfährt, 
Das haben die Paffen und Juden, 

63 ijt dem reichen Mann alles unterthan, 
Die den Wucher mit den Jüden? ha’n, 
Dan vergleicht fie einem Stodruten®. 


Hat einer dann der Pfennige nicht, 

Er muß fie wahrlich jchiden‘; 

Der reihe Mann, der hat's daheim in feinem Haus, 
Er fieht gleich wie eine Steineule heraus. 

So geihieht manchem Armen oft und dide®. 


u — 





2 Yım Sabre 1444 wurden außer den böhmiſchen Groſchen alle anderen fädh- 
m Münzen nad einem um ein Sechſtel verichlechterten Fuße umgeprägt, bar- 
u auch bie mit dem alten ſächſiſchen Kurſchwert; von den neuen zeigten dagegen 
bie größeren einen Jubentopf, die kleineren das Wappen von Landsberg im Merſe— 
burgiſcher a 1170 bis 1815 faft immer beim Haufe Wettin). — 2 Form ber 
Mitte em Mundarten. — ? D. 5. mit einer Rüde, bie das Wild het, wie ber 
son m — *D. 5. muß um fie zu Juden ſchicken. — ® Jm älteren Sprach⸗ 
aud ſ. v. w. oft, zahlreich. 
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21. 


Liedihen der Desdemong. 
Aus Shalefpeare. 
Engliſch. 
Othello iſt fortgegangen. Ämilie und Desdemona bleiben.) 
Ämilie. i 
MH” nun, gnädige Frau? Er jah doch jegt milder 
aus als exit. 
Desdemona. 
Er jagt, er will gleich wieder hier fein, und 
Befahl mir, ſtracks zu Bett zu gehn, und hieß mir, 
Dich fortzuſchicken. 
Amilie. 
Fortzuſchicken mich? 
Desdem. 
So ſagt' er. Alſo, gute Ämilie, 
Gib mir mein Nachtzeug und leb' wohl! 
Wir müſſen ihn jetzt nicht erzürnen. 


Amilie. 
O, 
Ich wollt', Ihr hättet ihn niemals geſehn. 
Desdem. | 


So wollt’ ich nicht. Und mir gefällt er jo, = 
Daß ſelbſt ſein harter Sinn, fein Ernſt, fein Schmälen 
(Sch bitt dich, ſteck mich Los!) mir jüß und Lieb ijt. — 

Ämilie. 
Die Tücher, die Ihr mir befahlet, Liegen 
Schon auf dem Bette, 

Desden. 

Alles eins! 

Du guter Bater, wie man thöricht ift! 
Sterb' ich vor dir, Amilie, ich bitt' dich, 
Gib eins von diefen Tüchern mir in Sarg — 
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Amilie. 
Ah fommt, Ihr ſchwätzet — 

Desdem. 
Mein Mutter hatt' ein Mädchen, Barbara 
SHieß fie, die war verliebt. Und ihr Liebhaber 
Ward närriih und verließ fie. Die hatt’ da 
Ein Liedchen: „Weide, Weide!” — 'n altes Ding, 
Aber ganz gemacht für ihren Zujtand. Sie 
Sang e3 und jtarb damit. Das Lied will mir 
Den ganzen Abend nicht aus meinem Ginn, 


F Ich Hab’ zu thun, daß ich nicht auch den Kopf 
5 
5 
3 
& 





So bangen laſſ' auf eine Seit’ und fing’ es 
Wie die arme Barbara. Bitt dich, mach’ fort! 
Ämilie. 
Soll ich das Nachtzeug Holen? 
Desden. 
% Nein, nur hier 
Ste mich noch los. Der Ludoviko 
Sit * ein art'ger Mann. 
Amilie. 
Ein hübſcher Mann. 
8 Desdem. 
0» Und jpricht ſehr gut. — 
£ Ämilie. 
— Ich weiß eine Dame in Venedig, die nach dem Gelobten 
Bande barfuß gewandert wäre um einen Druck von feiner 





(Dedbemone fingt:) ; 
Arm Mädchen ſaß fingend, am Waldbaum ſaß fie, 
Singt alle, mein Kränzel iſt Weide.“* 
Die Hand lag am Bujen ihr, 's Haupt ihr am Knie, 
f Singt Weide, grüne Weide! 
s * Nach der alten Bolfsfitte in England tft Weide das Trauerlaub in- 
ſonderheit für unglüdliche Liebende. 


i 
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Der Strom kalt daneben ihr, murmelt ihr Ach, 
Eingt Weide, grüne Weide! . 
Und Thränenflut floß ihr, die Felfen wohl brach, — h 
Bit? dich, mach? fort, er ift den Augenblid da. — 


Singt alle, von Weiden mein Kränzlein muß fein, 
Komm’ niemand und tadl ihn. Er g’fällt mir nun jo.— 
Nein, das folgt noch nicht. Horch, was Elopft? | 
AÄmilie. 
's iſt der Wind. 
Desdemone. 
Ich nannt' ihn mir treulos. Was antwork't er — c 
„Gefallen mir Mädchen, die Bübchen wohl dir . 
So, nun fannjt du gehen. Gute Nacht. Mir juden 
meine Augen, das bedeutet Weinen. 
Amilie. 
O nicht doch! — 
Desdemone. 
Gute Nacht, gute Nacht! Mir ſteh' der Himmel bei, 
Daß ich nicht Ichlimm durch Ichlimm, durch Schlimmes 
beſſer jeil 


* ** 
* 


(Desdemone ſchläft.) 

Othello (mit Licht und Schwert). 
Sa, es verdienet’3, es verdient's, mein’ Seel! 
Laßt mich's nicht nennen euch, ihr keuſchen Sterne! 45 
Verdient's! — Doch will ich nicht ihr Blut vergießen, 
Nicht rien diefe Haut jo weiß wie Schnee, € 
So janft wie 'n Mlabajterbild im Grabmal* — 

(Er legt das Schwert nieder.) 

Nur jterben muß fie, jonjt betriegt fie mehr! £ 
Thu aus das Licht! und dann — dann? aus dag sit? 
Löſch' ich dich aus, dienjtbare Flamme, dir 3 





* Außerordentlich treffend im Anblid, wie fie jchläft. 
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Kann ich dein erſtes Licht wohl wiedergeben, 
Falls e3 mich reute. Aber dir! — Einmal 
Dein Licht dir ausgethan, du künſtlichſte 
Geſtalt der Meifterin Natur, jo weiß ich 
Nicht, wo Prometheus’! Feuer ift, das dir 


Dein Licht anzünde wieder — 
(Sr jegt das Licht nieder.) 


Hab’ ich fie abgepflüct, die Roſe, ich 
Kann ihr nie Wuchs des Lebens wiedergeben. 
Sie muß verwelfen. Nun, jo will ich dich 
Noch koſten auf dem Zweige. 
(Er füßt fie.) 

Süßer Hauch! 
Faſt überred’t* er die Gerechtigkeit, 
Ihr Schwert zu brechen. Noch einmal, einmal! 
Sei, wenn du tot bijt, jo, und ich will dich töten 
Und nachher Tieben. Einmal noch — das letztel — 
So jüß war nie jo traurig! Ich muß weinen, 
Nur find’3 graufame Thränen. Diejer Schmerz 
Sit Himmelszorn, er jchläget, wo er liebt! — 
Sie erwacht — — — 





22. 
Süßer Tod, 
Engliſch. 

ſtis wahr, daß Liebe ſich an Tönen labet, 

Spiel' auf! gib ihrer mir genug! zu g’nug! 
Daß überjättigt meine Liebe ſchwinde 
Und jterbe. Noch einmal den Gang?! — Er fällt 

* Othello dünkt fich immer Richter, nicht Mörder. 
1 Bereinigung zweier Wendungen ber Prometheusfage: erftens, daß er für bie 


bad Feuer aus bem Dlymp entwendet, und zweitens, daß er die Menſchen 
Thon nad) dem Bilde der Götter gejhaffen und befeelt habe. — ? Läufer. 
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So jterbend! O, er überjchlich mein Ohr, 

So wie da3 jüße Lüftchen übers Beet 

Bon Beilchen haucht und jtiehlt und gibt Gerüche — 
Genug! — nicht mehr! Dies Hingt nicht mehr jo ſüß. — 
— Nur, lieber Freund, das Stüdchen! — jenen alten 
Altvaterfang, wir hörten's gejtern naht — 1 
Und mich dünkt, all mein Herz hob ſich empor, 

O, mehr als bei den luft'gen Arien, 

Dem MWortgeleje unſrer hüpfenden, 

Taumelnden Zeiten — komm — ein Verschen nur! 


Komm, lieber Junge, was wir gejtern nacht — 
Mer? es, Cejario, 's ift alt und plan, 
Die Spinn- und Knittemädchen! an der Luft, 
Die Stubenmädchen, wenn ihr Garn fie weben, 
So fingen ſie's; 's ift honigſüß, es dahlt? 
So mit der Unſchuldliebe, wie man vormals 
Noch liebte — Bitt' dich, ſing'! 
(Der Knabe ſingt.) 
Süßer Tod, ſüßer Tod, komm, 
Komm, ſenk' mich nieder ins kühle Grab! 
Brich, o Herz, brich, o Herz fromm, 
Stirb fromm der ſüßen Tyrannin® ab! 
Mein Gruftgewand jchneeweiß und rein, 
Legt e3 fertig! 
Kein Bräut'gam hüllte je fich drein 
So fröhlich. 
Keine Blum', keine Blum' ſüß | 
Sollt ihr aufn jchwarzen Sarg mir ftreun! 
Keine Thrän’, keine Thrän' fließ’, | 
Wo janft wird ruhn mein Totenbein! | 
Ah taujend, taufend Seufzer ſchwer — — 
Nein — ihr Meinen, — 


1 Nieberbeutjch ſ. v. w. Striderinnen. — 2 Durd) bie Borlage (dallies) veranlaft, 5 
bier ſ. v. w. jcherzt, tändelt. — ? D. 5. der Geliebten, die das Herz nicht erhören will. 





* 








= 
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Legt Hin mich, wo Fein Liebender 
Kommt weinen! 
ana. > Aa 
23. 


Ä Opheliens verwirrter Gefang um ihren erſchlagnen Vater. 


Aus Shalejpeare. 
Königin. 
ch will nicht mit ihr Iprechen — 
Edelmann. 
Aber fie 
Sit dringend, in der That von Sinnen, fie 
Verdienet wahrlich Mitleid. 
Königin. 
Was will fie? 
Edelmann. 
Sie jpricht von ihrem DBater viel. Sie Jagt, 
Sie hör’, ’3 geb’ Kniffe in der Welt, und ächzt, 
Schlägt an die Bruſt fich, jtößt den Strohhalm fort, 
Sprit Dinge zweiflig, nur mit halbem Sinn; 
Die Worte jagen nichts, und dennoch bringt 
Das ungejtalte Nichts die Hörenden 
Zum Denken; fie fang’n es ihr auf und pafjen’s 
Auf ihren eignen Sinn. Sie winkt, fie jchüttelt, 
Sie macht Gebärden, daß man glauben muß, 
Sie denfe was dabei, doch weiß man nichtz 
Gewiß und meiſt unglüdlih — 
Horatio. 
Es wäre gut, 
Man jpräche mit ihr; denn fie könnte doch 
In Übeldenkenden gefährlichen 


Verdacht erregen. 
Königin. 


Laßt fie ein! — So geht's 
Der Sünde. Meiner kranken Seele jcheint 
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Nun jeder Tand ein Bote großen Unglüds, 
So voll kunſtloſen Argwohns ift Unthat; 
Sie fürchtet ftet3 und fördert ſelbſt Verrat. 
Ophelia tritt ein, wahnfinnig. 
Opbelia. 
Wo ift die ſchöne Majeftät von Dänmarf? 
Königin. 
Wie geht's, Ophelia? 
Ophelia. 
Woran ſoll ich dein Liebchen denn, 
Dein Liebchen kennen nun? 
An ſeinem Pilgerhut und Stab 
Und ſeinen Sandelihuh’n!, 
"Königin. 
Ah, ſüßes Mädchen, was ſoll dieſes Lied? 
Ophelia. 
Sagt Ihr, was 's ſoll? Ich bitt' Euch, hört: 
Er iſt tot und hin, iſt tot und hin 
Gegangen ins Grab hinein. 
Zu ſeinem Haupt ein Raſen liegt, 
Zu Füßen ihm ein Stein. 
Der König tritt ein. 
Königin. 
Aber, Ophelia — 
Ophelia. 
Ich bitt' Euch, hört: 
Sein Leichenhemd wie weißer Schnee — 
Königin Gum Könige). 
Ah, jeht fie an! 
| Ophelia dinge fort: 
Beitreut mit füßen Blumen — 


Es ging zum Grab Hin, naß betaut 
Mit treuer Liebe Thränen. — — 


ı D. h. Sandalen. 
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König. 
Wie lange war fie jo? 

Ophelia. 
ef Ich Hoffe, es wird alles gut gehen; wir müſſen geduldig 
fein; doch kann ich nicht anders, ich muß weinen, wenn ich 
denke: fie wollen ihn in die kalte Erde legen. Mein Bruder 
jolldavon wifjen; und fo ſchönen Dank für guten Rat! Kommt! 
mein Wagen! — Gute Nacht, ihr Damen, gute Nacht, füße 
- Dan , gute Nacht, gute Nacht! — (Sie gehet ab.) 


0 Bruder Laertes und der König find zufammen. Es wird ein Geräuſch. Ophe— 
u lia fommt, phantaſtiſch geſchmückt mit Stroh und Blumen.) 


Laertes (ber fie fieht:) 

D Site! trodne auf mein Hirn. Ihr Thränen, 
Sieb’nfach gejalzen, brennt mein Auge jtumpf! 
4 Beim Himmel, Mädchen, deine Raferei 
Soll ſchwer bezahlet werden, daß die Schale 
4 Auffliege. Roſenknöſpchen, ſüßes Mädchen, 
J Ophelia, liebe Schweſter! Himmel, iſt's, 
— Iſt's möglich? der Verſtand ein's jungen Mädchen 
Kann mit ein's alten Mannes Leben hinſein! 
atur, du biſt fein in der Liebe! fein! 
o Du ſchickſt von deinem Selbjt ein koſtbar Etwas 

Dem Dinge, das du Liebejt, nach — 

Ophelia (fingt). 
% Sie trug’n ihn auf der Bahre bloß, 
Ei Und mande Zähr aufs Grab ihm flo — 
Fahr' wohl, mein Täubchen — 
Laertes. 

8 Hätt'ſt du noch deinen Witz! und wollteſt mich 
Ä Zur Rache überreden — könnt'ſt du’3 mehr? 


Opbelia. 
Ihr müßt fingen: 
Nieder! Nieder! 
Senken ihn nieder! 





derder. U, 18 
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Wie herrlich der Schluß pafjet! 1 
Nieder! Nieder! i 
Er ift aus dem ‚Falſchen Verwalter“, der feines Herrn 
Tochter ftahl.* ® 
Laertes. 

Das Nichts iſt mehr als viel geſagt! 
Ophelia. | 
Da iſt ein Sträußchen Rosmarin; es ift zum Andenken. 
Bit! dich, Liebchen, den an mich! und da ift ein Bergib- ö 
meinnicht, auch zum Andenken — * 


Laertes. “ 

Ein Denkmal im Wahnſinn! — Andenken, Erinnerung, 

wie fie fich gehören. A 
Ophelia. 

Da iſt Fenchel für Euch und Aglei. Da iſt Raute für 
Euch und Hier auch etwas für mi. Wir wollen’3 Andachtse- 
fraut nennen, für den Sonntag; auch Ihr müßt Eure Raute 
hübſch mit Unterfcheid tragen. Hier noch ein Maßliebchen; ‘ 
ich wollt’ euch auch gern einige Veilchen geben, aber fie welf- 
ten alle, da mein Vater jtarb. Sie jagen, er bab ein gut # 
End’ genommen’ 7 


Denn mein lieber Süßer iſt all meine Luſt. 

Laertes. 
Andenken, Gram und Jammer, die Hölle ſelbſt J 
Macht ſie zu Lieb' und Anmut — — 


Opyhelia. 
Und wird er denn nicht wiederkommen? “© 
Und wird er denn nicht wiederfonmen? & 


Nein! nein! er ijt tot! 





trefflich auf den König pajjet!. 





2 D. 5. und das ihr Wahnfinn ... anwendet. s 





Klaggefang von der edlen Frauen des Ajan Aga. 275 





Er liegt auf feiner Leichenjtätt. 

Geh’ auch ing Todesbett. 

Er wird nicht fommen! Er kann nicht fommen! 
Schneeweiß Silber war fein Bart, 

Flächſenzart fein Scheitel war. 

Er ift Hin! Er ift Hin! 

Werfen wir ’3 Seufzen Hin! 

Hab’ er die ſel'ge Ruh’! 

Und alle Chriftenfeelen. Gott mit euch — 


(Geht ab und kommt nur wieder im Sarge.) 





RENNEN NE EEE 
un RN 
* 


i — 

F 24. 

— Bilaggefang von der edlen Frauen des Aſan Aga!, 
| Morlackiſch. 


Maes iſt Weißes dort am grünen Walde? 

— Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
ü Wär e3 Schnee da, wäre weggeſchmolzen, 
| MWären’3 Schwäne, wären weggeflogen. 
5 Sit fein Schnee nicht, es find feine Schwäne: 
’3 ijt der Glanz der Zelten Ajan Aga; 
Nieder Liegt er drein an feiner Wunde. 

Ihn bejucht die Mutter und die Schweiter, 
Schamhaft jäumt jein Weib, zu ihn zu kommen. 
° AUS nun jeine Wunde Linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe jagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen!‘ 

Als die Frau dies Harte Wort vernommen, 
5 Stand die treue ftarr und voller Schmerzen, 

Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 

Und es deucht ihr, Ajan käm', ihr Gatte, 

f 1 Der türifhe Name Haffan mit dem angehängten Ehrentitel Aga-. 
5 18* 
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Springt zum Zurne, ſich herabzuftürzen. 
Angftlich Folgen ihr zwei Liebe Töchter, 

Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſans Roſſe! 
Iſt dein Bruder Pintorowich! kommen.“ 


Und es kehrt zurück die Gattin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
Mich verſtoßen! Mutter dieſer fünfel“ 

Schweigt der Bruder und zieht aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrote Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei ſich einem andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauerſcheidbrief ſahe, 
Küßte ſie der beiden Knaben Stirne, 
Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber, ach! vom Säugling in der Wiege 
Kann ſie ſich im bittern Schmerz nicht reißen; 
Reißt ſie los der ungeſtüme Bruder, 
Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 
Und ſo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad' nach ſeines Vaters hoher Wohnung. 
Kurze Zeit war's, noch nicht ſieben Tage, 
Kurze Zeit g'nug, von viel großen Herren 
Liebe Frau in ihrer Witwentrauer, 
Liebe Frau zum Weib begehret wurde. 
Und der größte war Imoskis Kadi?, 
Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ach, bei deinem Leben! bitt' ich, Bruder: 
Gib mich feinem andern mehr zur Frauen, 





ı Sprig: Pintorowitſch. — ? Der Kadi (Nichter) von Imoski (öftlich vo 
Spalato in Dalmatien). = 
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Daß das MWiederjehen meiner lieben 
Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 





Als er jeine Suaten alle jammelt 


Koft, Ismostis Kadi fie zu trauen. 

® Doch die Frau, fie bittet ihn unendlich: 
= „Schide wenigjtens ein Blatt, o Bruder, 
"u Mit den Worten zu Imoskis Kadi: 
Dich begrüßt die junge Witib freundlich 
Und läßt durch dies Blatt dich Höchlich bitten, 
3 Daß, wenn dich die Suaten! her begleiten, 
u Du mir einen langen Schleier bringeft, 

d  Dak ich mich vor Aſans Haus verhülle, 
= Meine lieben Waiſen nicht zu ſehen.“ 

3 Kaum erſah der Kadi diejes Schreiben, 


J Und zum Wege nach der Braut ſich rüſtet, 
J— Mit den Schleier, den ſie heiſchte, tragend 
= Glücklich kamen fie zur Fürjtin Haufe, 
& Glüdlich fie mit ihr vom Haufe wieder; 
E Aber als fie Aſans Wohnung nahten, 
3 Sahn die Kinder obenab die Mutter, 
‚0 Riefen: „Komm zu deinen Kindern wieder, 
Iß mit uns das Brot in deiner Halle!“ 
7 Zraurig Hört’ es die Gemahlin Aſans, 
— Kehrete ſich zu der Suaten Fürſten: 
| ‚Bruder, laß die Suaten und die Pferde 
5 Halten wenig vor der lieben Thüre, 
“ Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 
Und fie hielten vor der lieben Thüre. 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
% Gab den Knaben goldgeftictte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 


Die Angehörigen, insbefondere die den Bräutigam begleitenden KHochzeitägäfte. 
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Und dem Säugling, hülflos in der Wiegen, 

Gab fie für die Zukunft auch ein Röckchen. 
Das beijeit’ jah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig feinen Yieben Kindern: 

„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen, 

Eurer Mutter Bruft ift Eiſen worden, 

Veit verichloffen, Fann nicht Mitleid fühlen!“ 

Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 

Stürzt' fie bleich, den Boden jchütternd, — 

Und die Seel' entfloh dem bangen Buſen, 

Als ſie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 


— — 
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Verzeichnis. 


Erſtes Buch. 


Das Lied vom jungen Grafen. Deutſch. 

Aus dem Munde des Volks in Elſaß. Die Melodie iſt traurig 
und rührend; an Einfalt beinah’ ein Kirchengefang. 

2. Die ſchöne Roſemunde. Engliſch. 

Aus den „„Reliqu. of anc. English Poetry“, vol.II, p. 141.! 

EB iſt bereits in der „N. Bibl. der ſch. Wiſſ.“, T. 2, St. 1, und, 
mich dünkt, ſonſt überjegt geweien. Eine j höne Buhfertige, von 

Eorreggio gemalt, den Todesbecher in der Hand, in andächtiger 

Gejtalt der mittlern Zeiten.? 

. Die kranke Braut. Litauiſch. 

. Abichiedslied eines Mädchens. Litauiſch. 

. Der verfunfne Brautring. Litauiſch. 

Die litauifchen Dainos?, die in diefem Teile vorkommen, fino 
dem Sammler von Herrn P. 8. in R.* worden. Leſſings Urteil 
über die Liederchen dieſes Volls (,„Xitter.-Br.”, T.2, S. 242) ift 
ſchon unter den Zeugnifjen von Volksliedern angeführt.“ „Homers 
monotoniſches Metrum“ — fagt der Verf. der „Kreuzzüge des 
Philologen“s, ©. 216 — „jollte ung wenigſtens ebenfo parador 
vorkommen als die Ungebundenheit des deutſchen Bindars ?. Meine 
Bewunderung oder Unwiffenheit von der Urſache eines durch— 
gängigen Silbenmaßes in dem griechiſchen Dichter ift bei einer 
— —— Reife duch Kurland und Livland gemäßigt worden. Es gibt in 

angeführten Gegenden gewifje Striche, wo man daß lettifche oder 








5 ı „Tauchnitz Edition“, Bb. 848, ©. 118. — ? Die Gemälde Antonio Cor= 

reggios (1494 - 1534) zeichnen ſich durch Formenreiz und ſtimmungsvolle Lieb⸗ 
 Kickeit ſowie durch padende Lichtwirkungen aus. — ? Einzahl: Daina — weltliches 
— 4 Profefior Johann Gottlieb Kreugfeld in Königsberg (1745—84), 
ein Freund Hamann. — 6 Vgl. ©. 132. — ® Hamann. — 7 Gemeint ift Johann 
 bottlieb Willamow (1736—77); vgl. SWS, Bb. 1, ©. 307ff., und in unferer 
Ausg Ausgabe Bb. 1, ©. 9*. 


— 
RR 
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undeutiche Bolf bei aller ihrer Arbeit fingen hört, aber nichts al3 


eine Kadenz von wenig Tönen, die mit einem Metro viel Ühn- 


lichkeit hat. Sollte ein Dichter unter ihnen aufjtehen, fo wäre e8 
ganz natürlich, daß alle feine Verſe nach diefem eingeführten 
Maßſtab ihrer Stimmen zugejchnitten fein würden. Es würde zu 
viel Zeit erfordern, diefen Heinen Umstand in fein gehörig Licht 
zu jeßen und mit mehreren Phönomenen zu vergleichen.” 

Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben. Deutſch. 

Die Melodie hat das Helle und Feierliche eines Abendgejanges 
wie unterm Licht der Sterne, und der Elfafjer Dialekt ſchließt 
fi) den Schwingungen derjelben trefflich an, wie überhaupt in 
allen Volksliedern mit dem lebendigen Gejange viel verlorengeht. 


Der Inhalt des Liedes ist Fühn und fchredlich fortgehende Hand- 
lung: ein kleines Iyrijches Gemälde, wie etwa Othello ein gewal- 


tiges, großes Freskobild ift. Der Anfang des Liedes iſt mehrern 
Volksliedern eine Lieblinggitelle. 
Alkanzor und Zaida. Engliſch. 


Aus den „Relig. of anc. Poetr.‘, vol. I, p. 342.1 Die ſchöne 
Romanze iſt ſchon dreimal? überſetzt, af ich wünfchte, fie er- 


ſchiene jegt zum legten Male. Im Englifchen ift fie nur Nach— 
ahmung, das Spanijche Original. 


8. Zaid und Zaida. Spaniſch. 


10. 
#4; 


ijt aus der „Hist. de las guerras civiles de Granada“ ? genom- 


men und bier zur Bergleichung beigeriidt worden. Die folgen 


den Stücke 


. Zaid an Zaida. Spanilch. 


Zaida an Zaid. Spaniſch. 
Zaidas traurige Hochzeit. Spaniſch. 


find aus eben der Quelle, p. 45 b, p. 51, p.53, alle gewifjermaße 





jegt. 


ı „Tauchnitz Edition“, Bd. 847, S. 288. — ? Bei Urfinus (vgl. S. 124), ferner 
nach deſſen Angabe in den „Hamburgiſchen Unterhaltungen“, Bd. 9, ©. 128 (1770), 
endlih in J. W. Collins „Orientaliſchen Eclogen”, S. 83 (Züri 1770). — ? Bon 
Ginez Peres de Hita (zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts); genauer „Historia 
de los bandos de los Zeregos y Abenzerrages Cavalleros Moros de Granada 
y los guerras eiviles“ betitelt und aus dem Arabifchen des Aben Hamidi über 
Das Werk erjch en zuerii 1588 in Alcala; einen Neudrud enthält die „Biblio- 
teca de autores Espaholes“, Bd. 3, 5.513 ff. (Madrid 1846 f.). Herder war ed zunächſt 
nur durch Percy („Tauchnitz Edition“, Bd. 847, ©. 283) befannt, ber die Ausgabe 


von 1694 benugt Hatte, 
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Fortſetzung einer Geſchichte. Die ſpaniſchen Romanzen find die 
ſimpelſten, ältejten und überhaupt der Urfprung aller Romanzen. 
. Der Flug der Liebe. Deutich. 

Die Melodie ift dem Inhalt angemefjen, Teicht und jehnend. 
Miegenlied einer unglüdlichen Mutter. Schottiich. 
Pr Das Original fteht in den „Reliqu.“, vol. II, p.194!, unter dem 
% Titel „Lady Anne Bothwell’s lament‘‘ und ift, wie die ſchönſten 
F lyriſchen Stüde aller Zeitalter und Sprachen, Ausdrud einer 
& wahren Empfindung. Mich dünkt, in diefem Stücke fieht man 
die verlafjene Mutter über derWiege bangen, die väterlichen Züge 
im Ungeficht des Kindes betrachten, weinen und fich damit tröjten. 
Heinrich und Kathrine. Engliſch. 

Aus „Ramsay’s Tea-table miscell.“2, vol. II, p. 213. Es ift 

€ in Urfinus’ Balladen ſchon überjegt erjchienen. 
13 15. Das Mädchen am Ufer. Engliſch. 
Er Aus „Ramsay’s Tea-table miscell.“, vol. II, p. 25. Gleich— 











4 falls überjegt in Urſinus. 

16. Weich und Ännchen. Deutſch. 

17. Die Herrlichkeit Granadas. Spaniſch. 

i Aus der „Hist. de las guerras civiles“, p. 18. 
18. Abenamars unglüdliche Liebe. Spaniſch. 

Ebendaher, p.37 b. Die Romanze fteht weitläuftiger im „Can- 
eionero de Romances“ 3, p. 191, aber darımı nicht befjer; auch 
| dieje ift nur Fragment. 

‚19, Der Schiffer. Schottiſch. 
„Beliques“, T. I, p. 77. 
20. Annchen von Tharau. Deutich. 
Es Hat jehr verloren, da ich's aus feinem treuherzigen, jtar- 
fen, naiven Vollsdialelt ins liebe Hochdeutich habe verpflanzen 
müſſen, ob ich gleich, jo viel möglich war, nichts geändert. Das. 
Lied iſt von Simon Dad® und fteht im fünften Teil der 
3 „Tauchnitz Edition“, Bd. 848, S. 162. — 2 Bgl. &. 107, Anm. 1. — Die 
Serder ebenfalls durch Percy („Tauchnitz Edition“, Bd. 848, ©. 282) befannt ge- 
vwordene ältefte fpaniihe Nomanzenfammlung vom Jahre 1555, neu gebrudt Ants 
‚werpen 1568. — + „Tauchnitz Edition“, Bd. 847, S. 64, mit der Überjchrift „Sir 
Patrick Spense“, — 5 Der oftpreußifche Dichter Simon Dach (1605—59), ber bes 


Aanntlih nur dieſes einen volkstümlich gewordenen Liedes wegen noch im Munde 
des Volkes lebt. 








— 
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„rien Alberts zum Singen und Spielen”. Nr. 21. Königsb. 
1648. 52, Fol.! 
21. Die drei Fragen. Engliſch. 
Aus einer englifhen Sammlung Lieder und Balladen mit dem 
Titel: „Wit and mirth or pills to purge Melancholy“, vol. II, 
Lond. 1712.2 Es fteht dafelbjt ©. 129 mit feiner Melodie unter 
dem Namen: a riddle wittily expounded, d. h. ein wißig aus⸗ 
gelegtes Rätſel. 
22. Die Wieje. Engliſch. 
Ebendaher, vol. — ich weiß nicht, in welchen unter den fünfen. 8 
23. Röschen und Kolin. Engliſch. 
Man fpürt wohl, daß die Romanze neu ift. Sie ift von Tidel 
(j. „Beligu.“, T. II, p.234*) und ift ſonſt unterdem Titel ‚Hann- 
hen und Lukas“ erjchienen.® Sch habe die erjten beiden Stro- 
phen auslaffen müfjen und ſonſt fimplifiziert, wie ich gekonnt U 
habe, um die überflüffigen Tidelihen Schönheiten ihr etwa zu 
rauben; ich glaube nicht, daß fte dabei verloren hat. - 
24. Die luftige Hochzeit, Wendilch. 
Aus Edard3 „Hist. stud. Etymol. ling. German.“ Hannov. 
1711.° ©. 269-—73. 





Zweites Bud). 


Das Mädchen und die Hafelftaude. Deutjch. 
Lied des Mädchen? um ihren Garten. Litauiſch. 
Lied des jungen Reuterd. Litauifch. 

Der unglüdliche Weidenbaum. Litauijch. 

Dom verwundeten Knaben. Deutich. 


a a a zu 





ı Irrtümlich ftatt: Königsberg 1642, Bd. 51. — 2 D. 5. „Wig und Scherz, 7 
oder Pillen zur Vertreibung de3 Trübfinns“, von Tom b’Urfey (geft. 1723), von 
Herder zu Teil 2, Buch 1, Nr. 2 und 9 als „D’Urfey’s Colleetion of Ballads and 
Songs“ angeführt. — ? Nach Nedli Bd. 1, ©. 61. — * Lied: 328; „Tauchnitz 
Edition“, Bd. 849, ©. 302. — Der Dichter Thomas Tidel (geft. 1740) war 
Addiſons (vgl. S. 107, Anm. 1) Freund. — 5 In Eſchenburgs Überfegung im „Almas 
nach der deutſchen Muſen“ 1774, S.174, und mit Herder Verbefferungen bei Urs 
finus, ©. 112. — 6 Vgl. S. b und S.103, Anm. 6. — Edhart, der das Lied von einem 
Pfarrer Henning in Wuſtrow hat, teilt es al3 Probe der wendiſchen (genauer: po⸗ Ss 
labiſchen) Mundart um Lüneburg mit. 
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h Die Sudentochter. Schottijch. 


(„Relig.*, T.I, p. 35.') Ein graulich fhauderhaft Märchen, 
deſſen Sage einft jo vielen Juden oft Land und Leben gefojtet. 
Der Mord- und Nachtklang des Originals iſt faft unüberſetzbar. 


. Wilhelm und Margret. Schottijch. 


(„Belig.“, vol. III, p. 119.2) Wenn bei diefem und ähnlichen 
Liedern die Anzahl der Silben das Versmaß überläuft und gleich- 
fam überſchwemmet, fo Liegt in der Überfegung wohl nicht der 
Fehler darin, daß man nicht vier Füße und acht Silben zählen 


konnte oder fie jamt züchtigen, niedlichen Reimen hätte finden 


fönnen, fondern weil das Original im Ton und Gange damit 
alle8 verloren haben würde. Wen dieje alte Romanze nicht ge- 
fällt, der leje die folgende neuere.® 


. Ein Gejang von Milos Cobilih und Vuko Brankowich. 


Morlackiſch. 
Aus Fortis’* „Osservazioni sopra l'isola di Cherso ed Osero“, 
Venet. 1771. 4°. Nach feiner italienijchen Überjegung daielbit 
p- 162. 


. Dusle und Babele. Ein Schweizerlied. 


Die Melodie ift leicht und jteigend wie eine Lerche; der Dialekt 
ſchwingt fich in feiner lebendigen Wortverfchmelzung ihm nad, 
wovon freilich in Lettern auf dem Papier wenig bleibet. 


. weh, o weh. Schottiich. 


(„Belig.“, vol. II, p. 143.5) Ein alter Gejang und wie voll 
Ausdruds wahrhafter Empfindung! Arthurs Sitz ift ein Hügel 
bei Edinburg; St. Antonsbrunn it an ihm: eine romantijche 
Gegend, wie in Schottland fo viele. 


. Mend’, o wende diejen Blid. Engliſch. 


Shafejpeare hat dies treffliche Lied in jeinent „Meas. for mea- 
sure“, Act. IV, Sc. 1, gebraucht; wer kann's aber überjegen? 





ı „Tauchnitz Edition“, Bd. 847, ©. 32. — ? „Tauchnitz Edition“, Bd. 849, 


©. 128. — * Bezieht fih nicht auf das jegt folgende morladifche Lied, jondern 
auf eine erft „Grethen und Wilhelm”, dann „Gretchens Geift” fiberfchriebene Über- 
 fegung der Ballade David Mallet3 (vgl. S. 107, Anm. 2) bei Percy, „Tauchnitz 
Edition“, 3b. 849, ©. 299, die urjprünglich Hier als ein Mittel folgen follte, Kunft- 
und Vollsgeſang zu vergleichen. — + Abbate Alberto Fortis (1741—1803), itas 
lieniſcher Naturforfger: — ® „Tauchnitz Edition“, Bd. 849, ©, 146, und zwar 


vollſtändiger. 
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12. Morgengejang. Engliſch. 
Aus Shalefpeare, „Cymbel.“, Act. II, Sc. 3. Es ift wie mit 
dem vorhergehenden. 


13. Einige Zauberlieder. Engliich. 

Aus Shakejpeare, „Tempest“, Act. V, Sc.3. Act. I, Se. 5.! 
Außer der Überjegung Shakeſpeares? ſteht's noch in der „Bibl. 
der ſch. W.“, T. 4, ©. 646, übertragen ?. — Im Original ift ein 
Zauberton wie aus einer Welt andrer Weſen. 

14. Elvershöh?. Ein Zauberlied. Däniſch. 

©. die „Kiämpe-Viiſer“.“ Kopendh. 1739, ©. 160. Auch „Briefe 
über Merkw. der Litter.“, Bd.1, ©.110. Der Zauber des Ori⸗ 
ginals ift unüberjegbar. 

15. Zaubergeipräh Angantyrs und Hervord. Skaldilch. 

Aus Hices’ „‚Thesaur. lingu. Septentr.“® P.1, p. 193—95, 
der e8 aus der Hervararjfaga”? genommen. Fehler in diejer und 
andern Sprachen der Art, wo fie vorfommen follten, werden 
beifere Kenner verzeihen, da fie dem Überfeger fein jahrelanges 
Studium haben fein können und dieje alten Stücde ſelbſt für ein- 
geborne Gelehrte Duntelheiten Haben.® 

16. König Hakos Todesgejang. Skaldiſch. 

In Bartholin. „Causs. contemt. mort.‘‘®, p.522—28, jteht er 
unvollitändig und in Mallet3 „Mythol. der Nordvölter‘1 arg 
verjtiimmelt. Die Norwegsjaga !! hat ihn ganz, aus der ich ihn 
einmal abgejchrieben ; ich habe fte aber zum Citieren nicht bei der 
Hand. 





1 Bei Schlegel= Tied Alt 1, Sz. 2 gegen Ende und Alt 5, Sz. 1. — ? Bon 
Wieland. — 3 Bon Moſes Mendelsfohn. — * D. 5. Heldenlieder; fie, wie über- 
haupt Volkslieder, wurden in Dänemark früh gefammelt. Vgl. Wilhelm Grimm, 
„Altdäniſche Heldenlieder, Balladen und Märchen” (Heidelb. 1811). — ® Bel. ©. 8. 
— 6 Vgl. S. 22, Anm. 4. — 7 Diefe (vgl. S.20, Anm. 1) erzählt die Geſchichte des 


Schwertes Tyrfing, das, einmal gezogen, irgend einem den Tod bringt, ebenfo allen 


feinen Befigern. — ® Vgl. über die meift fhon von Hickes verſchuldeten Verſehen 


die Schlußanmerfung zu ©. 200—205. — 9 Vgl. S. 20, Anm. 1. — 10 Gemeint it 


Profefjor Mallet3 „Introduction & l’histoire de Dannemare“ mit den „Monus 


ments de la mythologie et de po6sie des Celtes et particuli&rement des ancien- a 
Scandinaviens“, worunter verftanden waren „L’Edda ou Mythologie celtique ()% 
und „Odes et autres po6sies anciennes“ (Kopenh. 1755f.). — Den beides ent: 
haltenden erften Band der deutſchen Überjegung (Nopend. 1764) beſprach Herder in 
den „Königsbergifchen gelehrten und politifchen Zeitungen” vom 12. Aug. 1765 


(SWS, Bd. 1, S. 73Ff.). — 11 D. 5. Heimsfringla; vgl. S. 20, Anm. 1. 


fe 
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Morgengejang im Kriege. Skaldiſch. 

Aus Barthol. 1. c., p. 178. In den „Kiämpe-Bitfer‘ ſteht's 
©. 392, aber im gereimten unausjtehlihen Verſen und mit 
neuern Anwuchs. 

Schlachtgeſang. Deutich. 

Die legte Strophe aus einem langen Schladhtliede bei Morhof!, 
„Bon der deutjchen Poeterei“. Es iſt gewiß alt und hat, auch der 
Diktion nach, herrliche Stellen: Bercy würde ohne Zweifel damit 
ein Buch angefangen haben; aber wir? ung gejitteten Deutſchen 
trage man jo etwas auf! Wer will, leje e8 aljo im Morhof. 
Gazul und Lindaraja. Spaniſch. 

Aus der „Hist. de las guerr. civil. de Granada“, p. 534. 
Gazul und Zaida. Spaniſch. 

Ebendaher, p. 538. 

Der Brautkranz. Spaniſch. 

Ebenfalls, ©. 541. Namen, 3. E. Zelindacha, Lindaracha, find 
mit Vorſatz gemildert. ? 
König Eſthmer. Engliſch. 

Reliqu.“, vol. I, p. 59.° Sch habe mir ein Gewiſſen draus ge- 
macht, dies wunderliche, aber treffliche, Luftige alte Biedermärchen 
auch nur im mindeiten zu ſchminken oder zu verijhönen. Man 
muß e8 als Märchen lefen und nicht anders. 

Die erjte Bekanntſchaft. Litauiſch. 
Liedchen der Sehnjucht. Deutich. 

Aus einem „Ausbunde ſchöner weltlicher und zlichtiger deut- 
jeher Lieder“ (in Quer-8°%), aus dem wir noch manches gute 
Lied und Fragment Haben werden. 


Drittes Bud. 


Der Knabe mit dem Mantel. Engliſch. 
©. „Reliq.“, vol. III, p. 1.5 
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41 Bol ©.5. — ? Dieje Bemerkung bezieht ſich darauf, daß ber Laut j, vor e 
5 er i aud x und g, im Spanijhen wie ein hd nach a ausgejprodhen werden. — 

* „Tauclnitz —* Bd. 847, ©. 51. — * Bon Paul von ber Aelſt; vgl. 
€. 49, Anm. 2. — * „Tauchnitz Edition“, ®d. 849, ©. 33, 
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2. Das Lied vom Herin von Falkenſtein. Deutjch. 
Ein trefflich Lied im Gange des Ganzen und in einzelen Stellen. 
3. Waldgejang. Aus Shafeipeare. 
(„As you like it“, Act. II, Sc. 5.) Es fingt wie ein Vogel 
unter grünem Zweige. 
4. MWaldlied. Aus Shafelpeare. 
(Ebendaher, Act. IT, Sc. 10.1) Außer dem Zuſammenhange 
dei romantischen Waldjtüds müfjen dieſe Lieder freilich verlieren. 
5. Grablied eines Landmanns. Aus Shakeſpeare. | 
(„Oymbel.“, Act. IV, Sc. 5.2) €3 flingt wie der leßte dumpfe 10 
Wurf der Orufterde aufs eingefenkte Sarg. 
6. Lied des gefangnen Asbiorn Prude. Skaldiſch. 
(©. Barthol.,p. 158. Gereimt und modernifiertinden „Riämpe- 
Viiſer“, ©. 411.) x 
7. Das Hagelwetter. Skaldiſch. 
(Barthol., p. 233. „Riämpe-Biifer“, ©. 414.) 
8. Der blutige Strom. Spaniſch. 
©. „Reliq.“, vol. I, p. 333°, genowmen aus der „Hist. de 
las guerr. eivil.“, p. 567. Sowohl in diefen Buche, ©. 565, 
. al3 im „Cancionero de Romances‘‘ (Anvers 1568) ftehen 2 
noch zwo verjchiedene Romanzen des Anfangs „Rio verde, rio 
verde“. 
9. Zelindaja. Spaniſch. 
„Hist. de la guerr. eivil.“, p. 196. & 
10. Liebe. Deutich. | 
11. Ans Renntier. Lappländiſch. 
(Scheffer3 „Lappon.‘, p. 282.) 
12. Lied der Freiheit. Griechiſch. ä 
Die berühmte Skolies aus Athenae., 1. 15, c. 15.° Sie iſt mit 
den beiden folgenden bereits iiberjegt gewejen in La Nauze, „Ab 3 





2 

1 Bei Schlegel Tied Alt 2, S. 7. — ? Bei Schlegel- Tied Alt 4, Sz. 2. — 

3 Vielmehr 335 (Reblich); „Tauchnitz Edition“, Bd. 847, &.282, — 4 BL.S.B, 

Anm. 3. — 5 Am beiten: das Skolion (Nundgefang bei Gelagen); jegt in Bergks 

„Poetae Iyrici graeci“, Bd. 3, ©. 646 (Leipz. 1882). — ® Athenäug (um 170—230 

n. Ehr.), ber Verfafjer des großen Sammelwerkes — (l = liber, 
Bud, e = caput, Kapitel). 
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handlung von den Liedern der alten Griechen‘, Hinter Hagedorns 
„Boet. Werk.“ (1757), T. 3, ©. 284, 2401. Das dajelbit ©. 252 
angeführte jogenannte Eriegerifche Lied des Hybrias von Kreta? 
halte ich für nichts al3 ein Spottlied auf die „häuslichen“ Krieger 
oder, wie wir’3 nennen, die heldenmäßigen Philijter. Ich über— 
ſetzte es aljo ungefähr: 
„Mein großer Schaß ijt Spieß und Schwert 
BE: Und ein ſchöner Schild, der den Leib bededt: 
R Damit kann ich pflügen und ernten, 
Auch Iejen fühen Wein. 
Damit bin ich auch Herr im Haufe! 
Und wer’3 nicht wagt, zu haben Spieß und Schwert 
Und ein'n ſchönen Schild, der den Leib bedeckt, 
Der falle mir jtrad3 zu Füßen 
Und nenne mich Herr Großmogul! — 
Unmöglich kann ein Grieche im Ernit alfo gefungen haben. 
18. Wunſch. Griechiich. 
14. Lob des Gajtfreundes. Griechiich. 
5 Die berühmte Skolie des Ariftoteles, ebenfalls beim Athenäus, 
1.15, c. 16, und in obiger Abhandlung des Nauze auch überſetzt 
15. Der Glüdliche. Engliich. 
E („Relig.“, vol. I, p. 319.° Frei überſetzt.) 
‚16. Lied eines wahnfinnigen Mädchen. Engliſch. 
(„Essays on Songwriting.“ II ed. Lond. 17744, p. 76.) 
5 17. Der entſchloſſne Liebhaber. Engliſch. 
(Reliqu.“, vol.II, p.190.5) Es iſt von Georg Wither®; dies 
ift, meines Wiſſens, die dritte Überjegung, und ich wollte, daß «8 
auch die legte wäre. Einen Vers habe ich ausgelafjen — nıit Fleiß. 
18. Die Totenglode. Engliich. 
wo („Beliqu.“, vol. II, p. 263.°) Es war dem Überfeger mehr um 
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ı Vielmehr 234, 251 und 241 (Redlich). — ? Bergk, a. a. D., ©. 651. — 

» „Tauchnitz Edition“, Db. 847, ©. 270. — * John ie „Essais on Song 
with a eollestion of such English Songs“. — ® „Tauchnitz Edition“, 

3b. 849, & 187. — 6 Na Percy („Tauchnitz Edition“, ®b. 849, S. 187) ein durch 
me ge ben Hof befannt geworbener Parteibichter (1588—1667), der unter 
3 major general in Surrey war, fpäter aber lange im Gefängnis ſaß. — 
—— Edition“, Bd. 848, ©. 219. 
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den rührenden Ton dieſes Trauer- und Totenliedes zu thun als 
um ſeinen Inhalt. 
Der ſächſiſche Prinzenraub. Deutſch. 

Ich liefre dies Bergmannslied und das nachfolgende nur zur 
Probe, wie die Deutſchen Lieder aufnehmen, die, wie dieſe beide, 
ein zum Bewundern treues Gemälde der Sprache, Denf- und 
Sehart einer Provinz, teild an ſich, teild infonderheit über den 
und jenen bekannten Vorfall, find. Schon in ſolchem Betracht 
find Gefänge der Art höchſt ſchätzbar: fie jagen mehr als eine 
fange Charakteriftit des Gejchichtichreiberd. Und überdem — | 
jollte dies Lied nicht mehr wert jein als Trillerg! er Epopee 
über diefen Vorfall? 

Ein Thüringerlied. 

Aus Spangenbergs „Mansfeldiſcher Chronik“, S. 887. „Diele 
Zeit wurden Lieder gemacht und gefungen, darin die Obrigfeit 
erinnert und ermahnet ward, in der Regierung Gleichmäßigfeit zu 
halten, dem Adel nicht zu viel Freiheit und Gewalt zu verhängen, 
den Bürgern in Städten nicht zu viel Bracht und Gepränges zu 
verjtatten, da8 gemeine Baursvolf nicht über Macht zu beichwe- 
ren, die Straßen reinzuhalten und jedermann Recht und Billig % 
feit widerfahren zu laſſen. Bon welchen Liedern find noch etlihe 
Geſetzlein vorhanden, fo etwan von alten Leuten, die jie in ihrer 
Jugend von ihren Eltern gehöret, gejungen worden und ohn- 
gefähr jo lauten.“ . : 
Liedehen der Desdemona. Engliſch. 2 

Aus Shakeſpeares „Dihello“. Alt 4, 5.3 1 
Süßer Tod. Engliſch. 

(Shafefpeares „Twelfth-Night‘‘, Act. II, Se. 5.%) Ich kenne 
ein altes deutſches Lied von ebender Versweiſe, was vielleicht 
auch ebendie Melodie gehabt Hat; ich wollt’, ich kennte diefe. 8 
Das englijche Lied ift wie ein Seufzer unüberjegbar. 5 
Opheliens verwirrter Gejang um ihren erſchlagnen Vater. 

(„Hamlet“, Act. IV, Sc. 7.5) Freilich verlieren jo einzelne Töne 











1743). 


1 Daniel Triller (1695 —1782), „Der ſächſiſche Prinzenraub“ (Franff. a. mM. 
— 2 Eyriatus Spangenberg, „Mansfeldifche ſſpäter Sähfifhe] Chros 


nica‘, Teil 1 (Eisleben 1572 u. o.). — ? Bei Schlegel-Tied Aft 4, Sz. 3 und At5, 2 
Sz. 2. — * ‚Was ihr wollt”, bei Schlegel-Tied Alt 2, S. 4 — 5 Bei Schlegel⸗ 


Dieck 


Att 4, Sz. 6. 
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außer dem Zufammenhange des ganzen Stückes ungemein; noch 
aber iſt's bejjer, fie fo zu geben als wie Percy! und Neuere in 
. Selinge ihrer Art zu fliclen, wo der Lappe das Tuch reißt. — 
Und endlich 
Klaggeſang von der edlen Frauen des Aſan Aga. Mor— 
49 Tail. 
bi. ©. Fortis’ „Reife“, T. 1, ©. 150, oder „Die Sitten der Mor- 
lacken“, Bern 1775, ©, 90.2 Die Überfegung diefes edlen Ge- 
* iſt nicht von mir; ich hoffe, in der Zukunft derſelben meh⸗ 
tere zu — 
& * * 
*F U jo, wenigſtens von meiner Seite ſchiefen Urteilen vor— 
zubar m, noch ein paar Worte! Der Sammler dieſer Lieder hat 
ie weder Muße noch Beruf, weder Sinn noch Abficht gehabt, 
in deufjcher Percy zu werden; die Stüde, die fich hier finden, 
at ihm entiweder ein günftiger Zufall in die Hände geführt, 
de er hat fie, da er andere Sachen juchte, auf dem Wege ge- 
inden. Noch weniger kann e3 jein Zweck fein, vegelmäßigere 
P dichte oder die künſtlichere nachahmende Poefie gebildeter Völ— 
z au verdrängen: denn dies wäre Thorheit oder gar Unfinn; 
0 Dielmehr, wenn er etwas zu verdrängen Luft hätte, wär's die neue 
Romanzenmacher- und Volfsdichterei*, die mit der alten meifteng 

fo viel Gleichheit Hat als der Affe mit dem Menjchen. Das Le- 
ben, die Seele ihres Urbildes fehlt ihr ja, nämlich: Wahrheit, 


2 I had rather be a kitten and ery mew! 
Than one of these same meter-ballad-mongers, 
Pd rather hear a brazen candlestick turn’d, 
Or a dry wheel grate on the axle-tree, 
And that would nothing set my teeth on edge, 








2 Biele Beifpiele „Tauchnitz Edition“, 8.847, &.154—215; S. 211 heißt es 
3 2 B.:„Der Herausgeber bat es verfucht, manche bei Shafejpeare erhaltene Balladen 
geile zu jammeln und mit wenig ergänzenden Strophen untereinander zu verbinden.“ 
- 2 Aus „Viaggio in Dalmazia“ (Venedig 1774, 2Bbe.) erjchien der Teil 
Costumi de’ Morlaechi* 1775 zu Bern in beutjcher Überfegung von Werthes; 
ind ſcheint Goethe, der Verfaſſer der von Herder abgedrudten Überjegung, 
3 aus ber Gegend von Spalato ftammende Lied auf feiner erſten Schweizerreije, 
mer 1775, tennen gelernt zu haben. 
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treue Zeichnung der Leidenſchaft, der Zeit, der Sitten; fie ift ein 
müßiger Stußer, in einen ehrwürdigen Barden oder einen zer- 
riſſenen blinden Beitler verkleidet, und mich dünkt, die Mas- 
ferade ijt nicht der Rede wert.“ Auch waren viele Stüde (ohne 
Stolz gejagt; denn was wäre Stolz in jo etwas!) jo überjeßt und 
wurden in jolchen Überſetzungen immer vervielfältigt?, daß ich 
mir einen Vorwurf machte, diefe Stüde, die jahrelang zwar 
nicht im gelehrten Pult gelegen hatten, aber doch nicht im Drud 
erichienen waren, nicht auch al3 mein Wort dazuzugeben und 
andern etwa weiter einige Mühe zu benehmen. Sie find nichts 
als warme Abdrücke dejjen, was der Überjeer beim Leſen der 
Ürjtücde dachte und empfand; fie wurden aufs Papier geworfen, 
nicht fürs gebildete Bublifum, das er zu amüfieren oder noch 
feiner zu bilden gar feinen Beruf hat, jondern für ihn und | 
einige wenige, die mit ihm hierin einerlei fühlten? Zu einem ı 
Bändchen ift gewiß noch Vorrat da, und viele beſſere Stüde find \ 
mit Fleiß zurücbehalten, um erſt die Kunjtrichter ihre Sprünge 
thun zu lafjen; doch Liegt dem Sammler auch nichtS dran, wenn ° 
nach Veranlafjung der Umjtände fie ferner oder immer nur jein 
bleiben jollen. 2 
Cedamus — vivant Arturius istie 3 
Et Catulus, maneant qui nigrum in candida vertunt.* 


>. 
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Nothing so much as mincing Poetry. 
’t is like the fore’d gait of a shuffling nag.® 
Hot-spur im I. P. von „Henry IV“, 








1 Bol. ©. 60, 3. Tff. — ? Vgl. Herbers eigene Andeutungen unb unfere 9 
läuterungen beim „Verzeichnis“ (S. 279 ff.); außerdem S. 124. — 3 Bgl. Bb. 1 
S. 23*f. Decimus Junius Juvenalis (47—130), Sat.3, B.29f.: ‚Machen 3 
wir Pla! — Hier mag Arturius, Catulus leben, | Mögen behaupten das Feld, 
die Schwarzes zu Weißem verkehren!’ — 5 „ch wär’ ein Kiglein lieber und jrie 7 
Miau! | AlS einer von den Vers- und Balladen-främern. | Jch hör’ nen eh’rnen 
Leuchter lieber drehn | Oder ein trodnes Rad die Achje fragen; | Das würde mir bie % 
Zähne gar nicht ftumpfen, | So fehr nicht als gezierte Poeſie; | ’8 ift wie ber Pafgang 
eines fteifen Gauls.“ (Worte Percys im erften Teil von Shalejpeares „Heinrich IV.“ = 
bei Schlegel=- Tied Aufz. 3. Sz. 1.) — 
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Sıhakefpeare.! 


Miee ſuß das Mondlicht auf dem Hügel ſchläft! 
J Hier woll'n wir ſitzen und den ſüßen Schall 
Zum Ohre laſſen ſchlüpfen. Sanfte Stille 
Und Nacht wird Taſte ſüßer Harmonie. 
Sitg, Jeſſika, ſieh, wie die Himmelsflur 
Iſt eingelegt mit Stücken reichen Goldes! 
Da iſt fein kleiner Kreis, den du da ſiehſt, 
Der nicht in jeinem Lauf wie ’n Engel fingt?, 
Stimmt ein ins Chor der jungen Cherubim. 
Die Harmonie ift in den ew'gen Tönen; 
Nur wir, jolang’ dies Kotkleid Sterblichkeit 
- Uns grob einhülfet, können fie nicht hören. — 
* 

* * 


er Mann, der nicht Muſik hat in ihm ſelbſt, 

ee Gerührt nicht wird vom Einklang ſüßer Töne, 

5 Zu Ränfen, Raub, Verrat iſt der gemacht; 
Die Triebe feines Geiftes find wie Nacht, 

Sein Herz iſt ſchwarz wie Erebus? — 

Trau' nicht dem Manne! 





1 „Raufmann von Venedig”, bei Schlegel-Tied Akt 5, S.1.— ? Gedacht ift an 
bie fogenannte Sphärenharmonie (nach Pythagoras das Tönen ber im Himmels- 
xaum fich bewegenden Planeten). — ® Die Unterwelt. 
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1. In diefem Teil jollte die Fortſetzung der Zeugniſſe über 
Volkslieder folgen: weil aber jede gute Sache in zweier oder 
dreier Zeugen Munde beitehet und für den Vorgefaßten! auch 
Hundert Zeugniffe nicht g'nug jein werden, jo wollen wir Papier 
5 und Worte jparen und Lieber ſelbſt etwas voranfügen, was zur 
- Erläuterung und Vorſtellung dieſer mancherlei Gedichte dienen 
könnte. 
2. Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß Poeſie und inſonder— 
heit Lied im Anfang ganz volksartig, d. i. leicht, einfach, aus 
0 Gegenjtänden und in der Sprache der Menge ſowie der reichen 
und für alle fühlbaren Natur geweſen. Gejang liebt Menge, die 
Zuſammenſtimmung vieler: er fodert das Ohr des Hörers und 
Chorus der Stimmen und Gemüter. Ms Buchftaben- und Sil- 
benkunſt, al3 ein Gemälde der Zujammenfegung und Farben 
5 für Lejer auf dem Polſter wäre er gewiß nie entjtanden oder 
nie, wa3 er unter allen Bölfern ijt, worden. Alle Welt und 
Sprache, injonderheit der ältejte, graue Orient, Liefert von dieſem 
Uriprunge Spuren die Menge, wenn e3 jolche vorzuführen und 
aufzuzählen not wäre. 
) 3. Die Namen und Stimmen der ältejten griechischen Dich— 
ter bezeugen dasjelbe. Linus und Orpheus?, Phantafia? und 
Hermes*, Muſäus? und Amphion?, Namen und Nachrichten 





1». 5. Boreingenommenen. — ? Linos, ber griechifchen Sage nad von 
Wollon oder Herakles mit der Leier erfchlagen und vom Volke in einer berühmten 
Klage, dem „Linosgefange”, betrauert, ward fpäter ald Sänger ber Urzeit gedacht, 
und ed wurben ihm ähnliche magiſche Schriften beigelegt wie dem Orpheus, ber 
burd) bie Klagen um feine Gattin Eurybife die Tiere rührte, daß fie fih um ihn ver- 
jammelten, oder wie dem attijhen Sänger Mufaios, der teild Linos', teild Or⸗ 
8 Schüler Heißt. Vgl. S.117, 3.16, u. Bb.1, ©. 18, Anm. 4. — ? Nach jpäter 
lieferung bichtete ſchon vor Homer BPhantafia aus Memphis, die Tochter des 
Nitarhos, den „Trojaniſchen Krieg” und die „Erzählung von Odyſſeus“. — Her— 
mes Trismegiftos, angeblich der uralte Verfafjer einer bunt zufammengemwürs 
felten Menge alchemiſtiſcher Schriften aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. — * Bol. 
S. 117, Anm. 6. 
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der Fabel oder Wahrheit, zeugen, was damals Poeſie war, 
woraus fie entiprang, worin fie lebte. Sie lebte im Ohr des 
Volks, auf den Lippen und der Harfe lebendiger Sänger; fie 
lang Gejchichte, Begebenheit, Geheimnis, Wunder und Zeichen; 
fie war die Blume der Eigenheit eine Volks, feiner Sprache 
und jeineg Landes, feiner Gejchäfte und Vorurteile, feiner Leiden— 
ihaften und Anmaßungen, jeiner Mufif und Seele. Wir mögen 
von den aodors, den umberziehenden Sängern der Griechen, jo ° 
viel der Fabel geben, als wir wollen: jo bleibt am Boden de 
Gefäßes die Wahrheit übrig, die fih auch in andern Böltern ı« 
und Zeitaltern gleichartig dargethan hat. Das Edelſte und ° 
Lebendigſte der griechiichen Dichtkunft ift aus dieſem Urſprung 
erwachſen. 

4. Der größte Sänger der Griechen, Homerus, iſt zugleich 
der größte Volksdichter. Sein herrliches Ganze iſt nicht Epopee, 1 
ſondern eros, Märchen, Sage, lebendige Volksgeſchichte. Er ſetzte 
fich nicht auf Sammet nieder, ein Heldengedicht in zweimal vier- 
undzwanzig Gejängen nach Arijtoteles’ Regel! oder, jo die Muſe 
wollte, über die Regel hinaus, zu jchreiben, fondern fang, was er ° 
gehöret, jtellte dar, was er gejehen und Tebendigerfaßt hatte:jeine & 
Rhapſodien blieben nicht in Buchläden und auf den Lumpen 
unſres Bapiers, jondern im Ohr und im Herzen lebendiger Sän- 
ger und Hörer, aus denen fie jpät gefammlet wurden und zulekt, 
überhäuft mit Gloſſen und Vorurteilen, zu ung famen. Homer3 ° 
Ders, jo umfaſſend wie der blaue Himmel und jo vielfach fich 
mitteilend allem, wa3 unter ihm wohnet, ijt fein Schulen= und ; 
Kunftherameter, fondern das Metrum der Griechen, das in ihrem ; 
reinen und feinen Ohr, in ihrer klingenden Sprache zum Gebrauch | 
bereit lag und gleichjam als bildjamer Leim? auf Götter- und ° 
Heldengejtalten wartete. Unendlich und unermüdet fließt's injanf- d 
ten Fällen, in einartigen® Beitwörtern und Kadenzen, wie fiedas 





a en 





1 Bol. ©. 72, Anm. 3 und 6. — 2 Lehm, Thon. — ? D. 5. gleichartigen, fich 
wieberholenden. Zur Sache vgl. Herderd Ausführungen über Homers Vers und 
Darftellungsart in Bd. 1, ©. 265— 272 unferer Ausgabe. 
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Ohr des Volks liebte, hinunter. Dieje, das Kreuz aller berühm- 
- ten Überjeger und Heldendichter, find die Seele feiner Harmonie, 
das ſanfte Ruheküffen, das in jeder endenden Zeile unjer Auge 
schließt und unſer Haupt entſchlummert', damit es in jeder 
5 neuen Zeile gejtärkt zum Schauen erwache und des Tangen Weges 
nicht ermüde, Alle erhabnen „fiehe!“, allekünftliche Verſchränkun— 
gen und Wortlabyrinthe find dem einfachen Sänger fremde, er 
iſt immer hörbar und daher immer verjtändlich: die Bilder tre- 
ten vors Auge, wie jeine Silbertöne ins Ohr fließen; der ver- 
d jchlungene Tanz beider ift Gang feiner Mufe, die auch darin 
- Göttin ift, daß fie dem Geringjten und gleichlam jedem Kinde 
dienet. Über eine Sache geheimer und liebſter Freuden ſtreitet 
man nicht gern auf dem Markt; aber dem, dünkt mich, iſt Ho— 
mer nicht erjchienen, der den Lieben Fußgänger nur auf raſch— 
15 rollendem Wagen und den janften Strom feiner Rede ala Müh— 
5 lengeflapper einer jogenannten Heldenpoefte fich vorbildet. Sein 
 Zritti iſt janft, und die Ankunft feines Geiftes wie Ulyſſes' An- 
bunft in der Heimat?: nur der kann fein Bertrauter werden, der 
ſich dieſe demütige Geſtalt weder verlügt noch hinwegſchämet.* 
» 5. Mit Heſiodus und Orpheus ift’s, in ihrer Art, ein glei- 
de. Nicht daß ich die Werke, die unter des letzten Namen gehen, 





= * Darf ich Hier, wenn auch an unrechtem Orte, ein ziemlich verfanntes 
beſchenk unfrer Sprache, einen Nachgeſang Homers, wenn nicht von feinem 
Freunde und Mitjänger, jo doch gewiß von feinem ehrlichen Diener, der ihm 
5 lange die Harfe getragen, rühmen: es iſt die Überſetzung Homers von Bod⸗ 
mer, 3 Freilich leidet fie, twie keine Überfegung auf der Welt, bei Vergleichung 
mit dem Urgejange; wenn man indeffen diefen vergibt und fie nicht mit dem 
Auge lieft, jondern mit dem Ohr Höret, hie und da die Fehler menjchlich ver= 
zeihet, die ſich bisweilen auch dem Ohr nicht verbergen und ihm fagen: „So 
fang wohl Homer nicht!" — dies abgerechnet, wie man bei jedem menjch=- 
lichen Wert und bei Homers Überjeginig getviß etwas abrechnen muß, wird 
man, dünkt mich, auf jeder Seite den Mann gewahr, der mit feinem Altvas 
ter viele Sabre unter einem Dache gewohnt und ihm redlich gedient hat. Die 
Odyſſee infonderheit war ihm jo wie uns allen näher und ift viele Gejänge 
=. gar Hold und vertraulich. — Dies ift meine Meinung und etiva ein 
Dank für das Werk vieler Jahre, deifen Arbeit ich im Genufje wohl 


& 1 Entihlummern läßt. — ? Odyſſeus wurde von ben Phäaken jchlafend an 
rs Ufer gejegt. — ? Züri 1778, Vb. 1: „Ylias”. Bd. 2: „Dbyffee”. 
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für Urſchrift des alten Orpheus hielte; fie find ohne allen Zwei⸗ 
fel wohl nichts als jpätere, vielleicht ſechs- ſieben- und meinet- 
halb Hundertmal aufgefriichte Kopien alter Gefänge und Sagen; 
aber daß fie diejes find, daß alter Gejfang und Sage in ihnen 
noch durchſchimmert, ift, wenn mich nicht alles trügt, jehr merf= 
bar. Auch Hefiod, der an Echtheit jenem weit vorjteht, hat ges 
wiß fremde Verſe; und doch ijt überall der alte ehrwürdige 
Volksſänger, der einfältige Hirt, der am Berge der Mufen! wei— 
dete und bon ihnen die Gabe ſüßer Gejänge und Lehren zum 
Geſchenk überfam, hörbar. O wäre mir's gelungen, bon diejen : 
goldnen Gaben und Gerüchten der Vorzeit, ala den edeljten 
Volksgeſängen, etwas in unjre Sprache zu übertragen, daß fie 
noch einigermaßen, was fie find, blieben! Homer, Hefiodug, Or⸗ 
pheus, ich jehe eure Schatten dort vor mir auf den Inſeln 
der Glücjeligen unter der Menge und höre den Nachhall eurer‘ 
Lieder; aber mir fehlt das Schiff von euch in mein Land und 
meine Sprache. Die Wellen auf dem Meer der Wiederfahrt ver- 
dumpfen die Harfe, und der Wind weht eure Lieder zurüd, wo 
fte in amarantnen? Lauben unter ewigen Tänzen und Feſten nie 
verhallen werden. — — — t 
6. Ein gleiches ijt mit dem Chor der Griechen, aus dem 
ihr hohes, einzige Drama entjtand®, und vondemes nochimmer, 
zumal in Aſchylus und Sophofles, wie die heilige Flamme von 
dem Hol; und Opfer, das fich unten verzehrt, hinauflodert. 
Ohne Zweifel ift er das Ideal griechiichen Volksgeſanges; aber 
wer kommt zum Bilde? Wer kann's aus der Höhe feiner Töne 
haſchen und einverleiben unſrer Sprache? Sp auch mit Pindars 





über allen Dank belohnt hat, andrer Meinung und künftige — 
unbeſchadet. 





1 D. h. am Helikon (jetzt Zagora) in Böotien, wo Heſiod um 775 v. Chr. u 
Astra heimifch war. Das behauptet der Berfafjer der jogenannten „Hefiodijhen Theos 
gonie” (B. 22 der Ausgabe von Göttling, Gotha u. Erf. 1831), die jedoch ebenjos 
wenig echt ift als der „Schild des Herkules” oder andere Hefiod im Altertum bei⸗ 
gelegte, aber nicht mehr erhaltene Schriften. — ? Hier wohl im urjprünglichen 
Sinne: „unverwelkliden”. — 3 Vgl. S. 69. > 
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1', von denen meines Wiffens noch nichts entfernt Ähn— 
— Sprache, vielleicht auch nicht in unſerm Ohr da iſt. 
ie Tantalus ſteht man in ihrem Strome: der klingende Strom 
t, und die goldnen Früchte entziehen ſich jeder Berührung. — 
Bi * > begnügte mich alfo nur, da mir das Höchſte dieſer 
g anzurühren nicht vergönnt war, von den Griechen nur 
in paar Heine Liederchen, Tiſchgeſänge und leichte Weilen* zu 
eben. Ich jchleiche am Ufer und laſſe andern das hohe Meer. 
8. Der Römer alte Lieder dev Väter, die fie noch in den 
fühendjten Zeiten bei ihren Gajtmahlen jangen und fich zur 
zend und Liebe des Vaterlands mit ihnen jtärkten, find ver- 
en. In Catull und Lucerez iſt noch viel alter Gejang, aber 
x zu entwenden.? 
9 Die alten Gejänge der chrijtlichen Väter haben ſich ge- 
@ tmaßen verewigt. Sie tönten in den dunkelſten Zeiten, in 
iteln Tempeln und Chören Lateinifch, bis fie in der Sprache 
t jeden europätichen Landes fich verjüngten und, wiewohl in 
| E inderter Gejtalt, hie und da noch eben? Wir haben von 


FRzLS BEI. 


8gl. Bb.1, ©.127, 3.15. — ? Was Titus Lucretius Carus (98—55 v. Chr.) 
8 älteren Dichtern hat, ift nichts Volkstümliches, ſondern Philofophijches in gebun⸗ 
ben namentlih von dem Griechen Empedokles (492—432 v. Chr.) und von 
bei ‚Römer Duintus Ennius (239—168 v. Chr.). Bon den Gedichten de3 Duintus 
Balerius Catullus (87—54 v. Chr.) mag Herder aufer an priapeifhe Späße an 
MR . 61, 62 und 64, ®. 323—347 (Ausgabe von 2. Miller, Leipz. 1874) gedacht haben; 
vg ‚feine Überfegung von Nr. 62 in Teil 2, Buch 3, Nr. 18. — 3 Nach feiner eigenen 
Binmerkung zu ſchließen, denkt Herber 5. B. an Notkers (geft. 1022) Pjalmenüberfegung 
* 1b Abt Willivams (geft. 1055) Paraphraſe bes Hohen Liedes, die Eckhart und Hickes 
‚gl. ©. 22, Anm. 4) beide benugt Haben, wohl auch an bes letzteren poetifche Über: 
fegung bes Hohen Liedes, bie er 1778 in ben „Liedern der Liebe” als „vierundvierzig 
alt en veröffentlicht hat (vgl. SWS, Bd. 8, ©. 483 ff.); ferner an die 26 
og a Ambrofianifhen Iateinifhen Kirhenhymnen, die zuerft Franciscus Ju⸗ 
nir 18 b. 3. (1589 —1677) herausgab. Bejonders befannte Umdeutſchungen find: Uns 
# geborn ein Kinbelein (Puer natus in Bethlehem), Nun finget und feib froh (In 
jubilo), Komm, beil’ger Geift, erfül! die Herzen (Veni, sancte Spiritus), und 
n Quther: Komm, Gott Schöpfer, heil’ger Geift (Veni ereator Spiritus), Herr Gott, 
id) Toben wir (Te deum laudamus) und Mitten in dem Leben find (aus Notfer 
lus Media vita in morte sumus),. Mehr hierüber f. außer in Philipp Wader- 
1a { Kirchenlied” (Leipz. 1864—73) au in Hoffmanns von Fallers- 
en „Beihichte bes deutſchen Kirchenliedes bis Luther” (Hann. 1854). — * „Volfs- 
er, Teil 1, Bud 3, Nr. 12—14, und Teil 2, Bud 2 Nr. 8 und 6. 
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einigen jehr alte Überjegungen in unfrer Sprache*, die mert- 
würdig find, aber eigentlich hieher nicht gehörten. 

10. Da ich von den verlornen Barden gar nicht und von 
den Gedichten der Skalden zu Anfange des zweiten Buchs reden 
werde!, jo fahre ich hier nur fort von deutſchen Gefängen und 
Volksliedern. Das ältejte Stücd, was hieher gehört, ift wohl 
„König Ludwig“**, den ich, jo viel möglich, in der Kürze und 
Schnelligkeit jeiner Worte hier gebe?. Schon ala Lied vom Jahr 
882 iſt er merkwürdig, und feiner innern Art nach nicht minder. 
Stüde aus Otfried’, injonderheit Strophen aus der Vorrede: 
„Ludwig, der jchnelle”?, ftünden ihm etwa von fern zur Seite. 
Annos Gejang‘, eine Sproſſe mit in unſres Opitz Krone***, 
ſchwebt darüber weg: ex gehört unter Lobgeſänge, nicht unter 
Volkslieder. 

11. Der Strom der Jahrhunderte floß dunkel und trübe | 
für Deutichland. Hie und da hat fich eine Stimme des Volks, 
ein Lied, ein Sprüchwort, ein Reim gerettet; meiſtens aber ſchlam— 
mig, und reißen es die Wellen jogleich wieder hinunter. Ich 
nehme lateiniſche Verſe und Reimchronifen aus, die zu meinem 
Zweck nicht gehören, jo ift mir noch wenig zu Geficht gefommen, : 
das den beiten Stüden der Engländer, Spanier oder nordiichen 
Völker an die Seite zu jeen wäre. Eckard hat ein kleines Frag- 





* ©. Eckhard, Commentar. de reb. Franc. orient., Tom. II, p. 948, 
Schiter. Thes. antiquit. T. 1.5 Vieles in der Bibliothek zu Wien nad) 
Lambeds 6 Anzeige. — ** Schilter. T. U. — *** Der Dentlichfeit wegen merfe : 
ich für unſre gelehrten Kunftrichter an, daß Opig ihn nicht gemacht, jondern 
gefunden und zuerſt Herausgegeben habe. Er jteht, außer Opitzens Ausgabe, 
in Schilters erjtem Teil und in Bodmers leider! nicht vollendeten DOpiß. 7 





1 Die Ausführung diefer Abficht ift unterblieben. — ? Teil 2, Bud 3, Nr. 8. — 
3 Vgl. ©. 108, 3.22; die erwähnte Widmung an König Ludwig den Deutſchen auch in 
Braunes „Althochdeutſchem Leſebuch“, S. 82 (2. Aufl., Halle 1881). — * Das foge- 
nannte „Annolied‘, eine in einen Lobgefang auf den Erzbijchof Anno von Köln (geit. 
1075) auslaufende Weltchronif, fand Martin Opig und veröffentlichte e8 ala „In- 
certi poetae rhythmus de Sancto Annone* (Danz. 1639). — ® Vgl. ©. 103, Anm. 6. 
— d Pater Lambeck, ſeit 1613 Bibliothefar der Faiferlichen Bibliothek in Wien, ſchrieb 
1665—79 acht Foliobände „Commentarii de Bibliotheca Caesarea Vindobonensi“. 
— 7 „M. Dpigend Gedichte von 9. J. Blobmer] u. 3. 3. Blreitinger] bejorget” 
(Zeil 1, Zürich 1745). 
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ne zen altdeutjchen Roman! gerettet; jchade aber, nur ein 
leines es Fragment, das, wie es da iſt, nur durch Sprache merk— 
it ig ijt.* In Meiboms Sammlung“ findet fich das Lied eines 
schen Brinzen, der nach einer unglüdlichen Schlacht fick 
m Briefen zum Opfer geben mußte; es ijt traurig, hat aber 
ur noch eine Strophe: 
£ kr: Soll ich nun in Gottesfronden *** Hände 
Be In meinen allerbeiten Tagen 
= Geben werden und jterben jo elende, 

Das muß ich wohl Hagen. 
Wenn mir das Glücke füget hätte 

Des Streit ein gutes Ende, 
Dörft’ ich nicht Leiten diefe Wetter, 

Netzen mit Blut die hiereyr Wände. 
E_ 1. In mehr als einer deutſchen Chronik finden ſich alte 
— itſche Reihen? und Volkslieder, von denen einige ſehr gute 
stellen und Strophen Haben. Sch will, was mir etwa beifällt, 
er jegen: denn was für mich nicht dient, kann für einen an- 
J und inſonderheit dem nicht gleichgültig ſein, der ſich 
inmal (der Himmel gebe, bald) an eine Geſchichte deutſches Ge— 
ar DB» und Dichtkunſt waget. Außer den beiden im erſten Teil 
” orten Reihen über den Prinzenraubfrr und Herzog Wil- 
elm in Thüringen“ ftehen in eben dem Spangenberg? noch 
Stücke, ein Schimpflied über die Gejchlagnen Kaijer 


4 * Ekhard. Comment. Franc. orient. T. I, p. 364.1 — ** Meibon. 
". Germ. T. III.6 — *** Priefter. 2 — 7 Strafe, Genugthuung. — — Tr heilige. 
- tt Trillers? Sächſ. Prinzenraub. ©. 232, 235. 








8 1 Bielmehr Bd. 1, 8.864. Mit dem „Romane“ ift das berühmte „Hildebrandss 
b’ gemeint, der einzige anfehnliche Reſt der altyochbeutichen ftabreimenden Helden- 
ng. — 2 Herbers aus Meibom, Teil 3, Kap. 4, übernommener Srrtum, ald ob 

28 Gebict, das nad) Sprade und Vers nicht über das 14. Jahrhundert zurücdgehen 

a us der heidniſchen Zeit ber Menjchenopfer ftamme, beruht auf beider mißver⸗ 

x Auslegung ber Worte „in Gottes Fronden Hände“ als in „Gottesfronden”, 

ji kin * Opfer⸗) Prieſters Hände, während es bedeutet: in Gottes fronen Hände, 

heilige Hände. — Tanzlieder. — * Vgl. „Volkslieder“, Teil 1, Buch 8, Nr. 19 

20. — 5 Bol. S. 288, Anm. 2. — 9 Heinrih Meibom (1638-1700), „Serip- 

res rerum Germanicarum, Tomus III* (Helmftebt 1688). — 7 Bgl. S.288, Anm. 1 
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Adolfz! und ein ziemlich langes Lied über die Belagerung Magde- 
burg3?, das Spangenberg in das Deutjche feiner Zeit gejeßt, und 
daß einige jehr gute Strophen und, wie die meijten Lieder der Art, 
genaue Umftände dev Sache ſelbſt hat. Das erſte ift auch in Gla- 
feys Sächſ. Geichichte?, dag zweite in Pomarii* Chronik befind- 
lich (©. 482). In der Fortfegung von Spangenbergs Henneber- 
giſcher Chroniks ift im dritten Teil* ein Lied auf die Fehde Rein- 
hards von Haune mit Wilhelm von Henneberg.° In Falken: 
jteing? Erfurtiſcher Gejchichte** ift der Urjprung des Lieds, das 
die Kinder in Erfurt noch jegt am Johannesabend verftümmelt ı 
fingen, angeführt: es war die Zerjtörung des Schlofjes Dienjt- 
berg 1289, und das Lied fängt fich an: Eichen ohne Gerten.? 
In ebender Geihichte*** find Fragmente von den Liedern, bie 
von der ſchwärmenden Geißlerſekte im 14. Jahrhundert ange⸗ 

ſtimmt wurden: fie ſtehen auch in Pomarüi und in der Limpur- 

ger Chronif?, aus der vor dem dritten Buch ein Auszug gelie- 
fert werden joll. Ein Spottlied auf die Bauern und ihren im 
Jahr 1525 übelbelohnten Aufruhr" jteht in Falkenſtein und Pfef- 

ferforn; eine Beichreibung des Gefecht? bei Hempach 1450 1° 


* Heim Henneb. Chronik, T. 3, ©. 277—79. — ** ©. 185. — **+ ©, f 
4 
Ei 








228. — T ©. 587. Pfefferkorn 1, Merkw. von Thüringen, ©. 458. Des= 
gleichen fteht ein Lied von Sroberung des Schlofjes Hohenfraen 10 in Senden 





ı Die befonderd am Nhein und in der Wetterau geworbenen Nittericaren, 
mit benen Adolf 1293—1298 die Albrecht dem Unartigen abgefauften Anfprüche auf 
Thüringen und Meißen vergeblich geltend zu machen juchte. Bei Rochus v. Lilienceron, ° 
„Die hiſtoriſchen Volks lieder der Deutſchen“, Bd.1, S.9 (Leipz. 1865—69). — ? Chenba, Ä- 
Bd. 1, ©. 340. — 3 Adam. Glafey, „Kern der Geſchichte des Chur⸗ und Fürft: 
lichen Hauſes Sachſen⸗-Altenburg“ (Nürnberg 1568). — + Johannes Pomarius, 
„Chronik der Sachen und Niederfachjen‘ (Wittenb. 1589). — 5 Cyriafus Spans 
genberg3 (vgl. ©. 288, Anm. 2) „Hennebergiihe Chronik” (Straßb. 1599) wurde 
fortgejegt inJohannLudwig Heims „Hennebergiiher Chronik” (3 Tle., Meining. 
1766 ff.). — ® Lilieneron a. a. D., Bb.1, ©. 376. — " Johann Heinrich von Fal 
fenftein, „Civitatis Effurtensis Historia critica et diplomatica“ oder „Vollſtän⸗ 
dige Hiftorie von Erffurth“ (Erfurt 1739). — 8 Friedrid Magnus Böhme, „Altdeute 
ſches Liederbuch”, S. 611 (Leipz. 1877). — ? Diefe nad) einem jpäteren Drude von” 
Herder vor Buch 3 des zweiten Teile3 genauer angeführte „Limburger Chronit” etwa 
aus bem Jahre 1440 (Herausgegeben von A. Wyß, „Deutſche Chroniken”, Bd.4 ©. 1, 
Hannover 1883) enthält ©. 32ff. vier Geiflerliever vom Jahre 1349. — 10 Lilien 
eron a. a.D., Bd. 1, ©. 428, 419. 1 Morig Pfefferforn, „Merfwürdige und” 
auserlejene Gejchichten der Landgrafihaft Thüringen” (Frankf. u. Gotha 1684), 
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des Krieges zwiichen Nürnberg und dem Markgrafen! in 
Reinhard Beiträgen*; ein Lied auf die Einnahme der Stadt 
Hetſtädt 1439! in Schöttgens und Kreiſigs diplomatiſcher 
Nachleſe**; über die Aachenſchen Händel 1429! in Menckens? 
5 Sammlung***; auf die Belagerung von Grubenhagen 1448 in 
Letzners? ——— Ehronifr, und was ich vielleicht vor allen 
hätte zuerſt anführen jollen, ein Lied über bie Schlacht bei Crem— 
mierdamm, in Buchholz’* Brandenburgiicher Geichichte. +} Ich 
würde e3, wenn e3 nicht Plattdeutich wäre, eingerüct haben. 
0 Die Nachtigall, die Leifingrrr neulich bekannt gemacht®, und 
was ſonſt reichlich auf Bibliotheken fein mag, zu gejchweigen. 
18, In den Religiongunruhen des jechzehnten Sahrhun- 
derts iſt ebenſowohl mit Liedern als Schriften geſtritten wor— 
den, inſonderheit ſofern ſie die Fürſten und öffentlichen Anläſſe 


base select. iuris et histor., T. IV. Ein Lied vom Ritter Georg in Schamel, 
Beſchreibung des Georgenfloft. vor Naumb.?, ©. 26. Schlechte s Bergreihen 
in Abini?, Meibn. Bergchronik, ©. 47, u. a. — * Bon Rojenplut?0: ſ. Rein- 
hards Beitr. zur Geſch. Stanfenlandes, T. 1 und T. 2.11 — ** Schöttgens 
und Kreifigs 1? Diplomat. Nadılefe, T. 5, ©. 114-116. — *** Tom. I, p. 

0 1210.— + p.9%2 b. — fr T. 2, ©. 383. — fir Leſſings Beiträge aus der 
Wolfenb. Bibliothek, T. 1. 


13 giliencron, Bd. 1, S. 372,299 und 410. 2 Johann ®.Mende,„Seriptores 
 rerum Germanicarum praecipue Saxonicarum“ (3 Tie., Leipz. 1728 ff.). — ? Jos 
f Bir Legner, „Dafjelihe und Eimbediiche Chronica” (Erfurt 1596). — Samuel 

uchholz, „Verſuch einer Gejhichte ver Mark Brandenburg” (6 Tle., Berl. 1765 ff.).— 

5 Das jo betitelte Gedicht von Wilhelm Klebitz, i. 3. 1567 zu Frankfurt a. M. gebrudt 

und nad dem abjriftlih auch in Wolfenbüttel vorhandenen „Kaiferlichen Verbot“ 

durch Henkeröhand in Leipzig verbrannt, war ein gejchichtliches Volkslied, worin bie 

‚berüchtigten Grumbachſchen Händel (1563—67) vom Standpunfte des unterliegenben 

Teiles, bes von Wilhelm v. Grumbach in den Krieg gegen den Kaifer verwidelten 
ohann Friedrich von Sachſen⸗Gotha, dargeftellt wurden. — ® Heinrid Chriftian 
»on Sendenberg, „Selecta juris et historiarum tum anecdota, tum jam edita, 
‚sed rariora“, Teil 4, ©.5 (6 Tle. Frantf. a. M. 1732Ff.). — ?” Johann Martin 

Schamel, ‚Beicreibung des Benebiktiner-Klofterd St. Georgien vor Naumburg“ 

0.3... — 9 Schlihte. — ? Petrus Albini, „Meißniſche Land- und Berg- 

Chronita (Dresd. 1589). — 10° Hans Roſenblüt, ein zwiſchen 1430 und 1460 
virtender „Wappenbichter”, ftellte Zeitereigniſſe troden befchreibend dar. — 1 Jo— 
bann Paul Reinhard, „Beyträge zur Hiftorie Franckenlands“, Teill, S.7 und 14 
8 Tte., Bayreuth 176055). — 2 EHriftian Shöttgen und Georg Chriftiaı 

Rreijig, „Diplomatica et Seriptores historiae Germanicae medii aevi“ (3 Tle., 

Altenb. 1753 ff... — Schöttgen, „Diplomatiſche und curieufe Nachlefe zur Hiftorie 

Mi Oberſachſen“ (12 Tle., Dresd. 1733 ff.). 
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betrafen. Sch habe einen Band gedruckter Lieder vor mir, mei— 
ſtens über die Begebenheiten zwiſchen Sachjen und Braunfchiweig 
1542, 1545 und zwiſchen Sachſen und dem Kaifer 1547.* Der 
Befiter jeheint nur gefammlet zu haben, was in feiner Gegend 
darüber erſchien: denn das meiſte iſt zu Leipzig und Erfurt ge- 
druckt, und e3 it ſchon viel; andre Gegenden werden über die— 
jelben Anläffe andre Lieder Haben. Man ſchließe aus der Menge 
von Liedern, die in zwei Jahren über 3100 Begebenheiten erichie- 
nen find, ob Deutjchland arm an ihnen gewejen. Möchten fie 
nur auch an Güte fein, was die meijten an Treuherzigfeit zu 
jein vorgeben. — Allen diefen Liedern find ihre Weifen genannt, 
und dieje abermals Titel jehr befannter Volkslieder; ja meiſtens 
hat das neue Lied ganz den Ton des vorhergehenden, d. i. jeine 
Weile. Sehr oft ift das auch der Fall zwiſchen weltlichen und 
geiftlichen Liedern, daher man fich nicht wundern muß, daß über 
geiftlichen Liedern oft eine jehr weltliche Weile, 3.€. „Es wohnet | 
Lieb' bei Liebe” u. dal., jtehet. Oft geht dies zu groben Barodien 
über, die ung beleidigen, die e8 aber damals nicht thaten, weil 
e3 die gewöhnliche Art war. ©o iſt 3. €. in genannter Samm= 
lung ein neu Lied: „Der Jäger, geiftlich“, wo das befannte Lied: 
„Es wollt’ ein Jäger jagen“, auf Gabriel und die Maria eben 
nicht gar fein, doch ehrlich gedeutet ift. Manche Wendungen 
und Gänge alter Kirchenlieder nehmen aus jolchen Weijen ihren 
Urjprung, und eine Gejchichte des Kirchengejanges kann eigent⸗ 
ich nicht ohne Kenntnis derjelben geliefert werden. Meiſtens | 
fließt in jolchen Volksgeſängen Geiftlich- und Weltliches au 





* 2. €. Drei ſchöne neue Lieder vom großen Scharrhanjen zu Bob 
fenbüttel; von der Niederlage Herzog Heinrich! zu Braunjchiveig; ein Heer— | 
lied für die Kriegsleut' 1546. Ein neu Lied von Morigen, Herz. zu Sachſen; 
Wahre Hiftor. von Herz. Mori. Ermahnung an die Fürjten, fich der Stadt 
Wittenberg anzunehmen. Bon Überziehung des Kaiſers, von Belagerung 
der Stadt Leipzig. Entjehuldigung Herz. Mori’, warum er den Kaifer nicht 
mit Krieg überzogen; von der Bremer Schlacht u. f. Dazwiſchen Faſtnachts— 
und geiftl. Lieder. ! 





1 Lilieneron, Bd.4, S.170,394, 399, 415, 184, 197,334, 394, 392, 418, 449, 397, 348. 
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,‚ wovon auch in den alten Gejangbüchern viele Proben 
handen. Luther, der treffliche geijtliche Lieder machte, machte 
auch „ein neu Lied von zweien Märterern Chriſti zu Brüfjel, von 
den Sophijten zu Löwen verbrannt“, das oft einzeln gedruckt 
ind auch alten Gejangbüchern beigefügt worden. Ich hätte es 
gerüct, jo wie anderswo! bereit3 Strophen angeführt wor- 
en, wenn's nicht für diefe Sammlung zu abjtechend gemejen 
yäre. Seine Parodie auf das Lied „Nun treiben wir den Tod 
heraus“ * ijt befannt und auch noch in alten Gejangbüchern vor> 
handen; da aber jeine „Cantio de aulis“ nur in der Altenburger 
E usgabe jeiner Werke befindlich und nicht Lang ift, jo habe ich 
fie Hier? eingerüdet. Seine Gehülfen und Nachfolger folgten 
hm, nur freilich nach ihren Kräften. Die Parodie des Eras— 
mus Alberus® auf® Te Deum, Aſops Fabeln, mancherlei Lie- 
find befannt. Geſchichten und Stüde der Bibel wurden nach 

der Weije weltlicher Sagen** verifiziert, Meiſterſängerkunſt hat 
dieſe Manier treulich behalten und zulett jehr untreu verderbet. 
14. Über dieſe und über ihren edlern Urſprung, die joge- 





* ©. Paullini, Philofoph. Feierabend, ©. 717. Hilſcher, de Dominica 
$ Laetare. Lips. 1690. Hiljcher wegen des zur Zajten= und Djterzeit ein= 
= Ptenen Aberglaubend. Dresd. 1708. Mic, dünkt, in den Abhandlungen 
' böhmiicher Gelehrten den Anfang diejes Liedes böhmiſch gelejen zu haben, 
‚ mebjt einer Abhandlung darüber. — ** Die Gejhichte von Lazarus und dem 

ein; die meiften Evangelien, u. f. 


f 
BI. 58 — 2 „Wolkslieder”, Teil 2, Bud 3, Nr. 3. In der Alten 
‚burger Ausgabe (vgl. S.505, 3.14) wird dieſer „Gejang von den H fen” allerdings als 
zuvor nicht gedrudt ausgegeben; thatſächlich weift ihn Redlich ſchon aus der Eis— 
\ Ausgabe von 1565 (Bd. 2, S. 500) nad. — 3 Ein evangelifcher Prediger . 
)0—1553); von ihm a) „Newe zeittung von Rom, Woher dad Mordbrennen 

J (1541). Darin BL 4ff.: „Ein new Te deum laudamus Vom Bapft Paulo 
3 uu. welchs zu Rom in Iateinifder Sprach gejungen haben Pasquillus und 
Ma orius. Verbeutjcht durch Bepftliher Heiligkeit guten Frewnd €. A.” (Wader: 
1, „Das deutſche Kirchenlied“, Bd. 1, S. 415; Bd. 3, ©. 892). — b) „Etliche 

Babel Ejopi, Berteutfhet unnd inn reymen gebracht durch E. A.“ (1539) und „Das 
Bud von ber Tugent und Weißheit, nemlich Neunundviergig Fabeln, der mehrer 
3 auf Ejopo gezogen, burh E. A.“ (Frantf. a. M. 1550). — ce) Vgl. C. ®. 
Etromberger, Erasmus Alberus’ geiftliche Lieder nebft der Biographie des Dichters“ 
Halle 1857) und einzelne Lieder bei Wadernagel a. a. D., Bb. 3, ©. 879 ff. 
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nannten Minnefinger, mag ich hier nicht reden. Sie waren 
Bolkzjänger und waren’3 auch nicht, wie man die Sache nimmt, 
Zum Volksſänger gehört nicht, daß er aus dem Pöbel fein muß 
oder für den Pöbel fingt; jo wenig es die edelſte Dichtkunſt bes 
ihimpft, daß fie im Munde des Bolt tönet. Volk heißt nicht 
der Pöbel auf den Gaſſen: der fingt und dichtet niemals, jondern 
ichreit und verjtümmelt. Daß in den ſchwäbiſchen“ Zeiten die” 
Poeſie von großem Umfang gewejen, ift wohl unleugbar: fie er⸗ 
jtreefte fi vom Kaijer zum Bürger, vom Handwerker bis zum 
Fürjten. Man jang nach gegebnen Weilen, und gute Lieder jang 
man nad. Minne war nicht der einzige Inhalt ihrer Gejänge, 
wie anderiweit? gezeigt werden wird; der Umkreis derjelben war 
auch nicht eine Fakultät oder enge Stube. Auch das Fragment 
der Chronik, das beigerückt werden joll?, zeigt, wie verbreitet 
und lebend dieje Gejänge damals gewelen find, vielleicht mehr : 
als die Leſung unfrer Dichter, mit der man ihren Kreis zu ver— | 
gleichen gewohnt it. Allerdings iſt überall und allezeit das 
Gute jelten. Auf eine gute Weile folgten ohne Zweifel zehn 
und funfzig elende, die freilich nicht nachgefungen wurden, die 
im Munde des Sängerz ſelbſt erjtarben; endlich ward die ganze 
edle Kunft ein jo jämmerliches Handwerk und Trödelkram, daß 
große Luft und Liebe dazu gehört, nur noch etwas bon ihren 
fernen erjten Zeiten in ihr zu wittern oder zu ahnden. — | 
15. Wie ihm jet, jo gehörten jene und diefe, Minneſinger 
und Meijterfänger, nicht in meinen Plan, und das aus der ein= 
fachen Urjach’, weil ihre Sprache und Weile wenig Lyriſches für 
uns bat. ch hätte bei ſchätzbaren und zum Teil ungedrudten” 
Stücken, die ich Kiefern konnte, exjt den Perioden der Strophen, 
folglich Melodie und Wejen, ändern müfjen, um ung hörbar und : 









: 


1 Bol. ©. 109, Anm. 4. — ? Herder hat wohl an die Ausführungen er 
bie er in ber Preisfhrift „Über die Würfung der Dichtkunft auf die Sitten der 
Völker in alten und neuen Zeiten“ (SWS, Bd. 8, ©. * etwa gleichzeitig 
niedergeſchrieben hat; vgl. dort beſonders S. 395401. 3 Vgl. ©. 302, 3. 17. 
— * Gedacht ift an bie Basbenbighng, das „Barbengebrüll“. Vgl. die Schluße 
anmerfung. m j > 
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tändlich zu werden, und da das zu meinem Plan verſtümm— 
1 hieße, jo mögen fie auf andre Gelegenheit warten. 

16. €3 gibt ein jogenanntes hiſtoriſches Geſangbuch von 
Zohann Höfel!, wo in drei Büchern Lieder über bibliiche und 
> umbibliiche Perjonen, über Heilige und Begebenheiten der Ge- 
ſcchichte gefammlet find. Weil aber alles im Ton der Kirchenlie- 
der, dazu von wenigen Verfaſſern und aljo jehr einförmig ift, 
jo konnte ich nichts davon brauchen. Eins mag etwa zum An- 
denken des — Mannes*, deſſen Leben aus der Ge— 
ſch chte befannt g’nug iſt, und der für ſeine Dienſte übel belohnt 
porden, hier wenigſtens genannt werden. 

17. Bon romantichen und Liebesliedern gibt’3 eine Menge, 
teils umbergehend, teil hie und da, injonderheit zu Nürnberg, 
gedruct.** Der Dichtung darin ift wenig, und wiederholen fie 
; fich oft, ob's gleich an zarten Steffen und finnreichen Wendun- 
auch nicht ganz fehle. Man müßte aber das Gold aus dem 
agnen Zeuge ausbrennen, und wenige könnte man ganz 
E Das bekannte Lied: „Es wohnet Lieb' hei Liebe“; das Lied 





ſelbſt gemacht, und das Adam Reusner 2 nachher zu jeinem Lobe paro= 
hat. Es Heißt: „Mein Fleiß und Müh' ich nie gejpart“, und jteht auch 
| der Gejchichte desjelben. Es fcheint zu Luthers cantione.de anlis &e- 
egenheit gegeben zu Haben, die etwa zwei Jahr' jünger ift und dieſelbe Weiſe 
— *Auf der Wiener Bibliothek find bei Lambeck unter der Nummer 
; 42140 viele deutſche Ritter= und Liebesgedichte genannt, die zu Maximi- 
| Handbibliothet gehört Haben und ihm jehr Lieb geweſen; von ihrem 
aber wird nicht? mitgeteilt. Sollte nicht eine nähere Nachricht der 

ivert fein? 


“ * Das Lied des Herrn don Freundsberg?, jo er nach der Schlacht bei 





4 Schleufingen 1681. — ? Des kaiſerlichen Felohauptmannd Georg von - 
Frundsberg Sekretär Adam Reißner bemerkt in feiner „Hiftoria Herrn 
en und Herrn Caſparn von Frundsberg“ (Frankf. 1572), nachdem er er- 
bat, wie fich jein Herr über Undankbarkeit von Fürften habe beklagen müfjen, 
187: „Deshalben er nach Pafier Schlacht diß Liedlein gemacht und jm offt 
* * mit vier Stimmen oder mit Inſtrumenten fingen lafjen, ſonderlich wenn 
mit Hauptleuten ober andern Geften frölih war.” — ? Marimilian L 
1519), ber „legte Ritter“, war ein großer Förderer ber Kunſt und Wiffen- 
und jchriftftellerte jeldft; er hat das Nibelungen- und Gubrunlied, ben 
', „Detnit”, „Wolfdietrich”, „Eref’, „Titurel” in eine große Handfchrift 
reiben lafjen. 
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vom treuen Wächter, das jchon in der Maneffiichen Sammlung, ° 
obgleich in anderer Versart, zu finden; von Sultans Tochter, 
vom Streit der Liebe; das Lied von den drei Rofen, den fie- 
ben Wünjchen und andre fünnte man vielleicht in Stellen und ° 
Strophen geben, auch mit einigen Liedern befannt machen, ° 
wenigſtens jofern fie Mufter andrer und damals berühmte Weiz 
jen geweſen. Da e3 aber einigen Herren! gefallen hat, wider 
Bolfslieder überhaupt auf eine etwas ungehörige und neue Weile 
zu deflamieren, jo mochte ich's nicht fein, der ihnen einige un- 
ihuldige Saubiproffen und Halme Heu auf ihre weije Hörner ı 
vorlegte. Lieber gab ich einige franzöſiſche Liederchen, womit ” 
fie fich kränzen mögen — — F 

18. Und hielt mich infonderheit zu beinah’ vergeffnen deut-" 
ichen Dichtern und einzelnen guten Gedichten derjelben. Unter‘ 
ihren drei gebildeten Nachbarinnen, England, Frankreich und 
Stalien, zeichnet fich auch darin Deutichland aus, daß es jeine 
beiten Köpfe älterer Zeiten vergißt und aljo jeine eigne Gaben 
verichmähet. Alle drei genannte Nationen machen jo viel Staat 
aus ihren vergangnen Zeiten und haben Sammlungen, Blu— 
menlejen ihrer Dichter nach der Reihe?: wir leben jego nur mit 
una jelbit, d. i. von Meſſe zu Meſſe, und die lautejten Buben 
verraten eine Unwifjenheit deutjcher und aller Litteratur, über 
die man erjtaunt und erftarret. Zachariä? fing eine Auswahl” 
an, die bald aufhörte, die meiften guten Sachen liegen begraben, 
wo fie niemand juchen mag noch zu finden träumet. Sch opferte 
daher Lieber einiges auf, um von ältern Dichtern der Deutjchen, ° 
von jedem meiſtens nur ein Stüd, einzuftreuen und Aufmerkſam⸗ 
feit auf fie zu erregen. Weit bin ich damit noch nicht gefommen, 
und injonderheit fehlte mir zu zwei oder dreien Stüden Plab, 
die manche kaum dem Namen nach fennen werden — — doch 
Zeit hat Ehr'. 3 

ı Nicolai; vgl. die Einleitung, S. 124. — ? Vgl. ©.108, 3.2ff., und S.47,8. 32 
bi8 ©.48, 3.2. — 3 Juft Friedrid Wilhelm Zahariä (der Verfaffer des „Ne 


nommiſten“), „Auserlefene Stüde der bejten deutſchen Dichter von Opitz bis auf hie 
gegenwärtigen Zeiten‘ (Braunfchweig 1766— 71,2 Bde.), fortgejegt von Ejchenburg 1777. 
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19. Wie wünjchte ich, daß Bodmer! injüngern Jahren auf 
Sammlung diejer Art Gedichte und Lieder gefallen wäre! oder 
 Reifingen es befjere Arbeiten erlaubten, feine Kenntniffe deuticher 
3 Literatur, die wohl die einzige ihrer Art fein möchten, auch hier 
zu verfolgen! Die Beiträge, die die Herren Ejchenburg, Anton, 
Sehybold u.f.im „Deutjchen Muſeum“ geliefert, find ſchätzbar: es 
R ‚wäre gut, wenn dies Journal von mehren dazu angewandt 
% _ würde. — — 
20. Mir jei e8 erlaubt, hier nur noch eine reiche Quelle von 
gemeinen, injonderheit Trink- und Buhlliedern anzuführen: es 
ſind die Überfegungen Fiſcharts. In feinem verdeutjchten Rabe- 
lais?, zumal in der Litanei dev Truntenen® und ſonſt beinahe 
durchhin ift eine jolche Menge luſtiger Lieder wenigſtens dem 
Anfange nach und ſtrophenweiſe angeführt, daß mancher „Kleine 
5 feine Almanach von Iuftigen Gejängen und Volksliedern“ aus 
dieſer einigen Quelle einen Strom erhalten könnte, mit der 
allgemeinſten und unendlichjten Bibliothek‘ Wette zur laufen. 
- Für mid) war nichts darin; indefjen leugne ich nicht, daß 
viele Lieder eine Fröhlichkeit verraten, zu der manche neuere 
d in diefer Gattung als trodnes, nachgedrechjeltes Werk erjchei- 
nen möchten. Desgleichen iſt's mit ein paar Trinkfliedern in 
„Sittewalds Gefichten”*, denen da3 Evoes des Dithyramben- 


*T. 2, ©. 153, 157.° So war mir das teure Lied: 
















1 Bol. S. 109, Anm. 2. — ? „Deutſches Muſeum“ (Leipzig); darin nach Heinrich 
Meyer von Johann Joachim Eſchenburg: „Beiträge zur alten deutſchen Litte— 
ratur”, 1776, S. 131ff. und 389 ff.; 1779, Bd. 2, ©. 33ff.; von Karl Gottlob 
von Anton in Görlig: „Beiträge zu alten deutſchen Gedichten u. ä.“ 1776, ©. 
1025f.; 1777, 8b. 1, ©. 439 ff., Bb. 2, S. 324 ff.; 1778, Bo. 2, ©. 275 ff. und 456ff.; 
von David Chriftoph Seybold ein „Beitrag zu ben Volksliedern aus ber 
Pialz” 1778, Bd. 2, ©. 362ff. — ? Johann Fifharts (geft. 1589) „... Ges 
ſchichtstlitterung, etwa von M. Fr. Rabelais franzöfifch entworfen, nun aber... auf 
ben teutſchen Meridian vifiert”, Kap. 8 (o. D. 1575). — + Gemeint ift Nicolais 
„Allgemeine deutſche Bibliothef”; vgl. S. 124. — 5 Der Jubelruf der Bachus- 
verehrer (vgl. ©. 69, Anm. 1), griechiſch edor, lateinifh Evod. — ® Johann 
Michael Moſcheroſch (1601—69), „Wunderlihe und Warhafftige Gefichte Phi- 
landers von Sittewalt” (Straßburg 1642, Teil 2 im folgenden Jahre); die von 
- Herber in ber Anmerkung erwähnten Lieder fangen an: „Alle Welt jchreit: zu ben 
- Waffen!” und: „Solang’ id) lebe, ob’ ich den Wein”. 
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ſchwunges gewiß nicht fehlet; ſie ziemten indeſſen nicht i in dieſe 


Sammlung. 

21. Meine Lefer verzeihen, daß ich in diefem ganzen Punkt 
mehr habe jagen müljen, was ich nicht, als was ich gegeben habe. 
Meder Titel noch Mittel verpflichtet mich, deutſche Original- 
lieder (wie ſich die Herren Zeitungsichreiber ausgedrudt haben), 
noch weniger jolcher und Feiner andern Gejtalt und in jolcher 
und feiner andern Menge zu liefern. Liefre fie ein jeder der 
Herren: ich habe eine Menge genannt und jtehe mit einer noch 
größern Menge zu Dienjten. Es iſt lächerlich, daß nicht jedem 
Autor oder Sammler ſein Plan bleiben joll, wieviel oder wie 
mancherlei Mofichten er in ihn bringe Nicht wie er wählt 
(wähle ein andrer beifer!), jondern wie er, was er wählte, aus— 
führt, davon ift die Trage. 

22. Überhaupt iſt's ja für jeden, der in der Gejchichte das 


Heut und Gejtern kennet, jo gut al3 ausgemacht, daß lyriſche 
Dichtkunſt oder, wie die Herren jagen, deutſche Originallieder 
nicht eben der Nerve unſres Volks und die erjte Blume feiner 


poetischen Krone gewejen. Treuherzigkeit und ehrliche Lehrgabe 
war von jeher unjer Charakter, jo wie im Leben jo auch im 
Schreiben und in der Dichtkunft. Dies zeigt fich in allen Jahr- 
hunderten, aus denen man deutjche Gejchichte, Chronik, Sprüch— 
wörter, Reime, Erzählungen, Lehrjprüche u. dgl., jelten aber 


„Willt du nichts von Liebe hören, 

Nennft dad Freien Ungemach — 

Ah, du kennſt noch nicht die Pein, 

Alt und doch noch Jungfer jein” u. ſ. w. 
unter des edlen Coridons! Namen Yängjt befannt; es verführte mich aber 
feinen Augenblid zur Anzeichnung, bis ich's jetzt, nebſt dem: „Hylas will ein 
Weib“ und „Hylas will fein Weib haben“ u. a. in der „Lyriſchen Blumenleſe“ 
finde. Es muß alſo wirklich klaſſiſch ſchön fein.? 


1 Nach Redlich vielmehr von Chasmindo, d. i. Simon Dad, in Alberts 
„Arien“, Teil 5, ©. 14 (Königsberg 1624); die beiden anderen aus Seladon (d. i. 
Georg Sreflinger, 1620—77), „Weltliche Lieder’ (Frankf. a. M. 1651); fie ftehen 
in Ramlers „Lyrifher Blumenleſe“ (Zeipz. 1774—75) Bd. 2, Buch 8, Nr. 20 und 
Bb. 2, Buch 6, Nr. 275. (Bel. ©. 495, Anm. 8.) Die Verſchreibung Coridon bes 
ruht wohl auf Erinnerung an Percy, Bd. 1, Bud 2, Nr. 10 und Bb. 2, Buch 2, 
Nr. 27. — 2 Jroniſch; vgl. die Eingangsworte der Anmerkung und ©. 124f. 
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Lieber und Lieder der Art fennet, die man noch jeßt auftragen 
bnnte. Liege es an Urſachen von innen oder außen (wie gewöhn— 
lich, liegt's in beiden), jo war von jeher die deutſche Harfe dumpf 
und die Volksſtimme niedrig und wenig lebendig. Eine Samms 
5 fung Lehr- und Sinngedichte Tiefe fich ſehr reichlich und auch 
in den ſchlechtern Dichtern gute und Leidliche Stellen dazu auf- 
finden; eigentlicher Gejang aber ift entweder verhallet oder, wenn 
man nicht Kot und Unkraut zujammen auftragen will, iſt's 
ſchlimm und arm, ein deutſcher Percy zu werden. Leider aber 
» jats ſchon mein erfter Teil gefagt, daß zu einem foldhen mir nie 
Sinn oder Mut gejtanden. | 
we 28. Der Anblick diefer Sammlung gibt's offenbar, daß ich 
eigentlich von englifchen Volksliedern ausging und auf fie zurüd- 
gm. Als vor zehn und mehr Jahren die „Reliques of an- 
5 eient Poetry“ mir in die Hände fielen‘, freuten mich einzelne 
’ . Stücke jo jehr, daß ich fie zu überjegen verfuchte und unſrer 
4  Mutteripradhe, die jener an Kadenzen und lyriſchem Ausdrud 
Zeuffaltend ähnlich it, auch ähnlich guteStüde wünjchte. Meine 
Abſicht war nicht, jene Überfegungen druden zu laſſen (wenig- 
 fiens überjeßte ich fie dazu nicht?, und aljo konnte auch meine 
Abſicht nicht fein, durch fie die klaſſiſche Heiligkeit unſrer Sprache 
und lyriſchen Majeftät zu betrüben oder, wie ſich ein Kunftrich- 
ter? wißig ausdrucdt, „den Mangel aller Korrektheit ala meine 
Manier” zu zeigen. Sollten dieje Stücke bleiben, was fie in der 
5 Urjehrift waren, jo konnten fie nicht mehr Korrektheit (wenn das 
umpaſſende Wort ja jtattfinden joll!) haben; oder ich Hätte neue 
und andre Stücke geliefert. Wo im Original mehr Korrektheit war, 
ſuchte ich auch mehr auszudruden, trug aber fein Bedenken, fie. 
aufzuopfern, wenn fie den Hauptton des Stücks änderte und aljo 
‘ nicht dahin gehörte. Jedem ſtehet's frei, fie, wie er will, zu über- 





I Percys „Reliques of ancient English Poetry“ lernte Herder erft 1771 durch 
aſpe Iennen, der fie ihm lieh (vgl. Bd. 1, S. 20*); er verwechjelt damit die ihm 
ſchon 1767 durch Hamann überjandte „Collection of Poems in 6 vol. by several 
bands‘ (R. und B. Dodsley), Lond. 1763. — ? Vgl. ©. 289, 8. 12ff — 3 Raimler; 
- vgl. S. 314, Anm. 2, 
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tragen, zu verichönern, zu Feilen, zu ziehen, zu idealifieren, daß 
fein Menfch mehr da3 Original erkennet: es ift feine und nicht 
meine Weiſe, und dem Lejer jtehet frei, zu wählen. Ein gleiches 
iſt mit den Liedern aus Shafeipeare.! Sie lagen vor zehn und 
mehr Jahren überjegt da, ohne daß ich einem beffern Überjeger 
je damit hätte zuvorfommen oder nachbuhlen wollen. Sie waren 
für mich gemacht; nur das elende Gekreiſch von Volksliedern 
und Volksliedern, wo jeder jeinen eignen Schatten hebte, bewegte 
im Unmut mich, fimpel und ohne Anmaßung zu zeigen, was ich 
denn, der unjchuldig dazu Gelegenheit gegeben haben jollte, unter 
Volksliedern verjtünde und nicht verjtünde, hätte oder mat 
hätte u. dgl. 

24. Das ift auch die Urjache, warum ich den Ton dieſes 
Teils ganz verändert und hie und da Stücke geliefert habe, die 
freilich, wie es mir niemand demonſtrieren darf, nicht Volks⸗ 
lieder ſind, meinethalb auch nimmer Volkslieder werden mögen. 
Ich ſah leider! beim erſten Teil, welche armſelige Geſtalt die 
gute Feldblume mache, wenn ſie nun im Gartenbeet des weißen 
Papiers daſteht und vom honetten Publikum durchaus als 
Schmuck- und Kaiſerblume gefälligſt beäuget, zerpflückt und zer- 2 
gliedert werden ſoll, wie gern und inſtändig ſie dieſes verbäte! 
Man hat einmal keinen andern Begriff von Lied und Leſerei, 
als: was da iſt, muß zur Parade da ſein; an Not und ein— 
fältiges Bedürfnis iſt fein Gedanke. Ich habe alſo in dieſem 
Zeil die artigen Leſer und Kunſtrichter, ſoviel ich konnte, ge⸗— 
ſchont, von engliſchen Balladen kaum zwei oder drei mehr 
geliefert und auch zu dieſen lieber die hiſtoriſchen Stücke, über 
deren Wert feine Frage mehr iſt, z. E. Perch, Murray? u. dgl, 
gewählet. Mit den andern, die ich zu geben dachte, mit ihnen, ° 
al3 mit erbärmlichen Mbenteuer- und Mordgeſchichten, die zum % 
Unglüc wieder in meiner Manier, d. i. dem Mangel aller ” 





1 Unter diefer Überfchrift in den älteren „Volksliedern“ zum 2. Buche bes 3 
1. Teiles vereinigt, find fie jet über alle Bücher beider Teile verftreut. — ? Siehe 
„Volkslieder“, Teil 2, Buch 1, Nr. 28, und Bud 3, Nr. 7. 
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überſetzt jein möchten, habe ich das rorrelbe Pu⸗ 
likumn — 
* =. Auch aus dem Spanijchen habe ich nur wenig Stücke 
g ae ‚ weil nichts ſchwerer ift als die Überſetzung einer fimpeln 
nen Romanze. Überjeße jemand, wenn fich ein Yanges 
hiſtoriſches Gedicht herab jede zweite Zeile auf ar endigt und 
damit im Spanijchen prächtig und angenehm in der Luft ver— 
hallet, überjege jemand jo etwas in unfre Sprache! Übrigens 
piederhole ich, daß in Abficht auf Romanze und Lied von daher 
och viel zu lernen fei und für ung dort vielleicht noch ein ganzes 
de Be blühe. Außer dem Italieniſchen kenne ich feine neuere 
Sprache, die niedlichere lyriſche Kränze flechte als Iberiens 
Sp I die überdies noch mehr Elinget als jene. Unſre Väter 
F Ffümmerten ſich um fie, und Vater Opitz hat den ſchönen Dop- 
15 pelgejang des Gil Polo: „Mientras el sol sus rayos muy ardien- 
‚tesce‘' jelbjt überjeget.? Cronegkꝰ liebte die Sprache und Holte 
aus ihr die Blume her, die in jeinen beiten Gedichten jo melan- 
holiſchſüß duftet. Das Eleine Liedchen, das Käſtner überſetzt 
bat, das Gil Blas aus dem Turm fingen hörte!: 
R Ach, dab Jahre voll Vergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblid voll Leid 
Macht der Schmerz zur Ewigkeit — 
velchen Lilienduft verbreitet's um fich! und fo find Haine bon 
und füßen Früchten, die verfannt und in Öde dort 





2 „Sndes bie Sonne ihre Strahlen brennend Heiß... Gafpar Gil 
Bolo (geb. um 1530) jegte Jorge de Montemayors (1520 —61) trefflichen 
oman „La Diana“ (1545) gleich trefflich fort in feiner „Verliebten Diana’ 
' ‚ Diana enamorada, Mabrib 1564). — ? Opitz, „Weltliche Poemata“, Bd. 2, 
8. 156 (Brest. 1690). — ? Johann Friebrid Freiherr v. Eronegf (1731—58) 
vor jeinem franzöfierenden Trauerjpiel „Codrus” (zuerit Leipzig 1758 im 
Mhange zur „Bibliothet ber ſchönen Wiffenfchaften”) jugendlih warme Lieber. 
Bwei Gedichte aus dem Spaniſchen finden ſich in feinen „Schriften, Bd. 2, S. 347%. 

Alnsbad 1773), — * Abraham Gotthelf Käftner, „Vermiſchte Schriften”, 
»b. 2, ©. 270 Altenb. 1772); jpanijch in Le Sage, „Histoire de Gil Blas“, 
Bud 9, Kap. 5. 
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26. Aus dem Italienijchen habe ich nur ein paar Lieder ges 
geben. Ihre Novellen find von den großen Meiftern Boccaz 
und Pulei, Ariojt und Scandiano! bereits alfo behandelt wor=- 
den, daß fie im höchjten Licht glänzen. Gewifjermaßen ift und 
bleibt Dante ihr größeſter Volksdichter, nur ift er nicht eigent- - 
lich mehr lyriſch. ° 
27. Was ſich für andre Stüde in diefe Sammlung ver- 
borgen Haben, mag Buch und Regifter jelbft weiſen. Sie er⸗ 
ſcheinen unter dem bejcheidenjten Namen „Volkslieder“, mehr 
aljo wie Materialien zur Dichtkunft, als daß fie Dichtkunſt ſelbſt 
wären. Bei vielen wußte ich nicht mehr, wo fie jtehen, oder 
woher fie mir zugekommen waren; der ungenannte Name ihrer 
Verfaſſer oder ihres Vaterlandes ſowie überhaupt des Samm= 
lers diejer demütigen, armen Blumenlefe! — ehrwürdiger Herr ” 
PBater?, ijt feine Sünde. ch erbitte mir iiber das Gute in ihr, 
aus jo mancherlei Orten und Zeiten es fein mag, fein Wörtchen ° 
Lob oder Dank, jo wenig ich mir ein Wort Tadel ober — 

— vom graufam wilden Bär?, | 

wenn er vom Honigbaum kommt ber, 2 
oder von den Tauben und Schwänen des Teibhaften Apollo: 2 
jelbjt verbitte. Mein einziger Wunſch it, daß man bedente, was 
ich Kiefern wollte, und allenfalls höre, warum ich dies und nichts 
anders geliefert habe. Mich dünkt, es ift weder Weisheit noch 
Kunft, Materialien für gebildete Werke, gebrochnes Metall, wie ° 
es aus dem Schoß der großen Mutter fommt, für geprägte flaj- 
ſiſche Münze oder die arme Feld- und Waldblume für die Krone } | 








1 —— Boccaccio (1313— 75) in feinem Decameroné“; Sutgk- 
Pulei (1432—84) in dem großen Nittergedicht „Il Morgante maggiore*; Lodos 
vico Ariofto (1474— 1533) in feinem „Orlando Furioso*; Bojardbo, Graf 
von Scandiano (1434—94) im „Orlando innamorato“. — ? Im Gegenjag zu 
Ramlers „Lyrifcher Blumenleje” (vgl. ©. 310, Ann. 1) und dem „Standpunfte Flajfi« 
ziftifcher Kunftrichterei”, der jener beſonders im anſpruchsvollen Vorberichte zum 
2. Teile der „Blumenleje” einnahm, bezeichnet Herder feine Sammlung abfihtlih 
jo befcheiden. Gegen Namler, der „ſilbenzählend“ klaſſiſche Regelmäßigkeit jelber 
erftrebte und an fremder Dichtung meifternd herftellte, wendet jich vr der ven 
große Schlußabjchnitt des Vorwortes (28). : 
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anjehen zu wollen, damit fich König Salomo oder ein Iyrijcher 
Kunſtrichter, der etwa mehr als ex ift, Frönet. \ 
28. Endlich Farin ich nicht umhin, noch mit ein paar Wor⸗ 
ten merken zu laſſen, was ich für dag Weſen des Liedes halte. 
Nicht Zufammenjegung desjelben als eines Gemäldes niedlicher 
arben, auch glaube ich nicht, daß der Glanz und die Politur 
jeine einzige und Hauptvollfommenheit fei; fie iſt's nämlich num 
dv n einer, weder der erjten noch einzigen Gattung von Liedern, 
Die ich lieber Kabinett und Toilettjtüd, Sonett, Madrigaltu. dal. 
als ohne Einſchränkung und Ausnahme Lied nennen möchte. 
Das Weſen des Liedes ijt Gejang, nicht Gemälde; jeine VBoll- 
Fommenheit liegt im melodiichen Gange der Leidenjchaft oder 
Empfindung, den man mit dem alten treffenden Ausdruck, Weiſe“ 
nennen könnte. Fehlt dieje einem Liede, hat e3 feinen Ton, feine 
poetiſche Modulation, keinen gehaltenen Gang und Fortgang 
— habe es Bild und Bilder und Zuſammenſetzung und 
Niedlichkeit der Farben, jo viel es wolle: es iſt fein Lied mehr. 
Der wird jene Modulation durch irgend etwas zerjtört, bringt 
ein fremder Berbefjerer hier eine Parentheſe von maleriſcher Kom: 
poſition, dort eine niedliche Farbe von Beiwort u. f. hinein, bei 
der wir den Augenblick aus dem Ton des Sängers, aus der 
‚Melodie des Gejanges hinaus find und ein ſchönes, aber hartes 
und nahrungslojes Farbenkorn kauen: hinweg Gejang! hinweg 
Lied und Freude! Iſt gegenteil3 in einem Liede Weiſe da, wohl— 
angeklungne und wohlgehaltne lyriſche Weife — wäre der Inhalt 
ſelbſt auch nicht von Belange: das Lied bleibt und wird gefungen. 
Über kurz oder lang wird ftatt des jchlechtern ein beſſrer Inhalt 
genommen und drauf gebauet werden; nur die Seele des Liedes, - 
poetiiche Tonart, Melodie, ijt geblieben. Hätte ein Lied von guter 
Weiſe einzelne merkliche Fehler: die Fehler verlieren fich, die 
hlechten Strophen werden nicht mit gejungen; aber der Geift 





4 Der italienifhe Name bezeichnet eigentlich Schäfergedichte, dann überhaupt 
Einftropher zarten, gemütvollen Inhalts bei freier Form und oft mit men 
er Bufpigung. 
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des Liedes, der allein in die Seele wirkt und die Gemüter zum 
Chor regt, diejer. Geift iſt unfterblich und wirkt weiter. Lied 
muß gehört werden, nicht gejehen; gehört mit dem Ohr der Seele, 
da3 nicht einzelne Silben allein zählt und mißt und wäget, jon- 
dern auf Fortklang horcht und in ihm fortſchwimmet. Der 
kleinſte Fels, der fie daran hindert, und wenn's auch ein Demant- ; 
fels wäre, ift ihr widrig; die feinfte Verbeſſerung, die jich gibt, 
jtatt den Sänger zu geben, die Hundert Sänger und ihre taujend 
Geſänge über einen Leijten zieht und modelt, von dem jene nichts 
wußten — jo willfommen die Berbefjerung für alle Meifter und ı 
Gejellen de3 Handwerk? jein mag, und fo viel fie an ihr, wie es 
beißt, lernen mögen: für Sänger und Kinder des Gejanges iſt fie ° 
— purer puter! Schneiderjcherz 4 
Und trägt der Schere Spur 
— nicht mehr vom großen, vollen Herz 
Der tönenden Natur. — 
Auch beim Überſetzen iſt das Schwerſte, dieſen Ton, den Geſang⸗ 
ton einer fremden Sprache zu übertragen, wie hundert geſcheiterte 
Lieder und lyriſche Fahrzeuge am Ufer unſrer und fremden 
Sprachen zeigen. Oft ift fein ander Mittel, als, wenn's unmög- 2 
lich it, dag Lied jelbft zu geben, wie e8 in der Sprache finget, 
es treu zu erfaſſen, wie eg in ung übertönet, und, fejtgehalten, jo 
zu geben. Alles Schwanten aber zwiichen ziwo Sprachen und 
Singarten, des Verfaſſers und Überſetzers, ift unaugftehlich; das 
Ohr vernimmt’3 gleich und haft den Hintenden Boten, der weder 
zu jagen noch zu Schweigen wußte. Die Hauptjorge diefer Samm= 
Yung ift alfo auch gewejen, den Ton und die Weije jedes Geſanges 
und Liedes zu faſſen und treu zu halten; ob's überall geglückt 
lei, ijt eine andre Frage. Indeſſen mag diefe Anmerkung wenig⸗ 
jten3 den Inhalt mancher Stüde rechtfertigen: nicht der Inhalt, 
ſondern ihr Ton, ihre Weile war Zweck derjelben. Sit dieſe ges 




























ı Aus lateinifch purus putus (= rein und lauter), hier von Matthias Claudius 
in Voß' „Muſenalmanach“ 1778, ©. 130, angewendet, aber auch jonft beliebt, bei’ 
Leſſing wie bei Herder. 
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Tungen, Elingt fie aus einer andern in unſre Sprache rein und 
gut über, jo wird fich in einem andern Liede jchon der Inhalt 
geben, wenn auch fein Wort des vorigen bliebe. Immer iſt's 
alsdann aber befjer, neue befjere Lieder zu geben als verbeſſerte, 
5 d. i. verjtümmelte alte. Beim neuen Liede find wir völlig Herr 
über den Inhalt, wern ung nur die Weiſe des alten bejeelet: 
bei der Verbeſſerung find wir meiftens ohn' alle Weife, wir nähen 
und fliden; daher ich alte Lieder wenig oder gar nicht geändert 
habe. — Dies ift meine Meinung über das Weſen des Liedes, 
' andrer Meinungen unbejchadet und jedem Jüngerlein freige- 
ſiellt, jebt viel von Weije eines Liedes zu gaden, wie es bisher 
von Wurf! gethan hat; ich will hier weder widerlegen noch 
 theorifieren, jondern erläutern und vorbereiten, was zum Ge- 
— brauch und Inhalt diefer Sammlung dienet. 





1 Bol. ©. 38, 8. 26; ©. 41, 3. 11ff,, und ©. 53, 3. 3. 
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Erſtes Bud. 


1. 
Das Lied vom Fiſcher. 
Deutſch. 


Pi Waſſer rauſcht', das Waſſer ichwen 


Ein Fiſcher ſaß daran; 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan; 

Und wie er ſitzt, und wie er — 
Teilt ſich die Flut empor: 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 

Sie ſang zu ihm und ſprach zu ihm: 
„Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todes Glut? 

Ach, wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du kämſt herunter, wie du biſt, 
Und würdeſt erſt geſund. 

„zabt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt wellenatmend ihr Geficht 
Nicht doppelt jchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feucht verflärte Blau? 

Loct nicht dein eigen Angeficht 
Dich her in eiw’gen Tau“ 
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Das Wafjer raucht, das Waſſer ſchwoll, 
Nett’ ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm jo ſehnensvoll 
Wie bei der Liebjten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm — fie fang zu ihm — 
Da war's um ihn geſchehn — 

Halb zog fie ihn, Halb ſank er Hin 

Und ward nicht mehr gejehn. 


N TREE 
2. 


Das Thal der Liebe. 
Engliſch. 
ſelig, ſelig Thal, 
Thal der Liebe mir einmal! 
O heil'ger, heil'ger Baum, 
Unſrer erſten Schwüre Raum! 
Wo errötend 
Und erblödend 
Süß ihr Herz zerfloß 
Und in Wort und Bliden welche Liebe go! 
Korinnaz ſüßer Schwur 
War ach! war ein Zephyr nur! 
Sie kennt nicht mehr den Baum, 
Unfrer erjten Liebe Raum! 
Schmeicheleien, 
ZTändeleien 
Lockten fie von mir, 
Zogen ach! das leichte Mädchen weg von hier. 
Ihr Blümchen in dem Thal, 
ZTrauert, trauert allzumal! 
Du Nachtigall im Baum, | 
Klage meines Lebens Traum — 
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Girrt, ihr treuen 

Turteltäubchen, 

Seufzer in mein Ach, 

Daß die Faliche hier jo füß das Herz mir brach, 


—— 
3 


Lied der Morgeuröte. 
Franzöſiſch. 
omm, Aurore! 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeſicht: 
Deine Strahlen, 
Ah, ſie malen 
Mir mein Purpurmädchen nicht. 
Ihre ſüße 
Himmelsküſſe, 
Mit Ambroſia geſpeiſt — 
Wer ſie küſſet, 
Der genießet 
Nektartau und Göttergeiſt. 
Schlant, wie Reben 
Aufwärts ſchweben, 
Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan; 
Wie die ferne 
Morgenſterne 
Glänzet mich ihr Auge an. 
Ihren ſchönen, 
Zarten Tönen 
Horcht und ſchweigt die Nachtigall; 
Hain und Bäume 
Stehn wie Träume 
Am verſtummten Waſſerfall. 





Lied der Morgenröte. Die Gräfin Linda. 821 





Blumen jprofjen 
Hingegofjen, 
Mo ihr zarter Tritt gejchwebt; 
Amoretten 
Minden Ketten, 
Mo fie jpricht und Tiebt und lebt. 


Alle Leiden 
Werden Freuden, 
Täglich ihren Bli zu jehn: 
Um -fie jcherzen, 
In ihre herzen 
Tugenden und Grazien. 


5-7 


4. 
Die Gräfin Linde, 
Eine Romanze. 

Franzöſiſch. 

hr zarten Herzen, hört ein Trauerlied, 
Wenn mir dabei nicht Stimm' und Atem flieht — 

Ein Lied von all dem Kummer, Gram und Schmerz, 
Der traf der edlen Gräfin Linda Herz. 


6 Wenn Schönheit, Reiz und Tugend Glück verlieh', 
Welch Glück des Lebens ſollt' genießen ſie! 

Sie, Schweſter jenes edlen Orosmann, 

Und ach! Gemahl vom ärgſten Ehemann. 


Nicht, daß der Graf an Würden in dem Reich 
So niedrig war: da war ihm niemand gleich. 
Doch niedriger an Tugend und Berjtand 

War niemand, ach! und dag an Lindag Hand. 


Drum jhloß er fie bald in fein Turmſchloß ein, 
Da lebenslang gefangen ihm zu jein, 
m See. IL 21 
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Ihr fehlte Ritter, Dame, Kavalier, 
Gar Edelfnabe — alles fehlte ihr. 


Ihr Kammermädchen — denfet das einmal! — 
Ihr Kammermädchen jelbjt war Herr Gemahl, 
War Koch und Bäder, Tag und Nacht um fie, 
Macht jelbjt das Bett und futtert ’3 Tedervieh. 


Iſt Eiferfucht der wahren Liebe Bein, 
Weh ihr! — doh muß man Mitleid noch ihr weihn. 
Pfui aber, ohne Liebe Eiferfucht 
Aus feiger Kälte, dreimal jei verfluchtr 

Er glaubt, der Thor, daß ſolche Schöne nie 
Getreu fein könne; darum quält ex fie, 
Bewacht fie Tag und Nacht mit Teufelshlid, 
Und Schlaf und Schlummer jcheucht er fich zurüd. 


Denn einjt im Traume jah er untreu fie, 

Fuhr auf vom Traum, und Gott, wie jchlug ex fiel 
Sie hatt! auch nicht? im Leben, nicht etwan 
Ein Hünd-, ein Täubchen, das fie liebgewann. 

Auch Hünd- und Täubchen ward im Ungeſtüm 
Ihm Nebenbuhler, Nebenbuhler ihm. 

Hort riß er's ihr: „Was füllen Sie, Madam, 
Im Tiere da? wie heißt der Herr Galan?“ 

Ihr brach das Herz. Einjt ging fie jtill im Hain, 
Da kam ein Bär, ein Wolf, ein wildes Schwein: 
Die folgten zahm und willig ihr zum Stall, 

Und fieh, das war nun ihr Gejellichaftsjaal. 

Die futtert fie mit eigner zarter Hand, 
Mitleidig jedes ihre Stimm’ erkannt’ 

Und Tiebte fie, als ſpräch' e8: „Herr Gemahl, 
Seht doch auf ung, uns Beitien, einmal!“ 


Nichts! ja wenn täglich immer mehr und mehr 
Der Bär ein Menſch ward, ward der Graf ein Bär; 
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Bis ihn zuleßt der Bejtien Hof auch plagt 
Und er zu jehen fie ihr unterjagt. 

Und fieh, da kam vom König an ein Brief, 
I) Der ihn, o weh, von Frau und Küche rief. 
„Herr Graf, an Hof, Herr Graf, flugs in den Krieg! 
Beihüst den König, jchafft ihm Ruhm und Sieg!“ 
Ach, Unglüdspojt! O Tag voll bitt'rer Bein! 
Dom Weibe ziehn, nicht mehr ihr Schildwach? jein! 
„Bohlan, in diefen Turm, mein holdes Kind, 
Wo Sie vor Feind und Hunger ficher find! 


„Durch diejes Loch wird Ihnen Speife bracht, 
Und nun, Herzlieb — er jchläft bei ihr die Nacht: 
Und Schidjal, Jammer! fie, die fieben Jahr’ 

Kein Kind umarmte, fie wird ſchwanger gar. 

Ah, armes Weib, wie wird, wie wird dir's gehn, 
Kommt er zurüd und wird dein Mädchen jehn! 
Das fühe Mädchen, das in Gram und Leid 
Dir jetzt gemacht jo Liebe, liebe Zeit! 

Er fommt zurüd, kommt jchneller, als er ſoll, 
Auf ſpringt das Thor: er tritt herein wie toll. 

Die Mutter auf dem Schoß, wie Mütter find, 
Sie herzt und weint und küßt das ſüße Kind. 

Er jteht und ſtarrt und zittert, blaß und bleich, 
Ah, Kind und Mutter, Gott genade euch! 

Er zieht den Dolch und jonder Wort und Schmerz 
Stößt ihn dem eignen Kinde durch dag Herz: 


„Weib ohne Zucht und Ehr’ und Scham und Treu’, 
Ergib dich Gott! dein Leben ift vorbei!” 
Und ſteht und knirſcht und hebt voll Tigerwut 
Den Dolch empor, der trieft von Kindes Blut. 
Sie höret nicht, fie fieht nicht, drüct im Schmerz 
— Den armen Säugling an ihr Mutterherz, 
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Sieht ächzen ihn, jein Seelchen will entfliehn, 
Und Mund an Mund will fie e8 in fich ziehn. 
Welch Tigerherz hätt’ Falt das angejehn? 

Er jah es, ſetzt' auf ihren Buſen jchön 


Den Dolch — als plötzlich Lärm, Gejchrei im Turm: - 


Es ruft und lärmt, von allen Seiten Sturm. 
Gejtürmt, gejtürmt dag Schloß wird um und an: 

Es ift, e3 ijt der wadre Orosmann! 

Er hat gehört, er hat vernommen jpät, 

Wie's feiner edlen, lieben Schweiter geht. 


Auf einmal ftugt und jteht der Herr Gemahl, 
Gtedt ein den Dolch. „Auf! in den großen Saal! 
Und ftil, Madam, und laßt nichts merken Euch, 
Und zieht Euch an in Gold und Seide reich. 

„Srägt Euer Bruder: ‚Nun, wie geht e8 dir” 
So ſprecht: ‚DO Bruder, wie ich’3 wünjche mir.“ 
Trägt er: ‚Wo find die Ritter, deine Leut’% 

So ſprecht: ‚Sind eben auf der Wolfsjagd heut‘. — 

„AUnd wo find deine Damen? Dein Kaplan — 
‚Sie haben eben Wallfahrt heut gethan.‘ — 

‚Wo deine Kammerfrauen Nun, jo ſprich: 
‚Sie jind am Fluß und bleichen Garn für mich.‘ 


„Frägt er: ‚Wo iſt dein Mann? Wo treff ich ihn? 


Antwort’: ‚Er mußte jtrads nach Hofe ziehn.‘ — 

‚Und wo dein Kind? Dein einig Kind“ So ſprich: 

‚Gott, der e3 gab, der nahm es bald zu fich.‘“ 
Doch Orosmann pocht an ſchon, pochet brav: 

Kein ander Rat als unters Bett, Herr Graf! 

„Wo iſt fie! Meine Schwefter führt mir Her!“ — 

„Ach, Bruder, Bruder, kennſt du mich nicht mehr?“ 


„Wie, Schweiter, Schweiter! und jo jeh’ ih Euch? 
Und steht da zitternd und ſeid blaß und bleich!“ 
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Laut ſpricht fie: „Bruder, ich war tödlich Frank.“ 
Und leije: „Ach, ich Leid’ hier Höllenzwang!“ — 

„Bie, Schweiter, Schweiter, wo ift dein Kaplan? 
Wo deine Damen? Schaff' ſie mir heran!“ 

Laut jpricht fie: „Sie find auf der Wallfahrt Heut. * 
Und leiſe: „Bruder, ſieh mein Herzeleid!“ — 

„Wie, Schweſter, Schweſter, wo iſt Kavalier 
Und Edelknabe: treff' ich feinen hier?“ 
Laut ſpricht ſie: „Sind heut alle auf der Jagd.“ 
Und leiſe: „Bruder, wie bin ich geplagt!“ 

„Wie, Schweſter, Schweſter, wo iſt dein Gemahl? 
Er fommt nicht und empfängt mich nicht einmal!“ 
Laut: „Eben rief der König ihn zu ſich.“ 

Und leiſe — ach, erjeufzt fie ängjtiglich. 

„Die, Schweiter, Schweiter, und ich ſeh's an dir, 

Die Hälfte deiner Leiden hehlſt du mir. 


Er ift nicht wert, der Wüt'rich, der Barbar, 


Der feinen Schaf an dir nicht wird gewahr —“ 
Da fieht er ihn, reißt ihn vom Bett hervor 
Und zieht jein Schwert und hält e8 hoch empor. 
Ein fällt die Schweiter ihn in Arm und Stahl: 
„Richt, Bruder, nicht! Er iſt doch mein Gemahl. 
Ich Haff ihn nicht, ob ich gleich litte jehr; 
Berzeih ihm — er wird mich nicht töten mehr!" — 
„Rein, Schweiter, nein! Er Hat verdient den Tod. 
ZTyrann! jo jtirb denn und verzeih’ dir Gott!“ 
Er ſank, der feige Wüt'rich, und fein Blut 
Ward noch geehrt mit Lindas Thränenflut; 
Doch jedermann nennt ihn mit Schand’ und Grau2. 
Haustyrannet geht jelten glüclich aus. 
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5. 


Das Mädchen am Ufer, 
Engliſch. | 
ge jäujelnden Winde, am murmelnden Bad) 
Saß Lila auf Blumen und weine’ und ſprach: 
„Bas blüht ihr, ihr Blumen? Was jänfelft du Weit? g 
Was murmelit du Strom, der mich murmelnd verläßt? ; 


„Mein Lieber, er blühte am Herzen mir hier, 
War friih wie die Welle, war Yieblicher mir 
Als Zephyr; o Zephyr, wo floheft du hin? 

D Blume der Liebe, du mußteſt verblühn!“ 


Vom Bufen, vom Herzen riß ab fie den Strauß 
Und ſeufzet und weinet die Seele ſich aus. 
Was weinſt in die Welle? Was ſeufzeſt in Wind? 
D Mädchen, Wind, Welle und Leben zerrinnt! 


Der Strom kommt nicht wieder, der Weſtwind verweht, 
Die Blume verivelfet, die Jugend vergeht — | 
Gib, Mädchen, die Blume dem Strome, dem Weit: 
Es ijt ja nicht Liebe, wenn Liebe verläßt! 


— 
6. 


Lob des Weins. 

Ein deutſcher Dithyrambus. 
—V iſt der Trank, 

Der Unmutszwang, 
Durch den wir fröhlich werden; 
Der unſern Geiſt 
Der Pein entreißt, 
Gibt freudige Gebärden. 
Er thut uns kund 
Des Herzens Grund, 
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Macht Bettler gar zu Fürjten: 

Wir werden fühn 

Und friih durch ihn, 

Daß uns nach Blut muß dürften. 
Sein ſüßer Saft 

Gibt denen Kraft, 

Zu reden, die jonjt ſchweigen; 

Macht ung bereit, 

Barmherzigkeit 

Dem?! Armut zu erzeigen; 

Wie auch beherzt, 

Das, was ung jchmerzt, 

Zu eifern? und zu läjtern; 

Grteilt die Kunft 

Und alle Gunjt 

Der dreimal dreien Schwejtern.s 


Daher man fieht, 
Mann wir hiemit 
Das Herz uns kaum begoſſen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus“ 
Kommt auf ung zugeſchoſſen: 
Der will dann ein 
Poete fein; 
Der kann viel Streiteng machen 
Don der Natur; 
Der redet nur 
Bon Gottes Hohen Sachen. 


Auch mir wird igt 
Der Kopf erhibt, 








J Das Armut, auch mitteldeutſch, daher beſonders häufig bei Luther und noch 

bei Leſſing (Nathan“, Akt 4, Sz. 8, V. 11). — 2 Schelten. — 3 Der neun Muſen. — 
bcin Hufſchlag des Flügelroſſes Pegaſus rief nach der griechiſchen Sage den Muſen⸗ 
quell Hippokrene am Helikon hervor (Dvid, „Metamorphoſen“, Buch 5, V. 256). 
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D Wein, von deinen Gaben; 
Die Zunge fingt, 
Die Seele jpringt, 
Die Füße wollen traben. 
Mohlan! noch bap! 
Durch dieſes Glas 
Will ich auf dich jet zielen, 
Du deutjches Blut, 
Treu, feſt und gut! 
Laßt eins zum Tanz mir fpielen! 
7. 
Tanzlied. 
Deutſch. 
uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn die wolluſtvolle Herde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien, 
Hirt und Herde muß ſich freuen, 


Wenn im Tanz auf grüner Erde 
Böck' und Lämmer lieblich ringen. 





Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn die Sterne, gleich den Freiern, 
Prangen in den lichten Schleiern: 
Was die lauten Zirkel klingen?, 
Darnach tanzen fie am Himmel 
Mit unjäglihem Getümmel, 


Laßt ung tanzen, laßt uns jpringen! 
Denn der Wolken jchneller Lauf 
Steht mit dunkelm Morgen auf: 


— 


N TE J At a. 
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ı Befjer. — ? Die für dad grobe menjchliche Ohr nicht vernehmbare Sphärens 
barmonie (vgl. ©. 291, Ann. 2). 3 
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Ob fie gleich find ſchwarz und trübe, 
Dennoch tanzen fie mit Liebe 
Nach der lauen Lüfte Singen. 

Laßt uns tanzen, laßt ung jpringen! 
Denn die Wellen, jo die Winde 
Lieblich ineinander jchlingen, 

Die verwirren fich geſchwinde. 
Wenn die buhleriiche Luft 

Sie verichläget an die Kluft, 

Tanzt der Fluten Fuß im Sprunge 
Wie der Nymphen glatte Zunge. 

Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn der bunten Blumen Schar, 
Menn auf ihr betautes Haar 
Die verliebten Weite dringen, 

Geben einen lieben Schein, 
Gleich ala jollten’3 Tänze fein. 

Laßt uns tanzen, laßt ung fpringen! 

Laßt ung laufen für und für! 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von ſchönen Dingen. 

— 9 
8. 
Amor im Ta, 
Deutich. 
unge® Boll, man rufet euch 
Zu dem Tanz hervor. 
Aufl es fpielet ſchon zugleich 
Unfer ganzes Chor. 
Mer nun Luft zu tanzen hat, 
Stelle Hier fich ein, 
Tanze, bis er Tanzes jatt 
Und begnügt mag jein. 
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Wiſſet aber, daß fich hab’ 
Hier auch eingejtellt 
Amor, der berühmte Knab' 
Auf der weiten Welt: 
Amor, der viel Pofjen macht 
Und ſich nur ergekt, 
Wenn er euch in Leid gebracht 
Und in Not gejett. 


Er wird wanken Hin und her, 
Nehmet feiner wahr! 
In den Augen ohngefähr 
Wird er offenbar, 
Drinnen der geſchwinde Schütz 
Geinen Bogen jpannt 
Und euch, wie der jchnelle Blik, 
Trifft gar unbefannt. 





Auf den Lippen wird er oft 
Auch zu finden jein 
Und ich bei euch unverhofft 
Heimlich chleichen ein. 
Durch) der Worte Süßigfeit 
Hat er jeine Luft, 
Euch zu ftürzen nur in Leid, 
Schlau und unbemwußt. 


Händedrüden feiner trau’! 
Er iſt's, der es thut: 
Er verbirgt fich jo genau, 
Duälet manches Blut, 
Daß in Hoffnung wird geführt 
Einer Schönen Gunft, 
Die doch nicht die Hand gerührt — 
Es war Amorz Kunit. 
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So er nun durch feine Pfeil 
Euch verliebt gemacht, 
Wird er lachen und in Eil 
Geben gute Nacht; 
Sehet zu, wie, wo und warn 
Shr-dann Hülfe Friegt! 
Der wird übel fein daran, 
Der verwundet Liegt. 
kr — 
9. 
Wider das Tiebeſchmachten. 
Engliſch. 
* ie glücklich, wie ſelig, wer ſelbſt ſich beſitzt 
J Und borgt nicht von andern, was liebt! ihm und nützt, 
Und leiht nicht dem Zauber der Liebe ſein Ohr 
Und wird nicht duch Achzen und Lechzen ein Thor. 
3 Er hangt nicht an jedem verlangenden Blid 
Und zieht fich dem Hangen und Bangen zurüd; 
% Ein Herzen, das immer nur wandert umber, 
Wird endlich gefangen — dann fliegt e3 nicht mehr. 
Wer mit den Gefahren nur ſcherzet und fpielt, 
10 Der jeufzet am Ende, wenn Ketten er fühlt, 
Und fluchet dem Schickſal und windet die Hand 
Sich wund an der Kette, die Thorheit ihm band. 
Ein luft'ger Kameleon? lebt! er von Luft, 
- Ein Bögelchen flog ex, wo 's Pfeifchen ihm ruft; 
Ein Schmetterling flog er ums Lichtlein umher 
Und fiel in die Flammen — nun fliegt ev nicht mehr. 
Ihr rühmet, Gott Amor jei mächtig und groß. 
Wohl iſt ex, denn kam ein Gefangner ihm los? 















I Beliebt, gefällt. — ? Die des auffälligften Farbenwechſels fähige RollsEibechfe 
Chamäleon figt oft tagelang auf dbemfelben Zweige und kann fehr lange hungern. 
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Sich Freiheit erhalten, iſt Thoren nur ſchwer, 
Sie wiedererhalten, iſt Weijen gefähr.! 
—— 
10. 
Einige Fiederchen. 
Franzöſiſch. 
E 
ädchen, einjt wirft du es fehen, 
Wie du jelbjt dir wehgethan! 
Überdruß und Reue gehen 
Auf der Buhlereien Bahn. 
Liebenswürdig willt du jcheinen, 
Willt du's denn nicht lieber fein? 
Mädchen, du gemwinneft feinen, 
Wenn dir Hundert Weihrauch ſtreun. 
2. 

Hier war’3, hier bijt du, liebes Gras, 
Wo gejtern ih und Lila ſaß. 
Sieh, wie es noch daniederliegt 
Und wallet und ſich an fie jchmiegt! 
Steh auf, jteh auf, du liebes Gras, 
Derrate nicht, wer auf dir jap! 

3. 
Herden und fein Herz zu hüten, 
Schäfer, das ift allzu jchwer! 
Wölfen und fich ſelbſt gebieten, 
Beiden wehren, ijt gefähr.? 
giebjter, nimm mein Herz in Hut, 
Für die Herde bin ich gut. 


Ns 





ı D. 5. deſſen find Weife beflifjien. — * Gefährlich. 
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11. 


An eine Blume, 
Deutſch. 
Det der Himmel dich ſchön geſchmücket, 
Daß die Sonne dein Kleid geſticket, 

Daß du prangeſt vor Gold und Seiden, 
Kann mein Röschen gerne leiden. 

Daß die Bienen ſo oft dich küſſen, 
Daß die Kranken dich preiſen müſſen 
Und die Ärzte dich heilſam nennen, 
Mag mein Röschen gern bekennen. 


Denn in allen denſelben Sachen 
Kann ihr' Herrlichkeit dich verlachen. 
Unter Blumen iſt nicht deinsgleichen — 
Was geſchaffen iſt, muß ihr weichen. 

Deine Kleider vergehen ſchleunig, 
Deine Farben, die nützen wenig, 

Deine Kräfte ſind zum Verderben, 
Vielmals helfen ſie auch zum Sterben. 

Was hilft Liebliches ohne Sprechen? 
Was ſind Blumen, die leicht zerbrechen? 
Was iſt Zierde, die nicht kann ſingen, 
Nicht wie Röschen das Herz bezwingen? 

Was am Himmel ift jchön zu finden, 
Was die Blumen fann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht weichet, 
Was der Perlengejtalt ſich gleichet, 


Was mit Freundlichkeit ift begabet, 
Was durch Tugend das Herz erlabet, 


Was dem Schhönften den Preis benommen: 


Das macht Röschen ganz volllommen. 
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12. 
Wettfireit des Frühlings, 
Deutſch. 
Dr Vater aller Lieblichkeit, 
O Frühling, Kleinod unſrer Jahre, 
Beſtreu' die Erde weit und breit 
Mit deiner ſchönſten Blumenware; 


Laß deiner bunten Vögel Schar 
Die Welt mit tauſend Liedern grüßen, 
Laß deine Sonne noch ſo klar 
Die angenehme Strahlen ſchießen: 

Du biſt darum das Schönſte nicht; 
Denn all dein Glanz iſt hier verdunkelt, 
Wo mir Roſettens Angeſicht 
Weit über deine Sonne funkelt. 


Und wenn ſich ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liede will bequemen, 
So ſchweiget deine Nachtigall 
Und muß ſich aller Künſte ſchämen. 


Die Ro), auf deren Lieblichkeit 
Du doch am meijten pflegt zu prangen, 
Sit bleich und welt und jtehet weit 
Dom friihen Leben ihrer Wangen. 
Du haft fein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet, 
Weil alles bei dir um und an 
Nur irdiich ift und geiftlos bleibet: 
Ihr Geift, der Tugend Tichter Schein, 
Der fih in Thun und Reden weile, 
Bezeuget, daß an ihr allein 
Der Himmel feine Gaben preifet. 
—— 


Va 
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13. 


Wettſtreit der Nachtigall. 
Mönchslatein.! 


nni juventus discolor 
Pubeseit in rosetis, 
Ver floridum smaragdinis 
Vireseit in viretis. 
1 Die von Herder im „Verzeichnis erwähnte deutfche Überfegung bei Erhard (vgl. 
494, Anm. 8) lautet: 1. Der gülbne Lens, bes Jahres Pring, Iſt widerumb erjchinen, 
r Felder Plan fangt wider an, Als ein Schmaragd zu grünen. — 2. Der Imen-Hauff, 
hlt luſtig auff, Als gieng e3 auffs Trompeten, Bor deren Fleiß und jtrenger Weiß 
in Fauler muß erröthen. — 3. Der Vögel: lang und Wald» Gefang Ermundert 
x bie Todbten, Sie fingen bir mit folder Zier, Als gieng es aus den Noten. 
Doch ift fein Schall, o Nachtigall, Dem beinen zu vergleihen, Wann beine 
ung fompt in ben Sprung, So müfjen alle weichen. — 5. Du fangft ſchon an, eh 
h der Hahn Des Morgens pflegt zu krähen, Jh kan es dir, du Wälder - Zier, 
t länger überjehen. — 6. Yang an ben Streit, wir wollen heut Eins in bie 
fingen, Ob ic) erlig, wird doch bein Sig Mir Ehr zu wegen bringen. — 
7. Du muft allein Regentin fein, Die Wald-Capel regieren, Kein Componift, wie gut 
x it, Kan jhöner Eomponieren. — 8. Wann Orpheus Spiel fo gut gefiehl Dem 
Neid, dar Pluto pranget, Er hätt fein Weib mit Seel und Leib Zum andern Mal 
-lar get. — 9. Wird Thereus dann dein Schwefter-Mann! Zur Graufamfeit beweget, 
Eine Stimm doch auch den Grimm Der wilden Tiger leget. — 10. Sag aber 
N Tags hat er bir Die Zunge können rauben? Wie jhön du fingft, wie liehlich 
t, Ich kan es ſchwehrlich glauben. — 11. Bann in der Nacht fein Menſch mehr 
* acht, Und nur die Sterne ſcheinen, Beklagſtu dich ſo jämmerlich, Daß ich mit dir 
mödt weinen. — 12. Der Echo Schall und Wider-Hall Verdoppelt beine Klagen. 
ie will allein dein Tröfter fein, Dein Leyd dir helffen tragen. — 13. Dein Flags 
jed doch Klingt jhöner noch, Als nehm ich eine Lauten, Und fpielte lang ein ſchön 
lang Bor meiner Herg-vertrauten. — 14. Bald fangftu an, auff ebner Bahn Die 
hinauf zu führen, Bald frümbt fie fih, fan meifterlich Und lieblich coloriren. 
15. Bald finaftu frauß, gehſt frey herauf, Kanft deine Triller ſchlagen, Bald 
= Pian, fangjt wider an Mit ſchwacher Stimme Hagen. — 16. Bald fteigt empor 
ber ftard Tenor, Bald muß er wider fallen; Dann fingftu rein, jo zart und fein, 
5 Berg und Thal erihallen. — 17. Mit jonderm Fleiß und ſchöner Weiß Kanftu 
e Stimme zwingen, Kanſt wie man will, bald laut bald ftill, Bald hoch bald nider 
gen. — 18. Der Bäume Bier erftaunt ob bir, Du fanft die Stein bewegen, Der 
1eus will auch ſchweigen ftill, Die Harpffe nicht mehr regen. — 19. D! Organiſt, 
in 206 verlijcht, Laß all Regifter brummen, Der Blas ift auf, ſchweigt wie ein 
Die Drgel mus verftummen. — 20. D Nachtigall, bein edler Schall Klingt 
Ihöner ald Trompeten, Dein füfjer Chor geht weit noch vor Den Zimbaln und den 
Flöten. — 21. Der Lautensflang kan deinem Gjang Bey weiten fich nicht gleichen, 
in Eitharift, wie gut er ift, Muß deinen Trillern weichen. — 22. Fahr fort und 
ſey gueter Ding, Es wird dir niemand wehren, Sing immerzu, fing ohne Rub, 
fein Renſch wirb dich verftören. — 23. Nun ich erlig, dein ift ver Sig, Ich bin auch 
mit barwider, Jh bin gang miüb von biefem Lied Und leg die Laute nider. — 
Die Finger find nit mehr geſchwind, Sie werden nur gezwungen, Jch fan nicht 
‚ weil obngefehr Die Duint entzwey gefprungen. — [Anm. 1, f. S. 336.] 
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Florae leves Tibicines 
Per hortulos susurrant, 
Mel colligunt e flosculis 
Aves laboriosae. 


Canendo certant oscines, 
Angusta colla pandunt: 

Concors sonat discordia 
Latosque replet agros. 


Tu sola voce coelica, 
Philomela, vincis omnes. 
Si mille certent oscines, 
Tu sola vineis omnes. 


Cantu tuo jam millies 
Me mane provocästi. 
Tandem, licet sim Marsyas, 
Tecum canendo certo. 


Pugnä licet me viceris, 
Laurum tamen reporto; 

Laudemgue multam consequor 
Tuas canendo laudes,. 


Magistra tu doctissima 
Sylvestris es Capellae; 

Nec suaviores invenit 
Phonascus ullus odas. 


Ad regna si Proserpinae 
Post Orpheum venires, 
Conjux videret Orphei, 
Bis liberata, lucem. 


Thracis licet saevissimi! 
Crudele cor queraris; 


* Tereus, der Gemahl der Profne und Vater des Itys, vergewaltigte Profnes x 


’ 
{ 


Wettftreit ber Nachtigall. 997 





Thracis tamen saevissimi 
Mulcere cor valeres. 


Quin ipsa tu Sororü 

Scelus querendo deles, 

Mutamne quisquam diceret 
Tam suaviter canentem? 





Sub noctis umbrä languidae 
Toto silente mundo, | 
Tu sola lacrimabiles 
Vigil moves querelas. 


Respondet Echo duplieci 
Suspirio gementi, 

Sui memor Nareissuli 
Tecum gemendo certat. 


Sunt gratiores auribus 
Voecis tuae querelae, 

Quam si sonarem Phyllidos 
Lyrä tremente laudes. 


Nunc lacrimoso gutture, 
Longam trahis querelam, 
= Lento deinde murmure 

=: Varias rotasque cantum. 





Nunc largiore chromate 
Torques vibrasque vocem, 

Deinde eoneisam premis 
Miscens breves Epodos. 






Philomele und rif ihr die Zunge aus, damit fie nicht3 verraten könne. 
Y dies durch Darftellung ihres Leides in einem Gewebe dennoch that und 
F Profne, um fi zu rächen, den Itys ſchlachtete und dem Tereus vorfekte, 
N bie Schweftern zur Rettung vor defjen Verfolgungen in Vögel verwanbelt, 
e in bie Schwalbe, Philomele in die Nachtigall. 


3 . Herder. II. 22 
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Nunc grandiori murmure 
Crassum sonas Tenorem, 

Argutula nunc lingula 
Resonante clangis aura. 


Vocem modo mirabili, 
Intendis et remittis, 
Pausando paulo supprimis 


Rursusque fers in altum. 


Sylvae stupent et arbores, 
Moventur ipsa saxa, 
Deponit Orpheus barbytum, 
Et vietus erubeseit. 


Sonora cedant organa 
Doctis movenda nervis, 

Si mille voces ederent, 
Haec una vineit omnes. 


Cedant canora T'ympana 
Tubaeque Tibiaeque 

Haec una vincit Tympana 
Tubasque Tibiasque. 


Tacete, cunctae Psaltriae, 
Testudines tacete, 

Lyrae tacete garrulae, 
Chordae tacete mutae. 


Salve valeque millies, 
Philomela bella, salve 

Auresque cantu 'melleo 
Mulcere perge nostras. 


Vietus tibi spontaneam 


Philomela trado palmam. 


Sum vietus; ecce, languidam 
Cantu lyram fatigas. 


a ln ne aan. Lund 
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En jam remitto fervido 
Nervos Labore fessos, 

Laxaeque Chordae dissonant; 
Sunt rupta fila, pauso! 


er 


14. 
Ein altfranzöſiſches Honett.! 
Aus den 13. Jahrhundert. . 
®° könnt' ich, könnte vergefjen jie! 
Ihr jchönes, Liebes, Tiebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe die! 

Bielleicht ich möchte genejen! 

Doch ach! mein Herz, mein Herz kann e3 nie! 

Und doch iſt's Wahnſinn, zu hoffen fie! 

Und um fie ſchweben, 

Gibt Mut und Leben, 

Zu weichen nie! — 

Und dann, wie fann ich vergejjen fie? 
Ihr ſchönes, Liebes, Liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe die? 

Viel lieber nimmer geneſen! 


ee 


| 15. 
Weg der Liebe, 
Engliſch. | 
| Erfter Zeil. 
I% ber die Berge, 
Über die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
E Unter den Quellen, 
4 ı „Sonett” bezeichnet hier nicht das zweiteilige vierzehnzeilige Kunftgebicht 
lienifcher Herkunft, jondern überhaupt ein Lied mit Jnftrumentalbegleitung. 
22 * 
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Über Fluten und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Über Felien, über Höhen 
Yınd’t Liebe den Weg! 
In Riten, in alten, 
Wo der Feu'rwurm nicht Tiegt!, 
Sn Höhlen, in Spalten, | 
Wo die liege nicht Friecht, 
Wo die Mücken nicht fliegen 
Und jchlüpfen hinweg — 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg! 
Sprecht, Amor jei nimmer 
Zu fürdten, das Kind! 
Lacht über ihn immer 
Als Flüchtling, als blind! 
Und jchließt ihn durch Riegel 
Vom Taglicht hinweg: 
Durh Schlöſſer und Siegel 
Find't Liebe den Weg. 
Wenn Phönie und Adler 
Sich unter euch beugt, 
Wenn Drache, wenn Tiger 
Gefällig fich neigt, 
Die Löwin läßt kriegen 
Den Raub ſich hinweg — 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den eg. 





Zweiter Teil. 


Den Gordiichen Knoten, 
Den Liebe fich band, 





19. 5. die jeldft dem Draden zu graufig find, 








Lied ber Freundichaft. 





Kann brechen, kann löſen 
Ihn jterbliche Hand? 
Was müht ihr, was finnet 
Ihr liſtigen Zwed? 
Durch was ihr beginnet, 

Find't Liebe den Weg. 


Und wär er verriegelt, 
Und wär’ er verfannt, 
Sein Name verjiegelt 
Und nimmer genannt: 
Mitleidige Winde, 
Ihr jchlüpftet zu mir 
Und brächtet mir Zeitung 
Und bräcdtet ihn mir. 


MWär’it fern über Bergen, 
Wär'ſt weit übern Meer: 
Ich wandert durch Berge, 

Ih Ihwämme durch Meer. 
Wär'ſt, Liebehen, ein’ Schwalbe 
Und jchlüpfteft am Bach, 
Sch, Liebehen, wär’ Schwalbe 
Und jchlüpfte dir nach. 


—— 
16. 
Lied der Freundſchaft. 
Deutich. 


er Menſch hat nichts jo eigen, 
So wohl jteht nicht? ihm an, 
Als daß er Treu’ erzeigen 
Und Freundichaft Halten fann, 


841 
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Wann er mit jeinesgleichen 
Coll treten in ein Band: 
Verſpricht fich, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Red’ ift uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Für ung nur jollen leben 
Und fern von Menjchen ein; 
Wir jollen uns befragen 
Und jehn auf guten Rat, 
Das Leid einander Klagen, 
So un betreten hat. 


Was kann die Freude machen, 

Die Einſamkeit verhehlt? 

Das gibt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
Der Tann jein Leid vergefjen, 
Der e8 don Herzen jagt; 

Der muß fich täglich freffen, 
Der ingeheim fich nagt. 


Gott jtehet mir vor allen, 
Die meine Seele Liebt: 
Dann ſoll mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich gibt. 
Mit diefen Bund3gejellen 
Verlach' ich Bein und Not, 
Geh’ auf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod 


—— 





N —— 


—— 


—— 
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17. 
Klaglied über Menſchenglückſeligkeit. 
Ein Geſpräch mit der Laute. 
Engliſch. 
Bi füße Laute, je länger ex! lebt 
Und jtet3 fich tiefer in Sorge webt; 
Er kann zu Linderung wahrer Pein 
Sich Wahn ja dichten und Fröhlich fein. 
Sa, füße Laute, denn Bild und Wahn 
Sit ung doch alles! Man ftaunt e8 an, 
Umfängt’3, wie dort, wahnfinnig ja jchon, 
Sein Bildnismädchen Pygmalion?; 
Kann glauben, ach! ohn' Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Wellen hin 
Und täufcht fich jelig und lacht der That, 
Dat man jo jelig betrogen fich Hat. 
Graubaariger Thor, jo manche Zeit 
Haft du gerungen mit Müh' und Leid, 
Haft jtet3 gehoffet dir Ende der Pein, 
Und iſt's nicht heute, wird’3 morgen jein. 
Der Morgen kommt, iſt Mittag, ift Nacht, 
Und jtet3 noch immer in Sorge verwacht, 
Gehofft nun wieder auf Morgenfrift, 
Bis er am Morgen geftorben ift. 
Sing's, liebe Laute: von Falkenhöh' 
Iſt man nur jelig; je und je 





1 Das beziehungslofe „er“, d. h. der Menjch, erklärt fi daraus, baf Herder 


bie Überfegung urfprünglich „Der Menſch“ überjchrieben Hatte, gemäß dem An⸗ 
- fange ber englijhen Vorlage: How e’er, 'tis well, that while mankind I Thro’ 
fate’s perverse — ‚Auf alle Fälle ift’3 richtig, daß immer die Menfchheit durch bes 
 Shidjals eigenfinnige Wirrnis irrt”. — ? König Pygmalion von Cypern ver- 
lebte fi nad der alten Sage in dad von ihm gefertigte elfenbeinerne Bildwert 


einer Jungfrau, bat Aphrodite, die in dem Bildwerk wohl bargeftellt war, es zu be— 


® leben, und vermählte ſich mit ihm (Ovid, „Metamorphofen”, Buch 10, V. 243 ff.). 
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War ung ſtatt Haben der ganze Gewinn, 
Zu hoffen, bliden im Fluge dahin. 


D lange, Tange läg’ ich im Grab, 
Hätt' Leben? Bürde geworfen ab, 
Wenn du nicht, Liebe, du ſüßer Wahn, 
Und Ehre gelodt mein Leben hinan. 


— 


18. 
Der Lorbeerkrang, 
Franzöſiſch. 
F' die ſüße, zarte Liebe 
Was ijt Lorbeer, was ift Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Für die füße, zarte Liebe 
Nichts iſt alles Ruhmes Glanz 


Unter allen Götterföhnen, 
Wer war einft wie Gott Apoll? 
Er, der Schönfte aller Schönen, 
Bart am Herzen und in Tönen, 
Mut- und ſtolz- und weisheitsvoll. 


Seht, und alle Götter neiden 
Seine Tugend — bannen ihn 
Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden, 
Raubt es ihm die Himmelsfreuden, 
Die ihm auch auf Wieſen blühn? 


Auf der Au, im grünen Thale 
Weidet, ſinget er, beglückt: 
Mehr als dort im Götterſaale 
Wird fein Herz, zum erften Male 
Wird jein Herz zum Gott entzücdt. 


el BR er ra Men re = 
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Lieben Iernt er! lernet lieben — 
Zärtlich und auch glüklich? warn 
Warſt du glüdlich, treue Liebe? 
| Wurdeſt bald von Thränen trübe 
Und erjtarbjt im Jammer dann! 


Kaum noch, ala er kaum zu fiegen 
Blöde wähnet, blöde fiet, 
Sanft errötend: will entfliegen, 
Sich ihr Liebling um fie ſchmiegen: 
Götter, ac), da jtarret fiel 
Schrecklich ſtarrt fie — jeine Arme 
Ringen um den falten Baum, 
Ah, daß noch er janft erivarme! 
Daß fih noch ein Gott erbarme! 
Aber ach, er liſpelt kaum. 
Sind es Seufzer, die fich regen, 
Treue Liebe, die da wägt? 
Dir die Zweige? ach, fie wägen? 
Schauernder — mit Herzensichlägen! 
Todesangjt ift, was hier jchlägt. 


Sie ift Baum! — „O Baum, jo wehe 
Du mir Troft und ſüße Ruh, 
Hier in deiner heil’gen Nähe, 
i Mann ich weide, wann ich gehe, 
5 eh’, o Baum, mir Labung zu!“ 
| Alſo Elagt’ er, doch nur bänger 
Ward ihm fein verödet Herz. 
Mas, o Yüngling, weilft du länger? 
; Klagit dem Baume, jüßer Sänger, 
J Klagſt umſonſt ihm deinen Schmerz. 








1 Die Nymphe Daphne (GG. 68), die von Apollo geliebt, aber vor feiner Ver— 
g in ben Lorbeer verwandelt wurbe (Ovid, „Metamorphofen‘, Buch 1, 8. 452 ff.). 
— #3 Bägen” hatte ehedem auch die Bedeutung „(fih) bewegen”. 


F 
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Und Apollo ging, und lichter 
Ging er num der Ehre Bahn, 
Ward Apollo Mufenrichter!, 
Held, Prophet und Arzt? und Dichter, 
Ging gar wieder himmelan. 
Allgepriejen, allen Weiſen, 
Allem Erdenraum bekannt, 
Sünglingen ein Mujter, Greifen 
Wie zu loben, wie zu preifen! 
Und Apollo alles — Tand! 
Statt der Feſte, jtatt der Kronen 
Schlich er oft zu jeinem Baum: 
„Süßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Feſte, jtatt der Kronen 
Gib mir meinen Jugendtraum! 


„Kränze mich, zwar dürr und wilde, 
Aber mir ein ſüßer Kranz, 
Meine Daphne mir im Bilde! 
Daphne, ſchön und zart und milde, 
Daphne in der Jugend Glanz! 
„Kränze mich!” — Und jeht, die Thoren 
Sahn's und jahen nur den Brauch; 
Daphne war für fie verloren — 
Arme, weile, dürre Thoren 
Nahmen nun den Lorbeerjtraud). 
Dürren Lorbeer! Und für Liebe, 
Was iſt Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Für die füße, zarte Liebe 
Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


— 


v 








eine jüngere Abzweigung von dem auch heilenden Gott des Lichtes, der Apollo ift. 


1 Mufagetes, genau: Mufenführer. — 2? As kulap, der Gott der Ärzte, ift * 
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19. 
Eile zum Lieben, _ 
Deutſch. 
ch, Liebſte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit!! 
Es jchadet und Berweilen, 
Uns beiderjeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 

Fliehn Fuß für Fuß: 

Das alles, was wir haben, 
Verſchwinden muß. 


Der Wangen Zier erbleichet, 
Das Haar wird greig, 
Der Augen Teuer weichet, 
| Die Bruft wird Eis. 


Das Mündlein von Korallen 
Wird ungejtalt, 

Die Händ’ als Schnee verfallen, 
Und du wirjt alt. 


Drum laß ung jebt genießen 
Der Jugend Frucht, 

Eh al3 wir folgen müfjen 

Der Jahre Flucht. 


Wo du dich jelber Liebeit, 
So liebe mich; 

Gib mir — da3, was du gibelt, 
Berlier’ auch ich. 


ER — 








32. 5 es iſt bie (richtige) Zeit. 
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20. 
Glürkfeligkeit der Ehe. 
Englisch. 
#": Liebe! Laß fein Mikbehagen 
Uns nehmen unſre Himmelsrub’; 


Was ſoll ung Thorenjorge plagen 
Und Gottes Eden jchließen zu? 


Daß etiva Fürften nicht verffären 
Mit Mdeltiteln unjer Blut? 
So glänzen wir in befjern Ehren, 
Sind wahrlich edel — denn find gut! 


er unjern Namen nım wird nennen, 
Dem ſoll er Klingen ſüß und hold; 

Und mancher Große joll befennen, 
Der Ruhm jei etwas mehr als Gold. 


Und wenn uns Glüdes Eigenwille 
Auch Feine ſchwere Schätze leiht, 

So finden wir in Armut Fülle, - 
sn Mäßigung Zufriedenheit. 


So oft das Jahr wird wiederkehren, 
Wird e8 und Segen g’nug verleihn: 
Für wenig Wünſche viel gewähren, 
Für wenig Mühe Hoch erfreun. 


So lieben wir mit frohem Schritte 

Uns Hand in Hand durchs Leben wett. 
Die ſüße Ruh’ Erönt unfre Hütte 

And jüße Kinder unjer Bett. 


Wie wird es dich wie mich vergnügen, 
Wenn um mein Knie fich jedes jchlingt 
Und dich mir in den zarten Zügen, 
Im Lallen dich mir twiederbringt. 
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Sp jchleichet ung, wie ferne Lieder, 
Des Lebens Abend janft herbei: 

Du liebſt in deinen Mädchen wieder, 
Ich blüh’ in meinen Buben neu, 


PUR’ ER 2ER 
21 


Das ſtrickende Mädchen, 
Engliſch. | 
HM” hörſt du, Eleine Phyllis, nicht 
„ Der Böglein ſüßes Lied? 
Sie fingen, fie antiworten fich, 
Da mich dein’ Antwort flieht." — 
Phyllis, ohne Sprach’ und Wort, 
Saß und jtridte, 
Saß und jtridte ruhig fort. 


„su deinen Augen herricht der Gott 
Der Lieb’ und zaubert blind; 
In deinem Herzen jchlummert er 
Wie ein unſchuldig Kind.“ 
Phyllis, ohne Sprach’ und Wort, 
Saß und jtridte, 
Saß und jtridte ruhig fort. 


„Sp manchen Tag, jo manches Jahr 
Schlich ich dir einfam nach; 
Und nie ein Wort und nie ein Bid — 
Soll ich verzweifeln? Ach! —“ 
Auf ſtand Phyllis ohne Wort, 
Ging und jtridte, 
Ging und ftridte ruhig fort. 


— — — 
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22. 


Die Gcho. 
Spaniſch. 
#' des Baches jtillen Weiden 
Sang Tiren mit nafjem Blid, 
Klagte Phyllis jeine Leiden, 
Seiner Liebe trübe Freuden, 
Aber Phyllis fang zurück: 
„Schäfer, ich verjteh’ dich nicht! 
Schäfer, ach, ich glaub’ es nicht.” — 
„Liebe“, jang er, „nur die Liebe, : 
Keinen Lohn begeht ich mehr; 
Wenn mir auch dein Blick nicht bliebe, 
Wenn dein Herz mich von fich triebe — 
Immer lieb’ ich dich jo ſehr!“ — 
„Schäfer, ich verſteh' dich nicht, 
Schäfer, ach, ich glaub’ es nicht.“ — 
„Dhne dich ijt mir fein Leben, 
Ohne di) das Leben Tod; 
Und doch würd’ ich Hin es geben, | 
Siebenmal dahin e3 geben, 3 
Schäferin, auf dein Gebot.“ — 
„Schäfer, ich verſteh' dich nicht, 
Schäfer, ach, ich glaub’ es nicht." — 
„Seh’ ich dich nicht, welche Leiden, 
Seh’ ich dich, wie neue Pein! 
Immer ſuch' ich deine Weiden, 
Und doch ſuch' ich fie zu meiden, 
Kann nicht nah, nicht von dir fein.” — 
„Schäfer, ich verjtehe dich, 
Schäfer, ach, ich Liebe dich.“ 


ee 
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23. 


Herz und Auge, 
Aus dem Latein der mittlern Zeiten. 
er noch nicht die böſe Zivietracht 
Zwilchen Herz und Auge fennt, 
Weiß noch nicht, warum jo thöricht 
Oft er weinet, oft er brennt. 


Klagend jpricht das Herz zum Auge: 
„Du bit ſchuld an meiner Bein, 

Du, die Wächterin der Pforte, 
Lockeſt jelbjt den Feind hinein. 


„Du, der Bote füßen Todes, 
Bringjt hinein mir alles Weh, 

Ah, und wäſcheſt deine Sünde 
Nicht mit einer Thränenjee. 


„Ach, und kann dich aus nicht reißen! 
Bis mich ſelbſt die Hölle trifft — 
Auch in meine frömmſten Freuden, 
In die Reue mengft du Gift.“ 


Auge Ipricht zum Herzen wieder: 
„Beine Klag’ ijt ungerecht. 

Bin ich nicht wie alle Glieder, 
Du die Fürftin, ich der Knecht? 


„Bracht’ ich je dir ſüßes Leiden, 

Ohne daß du mich gejandt? 

Mar ich je des Teindes Freundin 
Ohne Winfe deiner Hand? 


„Schloß ich nicht, wo du befahleft, 
Mich dem liebſten Raube zu? 
Ließ ich nicht zu taujend Malen 
Dir und du mir nimmer Ruh’? 
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„Aus dem Herzen Feimt die Sünde; 
Auge bringt fie nicht hinein: 
Du vergiftet meine Blicke, 
Du bift ſchuld an deiner Pein.“ 
Alſo ftreiten fie, und beide 
Sündigen in ihrem Streit. 
Herz, du biſt des Böſen Quelle, 
Auge die Gelegenheit. 
a 
24. 
Kloſterlied. 
Deutſch. 
Kr ſchön're Freud’ auf Erden ift, 
Als in das Klofter zu ziehn. 
Ich Hab’ mich drein ergeben, 
Zu führen ein geijtlich Leben; 
D Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ıc. 
- Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh’, 
Muß fingen die Meſſ' alleine; 
Und wenn ich das Gloria patri fing, 
So liegt mir mein Liebehen immer im Sinn; 
D Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ıc. 
Da kömmt mein Vater und Mutter her, 
©ie beten für fich alleine; 
Sie haben jchöne Kleider an, 
Ich aber muß in der Kutten jtahn; 
O Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ꝛc. 
Des Abends, mern ich fchlafen geh), 
Sp find’ ich mein Bettchen alleine; 
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So den? ich denn — daß Gott erbarm'l — 
Ah hätt’ ich mein Liebehen in dem Arm! 
D Liebe, was hab’ ich gethan! 





O Liebe ꝛc. 
— 
H 25. 
i Gewalt der Tonkunft, 
x Engliſch. | 
E Men tauber Schmerz die Seele nagt 


Und öder Nebel ſie umfängt 
Und bangend ſie nach Troſte fragt 
Und ſtets in ſich zurück ſich drängt: 
Muſik mit einem Himmelsſchall 
Hebt ſie empor vom Nebelthal. 
Wenn unſer Herz in Freude ſchwimmt 
Und ſich in Freude bald verliert: 
R Mufit das Herz voll Taumel nimmt 
— Und ſanft in ſich zurück es führt, 
Verſchmelzt es ſanft in Lieb' und Pein 
Und läßt's vor Gott im Himmel fein. 
Im Himmel labt der Töne Tran 
Den Durſt der Pilger diejer Zeit. 
Im Himmel fränzet Lobgejang 
| Mit Kränzen der Unfterblichkeit; 
Die Sterne dort im Yubelgang 
Frohlocken einen Lobgejang. 


D Himmelsgab’, o Labetranf, 

Dem matten Waller diejer Zeit 
Geſchenk, das aus der Höhe janf, 

Zu lindern unjer Exdenleid — 
Sei, wenn mein Schifflein fich verirrt, 
Mir, was der Stern dem Schiffer wird! 


Desire. 
Herber. IL 25 
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26. 
Das Lied der Hoffnung. 
Italieniſch. 


Foffnung, Hoffnung, immer grün! 
3 Wenn dem Armen alles fehle, 
Alles weicht, ihn alles quälet: 

Du, o Hoffnung, labeſt ihn. 


Alles mag das Glüd und vauben, 
Freunde, Freuden, Würde, Gut: 
Nur umſonſt iſt Glüdes Schnauben, 
Nenn und Hoffnung gütlich thut. 
Hoffnung, Hoffnung, immer grün! 
Wenn dem Armen alles fehlet, 
Alles weicht, ihn alles quälet: 
Du, o Hoffnung, tröſteſt ihn. 


Menn die Meeresivogen brüllen, 
Singet der Sirenen Schar: 
Hoffnung kann die Fluten jtillen, 
Führt den Schiffer durch Gefahr. 
Hoffnung, Hoffnung u. ſ. w. 
Du, o Hoffnung, leiteſt ihn. 
Dir, o ſüße Hoffnung, fäet 
Froh der Landmann feine Saat, 
Trauet dir und fröhlich mähet, v 
Was er dir vertrauet hat. 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 
Jener, der das Reich verloren, 
Diejer in den Teljeln hier, 
Der, zum Sklaven nur geboren, 
Alle, alle fingen dir: 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 
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Sit des Lebens Baum verdorret, 
Will die letzte Blüte fliehn, 
Trittſt du, Tröſterin, zum Kranken, 
Zeigſt ihm noch die Wurzel grün. 
Hoffnung u. f. 
In Berzweiflung, im Gefechte, 
Wenn ſchon alles weicht und fällt, 
Stehſt du an des Edlen Rechte, 
Winkeſt ihm in andre Welt. 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 
—98— 
27 


Der eiferfüchtige König! 
Eine Romanze. 
Schottiſch. 
m Chriſtmeßfeſt, im Winter kalt, 
Al Tafelrund’ begann, 
Da kam zu Königs Hof und Half 
’ Manch wadrer Ritter an. 
Die Königin jah Feld Hinaus, 
F Sah über Schloffes Wall: 
Da jah fie, Junker Waters 
Kam reitend ab im Thal. 
Sein Läufer, der Tief vor ihm ber, 
Sein Reuter ritt ihm nach, 
Ein Mantel, reih an rotem Gold, 
Mar Wind- und Wetter Dach. 










u 


ı Schon Percy („Tauchnitz Edition“, Bd. 848, S. 177) vermutet, daß ſich bie 
auf das nämliche Ereignis beziehe wie bie folgende, darauf nämlich, daß, 
on König Jakob VL von Schottland, dem Sohne der Maria Stuart, veranlaft, 

ge Gordon Earl of Huntley am 7. Februar 1592 den Earl of Murray, James 
wart, in jeinem Schlofje überfiel, biefes niederbrannte und ben Burgherrn ſelbſt 
9; bie „Königin“ ift bie feit 1589 mit Jakob vermählte Anna von Dänemark. 


23* 





-s. 
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Und vorn am Roſſe glänzte Gold, 
Dahinten Silber Hell: 

Das Roß, das Junker Waters ritt, 
Ging wie der Wind jo jchnell. 

„Ver ift denn?“ sprach ein Rittergmann 
(Zur Königin ſprach ex), 

„Ber ift der ſchöne Junker dort, 
Der reitet zu uns her?“ — 


„Wohl manchen Ritter und Fräulein auch) 
Hab’ ich mein’ Tag’ gejehn; 
Doch ſchöner ala Junker Water dort 
Hab’ ich nie nichts gejehn.“ 

Da brach des Königs Eifer aus 
(Denn eifernd war er jehr!), 
„Und wär er dreimal noch jo jchön, 

Sollt' ich’3 Dir doch fein mehr.“ — 
„Kein Ritter ja, fein Fräulein nicht, 
Ihr jeid ja König im Reich: 

Im ganzen Schottland ift niemand 
Ja feinem König gleich.“ 

Doch was fie jagt’, doch was fie thät, 
Nichts jtillte Könige Wut: 

Für die zwei Worte, die fie jprach, 
Floß Junker Waters Blut. 

Sie riffen ihn, fie zwangen ihm 
In Ketten Fuß und Hand; 

Sie riſſen ihn, fie zwangen ihn, 
Wo ihn kein Taglicht fand. 

„oft ritt ich ein in Gterlingichloß! 
Bei Wetter und bei Wind; 





ı Das Schloß in Stirling, der Hauptjtadt ber gignamigen ſchottiſchen 


ſchaft am Forth-Clyde-Kanal und am Forth ſelbſt. 

















Murray Ermordung. 


Doch nie hatt’ ih an Fuß und Hand, 
Was diefe Ketten find. 


„Dit ritt ich ein in Sterlingichloß 
Bei Wetter und bei Sturm; 
Doch nimmer, nimmer fand ich mich 
Im finftern, tiefen Turm.” 


Sie riffen ihn, fie zwangen ihn 
Zum Todeshügel Hin, 

Und Roß und Knaben rifjen fie 
- Zum Todeshügel hin. 


Und was fie jagt’ und was fie thät, 
Nichts ftillte Königs Wut: 
Tür die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 


uk 


28. 
Murrays Grmordung. 


Schottiſch. 
Hochland und o Südland! 
Was iſt auf euch geſchehn! 
Erſchlagen der edle Murray, 
Werd' nie ihn wiederſehn. 


O weh dir! weh dir, Huntlei, 
So untreu, falſch und kühn! 

Sollſt ihn zurück uns bringen, 
Ermordet Haft du ihn. 


Ein ſchöner Ritter war er 
In Wett» und Ringelauf; 
Allzeit war unſres Murray 
Die Krone oben drauf. 
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Ein jchöner Ritter war er 


Bei Waffenfpiel und Ball. 


Es war der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein ſchöner Ritter war er 


Sn Tanz und Saitenſpiel — 


Ach, daß der edle Murray 
Der Königin gefiel! 
D Königin, wirft lange 


Sehn über Schlofjeg Wall, 


Eh’ du den ſchönen Murray 


Siehjt reiten in dem Thal, 


— i 
29. 
Das Lied vom Bache. 
Deutich.! 


u: ein Wandrer ja am Bach, 
Sah den fliehenden Wellen nach; 
Ein welter Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, mattumlaubt, 


Sp traurig nieder!" — 


„Jüngling, den Bach der Zeit hinab 


Schau’ ich, in das MWellengrab 
Des Lebens; hier verſank e8, goß 
Zwo kleine Wogen, da zerfloß 
Die dritte Woge. 


„Jüngling, im großen Zeitenraum 


Schweben wir aljo! Der Saum 
Der Menjchenthaten, ex zerrinnt 
Auf glatter Fläche: leiſer Wind 
Hat ihn verwehet! 





1 Bgl. zu diefem und dem nächſten Liede Herders Bemerkung im „Vergeichn * 


nebſt den Anmerkungen. 
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„Süngling, ein Menfchenleben, ſchwach 

Träufelt's in der Zeiten Bad). 

Sie rollt, fie wölbt ſich prächtig um, 

Die erſte Welle — fieh, wie ſtumm 

Die dritte ſchweiget!“ 
ZTrübe zum Wandrer ſaß ich hin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen finten in den Bad), 
Die Wogenkreije janten nad, - 
Mir floſſen Thränen. 


„Süngling, o deine Ruhmesthrän’ 
Rinnet edel! Lieb und jchön 
Lacht Lebensblüt' am Morgen früh, 
Und fieh, die frühen Kränze die! 
Wie fie verwelken! 


„Jüngling, ich war ums Baterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
Gerungen Hab’ ich und gelebt — 

Und wa3 errungen, was erjtrebt? 
Die welfen Blätter! 


„Süngling, o fieh, da ziehet Hin 

Spreu im Strom. Prächtig ziehn 

Die Schäume; die Kleinode find 

Verſunken. Jenes Hügel3 Wind 

Pfeift Ieere Lieder.” 
Traurig den Bach jah ich hinab, 
Thränen träufelten ing Grab 
Des Ruhmes. „Lieber Wandrer du, 
Was gibt denn Glüd, was gibt denn Ruh'?“ 
Sant ihm zum Bujen. 


„Süngling, o fieh im Bache dich; 
So jah ich mit Wonne mic 
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Im Freunde jeel- und herzvereint! 
Ein Lüftchen fchied una! Bild und Freund 
War fortgewehet! 
„Jüngling, o fieh im Bache dich; 
So jah ich mit Wonne mich 
In meiner Lieben. Süßer Wahn! 
Das Leben rann, das Bild zerramı, 
Und Glüd und Liebe! 
„Jüngling, ich floh zu ftrenger Müh', 
Dft, ach öfters täufchet fie; 
Ich wacht! um manches edle Herz 
Mit Brudertren? — mit Bruderjchmerz 
Sah ich’3 verfinfen!“ 
Trübe, verzweifelnd jah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Tugendgrab, 
Des Lebens Grab, o wärejt du 
Auch meines! Läge ftumme Ruh’ 
In deinem Abgrund!” — 
„Jüngling, o Thor, wo findet du 
Se in Wut der Seele Ruh’? 
Wir müfjen al den Bach hinab. 
Was mir, dem Jüngling, Mühe gab, 
Gibt jet mir Labung. 
„Dorten hinan, two fich’3 ergießt, 
Wo der Strom in Wolken fliet, 
Da weint man nicht der Lebenzzeit: 
Zum Meer der Allvergefjenheit 
Kann nichts hinüber! 
„Trinke noch immer MWonne dir, 
Süngling, aus dem Strome hier! 
Ich Ihöpfe meinen Labetrank, 
Dem guten Gotte ſag' ich Dan, 
Und wall hinüber !“ 
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Alſo vom Bach der Greis erſtand. 
Um des Jünglings Schläfe wand 
Er ſeinen Kranz. Der Kranz erblüht', 
Und immer ſprach des Baches Lied 
Dem Juüngling Weisheit. 
mi 
80. 
Abendlied. 
Deutſch. 
MM” wenn fich einjt die Seele ſhuießt 
Wie dieſe Abendblume, 
Wenn alles um ſie Dämm'rung iſt 
Von Lebens Licht und Ruhme 
Und ihre letzten Blick umher 
Ihr kalte Schatten ſcheinen: 
O Jüuͤngling, wirſt du auch jo ſchwer 
Wie dieſe Blume weinen. 


War deiner holden Jugend Saft 
In öde Luft verhauchet, 
Verblüht die Blüte, Lebenskraft 
Auf immer mißgebrauchet, 
Und deine letzten Blick umher 
Dich alle reuentfärben: 
O SYüngling, bleibt dir etwas mehr, 
Als troſtverſchmachtet fterben? 
Macht Seine große Allmacht je 
Geſcheh'nes ungeſchehen? 
Und ſtillt ſie auch das tiefe Weh, 
Sich ſelbſt beſchämt zu ſehen? 
Und wächſt und wächſt nicht jeder That 
Der Keim ſo tief verborgen? 
Wer gibt, wer ſchafft mir neuen Rat, 
Noch einen Jugendmorgen? 


362 


Boltslieber. Zweiter Teil. Erftes Bud. 





Und, Holder Schlaf, den jchaffeft du, 
Gibjt neuen Jugendmorgen, 

Biſt Labetrunf und Schattenruh', 
Bit Labjal aller Sorgen, 

Biſt Todesbruder! o wie chin 
Sich Sein und Nichtjein grenzen: 

Wie frifch wird meine Abendthrän’ 
Um frühen Morgen glänzen! 


Und nach dem Tod — e3 wird ung fein 
Als nach des Rauſches Schlummer: 
Verrauſcht, verichlummert Lebenspein 
Und Schmerz und Reu' und Kummer. 
D Tod, o Schlaf! der dich erfand, 
Erfand der Menjchheit Segen: — 
Brei? aus auf mich dein Schlafgeiwand, 
Zur Ruhe mich zu legen! 


Denn was wär unſre Lebenzzeit, 
Auch unſre Zeit der Freuden? 

Ein Strudel von Mühjeligkeit, 
Ein Wirbel ſüßer Leiden, 

Ein ew’ger Taumel! Holder Schlaf, 
Zu neuem Freudenmahle 

Für alles, was auch Heut mich traf, 
Gib mir die Labejchale! 


ie »—— 
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Vachrichten zu einigen folgenden Liedern, 
1) Zu den eſthniſchen Liedern. 


ie ich unterwegens in der Erntezeit die Schnitter im Felde 
3 antraf, hörte ich allenthalben ein wüſtes Gejänge, wel— 
5 es dieſe Leute bei ihrer Arbeit trieben, und vernahm von einem 
Prediger, daß es noch alte heidniſche Lieder ohne Reimen wären, 
| die man ihnen nicht abgewöhnen könnte.“ Webers veränd. 
Nußl.n S. 70.* In Kelchs „Siefländifcher Geſchichte“? jteht ein 
10 altes Liebeslied zur Probe, aus deſſen erſten Namen, Jörru, 
J Idrru (George), der vielleicht in ihren Liedern häufig vorkommt, 
einige Gelehrte die Abſtammung diejer Völker aus Jeruſalem 
bewieſen haben. Das Lied heißt ohngefähr: 
F „Jörru, Jörru, darf ich kommen?“ — 

„Nicht, o Liebchen, Heute. 
Wäreſt du doch geſtern kommen: 










Nun ſind um mich Leute. 
„Aber morgen, früh am Morgen, 
—5 Schlankes, liebes Äſtchen, 

⸗o Kannſt du kommen ohne Sorgen, 
Da bin ich alleine. 
E: „Wenn der Maienkäfer fehwirret 

f Früh im kühlen Taue, 


2 Hüpf’ ich, Liebe, dir entgegen, 
» Weißt, auf jener Aue.“ 
* 80 zugleich auch ein lettiſches Brautlied befindlich. 
a Weber, „Das veränderte Rufland”, Teil 1 (neue Auflage, Frankf. u. Leipz. 


1944; Teil 2 und 3 Hannov. 1739 f.); „Neuverändertes Rußland“, Teil 1 (Niga 
1749). — 2 Chriftian Keld, „Siefländifge Hiftoria’ (Frankf. u. Leipg. 1698). 
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„Einen beträchtlichen Teil ihres Vergnügens jeben fie in Ge- 
ang und Mufil. Der Gejang gehört eigentlich den Weibsper- 
ſonen zu: auf Hochzeiten find bejondre Weiber zum Singen; doc) ° 
ftimmen auch die Mannsperjonen mit ein, jobald Getränfe die 
Freude allgemein machen. Bei der Teldarbeit, bei ihren Spielen 
u. dal. Hört man nur die Dirnen durch ihre jchreienden Gefänge 
allgemeine Zufriedenheit verbreiten. Etliche Haben gute Stimmen 
und viel natürliche Anlage zum Gejang, doch die Efthen mehr 
als die Leiten. Jene fingen alle nur einjtimmig, aber gemeinig- 
Yich in zwei Chören, jodaß jede Zeile, welche ein Haufe vorfingt, — 
von dem zweiten wiederholt wird. Sie haben vielerlei Lieder ' 
und Melodien; bei vielen Hochzeitliedern hängen fie an jede 
Zeile die beiden Worte Kasſike, Kanike, die vielleicht jet feinen 
Sinn haben, nach der Etymologie aber „schönes Kätzchen“ oder 
„Maichen” (von Maie, junge Birke) könnten überjebt werden. Die ı 
Letten dehnen die lebten Silben jehr und fingen gemeiniglich ° 
zweiitimmig, ſodaß etliche eine Aıt von Bag darzu Brummen. 
Beider Völker gemeinftes und vermutlich jehr altes muſikaliſches 
Inſtrument ift die Sackpfeife, die fie jelbjt machen und zweijtim- 
mig mit vieler Fertigkeit jehr taktmäßig blafen.“ Hupels „Zopo- 
graphiiche Nachrichten von Lief-und Eſthland“. 2. Band, p.133. 

Ihre Sprüchwörter find aus ihren Sitten und ihrer Lebens⸗ 
art hergenommen*: viele haben Eſthen und Letten gemeinjchaft- 
lich; die erften haben deren mehrere. Zur Probe will ich einige 
anführen: % 

‚Gib die Sadpfeife in eines Narren Hände, er jprengt fie 
entzwei. 4 





* Hinter Gutsleffs? „Eſthniſcher Grammatik” ift eine Menge zum Teil ° 
finnveicher Rätjel und Sprüchwörter angeführt. j 





ı Riga 1777. Der Pfarrer Auguft Wilhelm Hupel Hat fpäter aud 
eine „Eſthniſche Sprachlehre” veröffentlicht (Zeipz. 1780), ferner im „Teutſchen Mer- 
fur”, Dezember 1787, ©. 232 ff., „Volksgedichte der Eſthniſchen Nation” fowie 
April 1788, ©. 33lff., und Mai 1788, ©. 404ff., eine Abhandlung „Etwas über 
Form, Geift, Charakter, Sprache, Muſik und Tanz der Ejthnifhen Nation“. — 2 Eber- 
hard Gutsleff, „Kurzgefaßte Anweifung zur Eſthniſchen Sprache” (Halle 1732), 
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Schätze den Hund nicht nach den Haaren, jondern nach den 
Zähnen. 

Ein nafjes Land bedarf feines Waſſers; d. i. betrübe die Be- 
E trübten nicht noch mehr. 
5 Niemand hält mich bei meinem Rodzipfel; d. i. ich bin feinem 
# etwas jchuldig. 





4 
& Wer bittet den Armen zur Hochzeit? 
7 Der Stumme (da3 Tier) muß wohl ziehen, was der Unver—⸗ 
mnünftige auflegt. 
0 Sei ſelbſt ein Kerl!, aber achte einen andern Kerl auch für 
einen Kerl. 
© Bon des Reichen Krankheit und des Arınen Bier hört man 
2 weit, 
Die Not treibt den Ochſen in den Brunn, u. a. m. 
15 „Viele Haben einen großen Hang zur Dichtkunſt aus dem 
Feten Sie dichten bloß zum Gejang: ein abermaliger Be- 
weis, daß Poefie und Muſik bei unausgebildeten Völkern un- 
zertrennlich ſind. Der Stegreifdichter ſingt einen Vers vor; ſo— 
gleich wiederholt ihn die ganze Verſammlung; daß viele ßige 
0 Worte darin vorkommen, iſt leicht zu erachten. Sehr find fie 
geneigt, in ihren Liedern bittve Spöttereien anzubringen, vor 
‚ welchen auch Fein Deutſcher, denen fie ohnehin allerlei Spott- 
‚namen beilegen, ficher ift. Wie beißend zieht oft ein Gebiet das 
andre durch; am beftigiten greifen fie die an, welche bei einem 
5 Hochzeitſchmauſe Sparjamkeit äußern; leicht preifen fie Scham 
und Thränen ins Geficht. Ihre Lieder find gemeiniglich reintlog; 
die Ejthen haben etliche gedantenloje Endwörter, die fie in et- 
lichen Liedern an jeden Vers hängen. Beim Schmaufe befingen 
fie das Lob ihres jreigebigen Wirtes u. dgl. Aus dem Stegreif 
0 gemachte Lieder verjteht jelten ein Deutjcher völlig, wegen der 
darin jehr gemißhandelten Wörter; oft gehörte Lieder lernt man 
f — “ Siehe Hupels, Nachrichten“, 2.8.,p.157,158. 





2 Jım älteren Sinne, j. v. w. (tüchtiger) Mann. 
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2) Bu den lettifhen Liedern. 


Singe, dſeeſma. Ein Gefang, Lied. Ich weiß nicht, ob ba 
leßtere Wort den alten Zetten mag befannt gewejen fein; jet 
braucht man es gemeiniglich, um einen geiftlichen Kirchengefang 
zu bezeichnen. Aber „Singe“ ift der Name, den die Zetten ihren $ 
weltlichen Liedern beilegen. Die Dichtkunſt und Mufik der Let- 7 
ten iſt befonder3 und zeigt don der Natur, die ihr Lehrmeiſter 
geweſen und noch ift. Ihre Poeſie hat Reime, aber nur männ- 
Yiche. Einerlei Wort zweimal Hintereinandergejeht, heißt bei 


ihnen jchon ein Reim. So heißt e8 in einem ihrer Liebeslieder: 
Es, pa zellu raudadams 
gahju, tewi mekledams,“ 


und das iſt ein guter Reim. Außer ihren Staatsliedern, d. i. 
jolchen, die bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gefungen wer- 
den, machen jie ihre meijten Poejien aus dem Stegreif. Dieje ı 
haben alfen den ſatiriſchen, manchmal auch boshaften Wit der ° 
engliſchen Gafjenlieder. Hingegen haben fie in ihren Liebeslie⸗ 
dern alfe das Zärtliche, dag eine verliebte Melancholie an die ° 


Hand geben kann; fie willen die Kleinen, nachdrüdlichen Neben— 


umftände, die erſten einfältigen Bewegungen des Herzens jo ge- & 
ihiett anzubringen, daß ihre Lieder ungemein rühren. MWeib- ° 
liche Reime haben fie gar nicht, ohnerachtet ihre Sprache dazu 
jehr fähig tft, wie jolches die von hieſigen Geijtlichen überjeßten 
Kirchenlieder beweiſen. Ihre Muſik ift grob und unausgewwidelt. 
Sie wählen fich eins oder zivo Mädchen, die den Text fingen, die 2 
übrigen halten nur einen einzigen Ton aus, etwa wie der Baß 
bei der Sackpfeife ift. Die eigentlichen Sängerinnen erheben ihre ° 
Stimme nicht Über eine Terze, und diejes Geleier dauert jo lange 
fort, bis der Text zu Ende ift; alsdenn nehmen die Baffiften die ° 
Dftave von dem Grundton, und jo iſt das Lied aus. ©. Gel. 3 


Betr? Riga 1764. ©t. 12. 


Miklah?, ein Rätſel. Die angenehme Beichäftigung, den 





ı D. 5. auf dem Wege weinend, geh’ ich dich juchen. — ? Vgl. die Schlußan— 
merfung. — 3 Richtiger: mihkla. 
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ſtand durch dieje Beiveije des wahren Wibes zu üben, ift 
unter den Letten jehr befannt und gebräuchlich und mag unter 
ihren Vätern noch bekannter gewefen fein. Wir wiffen, daß alle 
alte Bölfer dieſen Zeitvertreib jehr geliebt Haben, und daß viele 


a maue Aufmerkſamkeit auf die Natur zweier Dinge, davon man 
eins in das andre verſtecken joll, was für Genauigkeit, das 
 tertium comparationis nicht zu überjchreiten, und was für Vor⸗ 
‚ fichtigkeit in der Wahl des Ausdrucks zu einem Rätſel gehöre, 
"damit der Hörende jogleich die volltommene Ahnlichkeit des Bil- 
des mit dem Original begreife, werden fich wundern, daß fie bei 
einem unwiſſenden, unausgebauten Volk Proben eines ſolchen 
richtigen Witzes antreffen, die den klügſten Nationen Ehre machen 
; würden. Sie Haben Rätjel unter ſich, die alle wahre Eigen- 
3 haften derjelben befiten; einige zeigen von einem hohen Alter- 
tum und find alfo wohl von ihren Vätern auf fie gefommen. 
De: Der Mohnkopf. 

® Zr feimte! als ich gekeimt hatte, wuchs ich, 

. ALS ich gewachſen war, ward ic) ein Mädchen *, 

MS ich ein Mädchen geworden war, ward ich eine junge Frau**, 
‚US id) eine junge Frau geworden war, ward ich ein altes Weib***, 
A ich ein altes Weib geworden war, bekam ich exit AugenT, 
Durch dieſe Augen kroch ich jelbft heraus.Fr 

5 „Die Letten haben einen unüberwindlichen Hang zur Poeſie, 
und meine! Mutter bejtritt nicht, daß die lettiſche Sprache ſchon 
halb Poeſie wäre. ‚Sie Klingt‘, jagte fie, ‚wie ein Tiſchglöckchen, 
die deufjche aber wie eine Kirchenglode.‘ Sie konnte nicht leug⸗ 





* Mohnblüte, wie Mädchenfranz geftaltet. — ** Da die Blüte dcs Mohns 
0 blaß und welt wird und die Blätter hängen läfjet wie die Weiber ihre Kopf- 
_ tücher. — ** Da die Blüte ganz abgefallen ift. — F Same im Mohntopf. — 
Fr Wenn der Same durch die Samenlöcher Herausfällt. ©. gel. Beiträge 
Riga 1764, St. 12. 





3 Sippels; vgl. S. 868, Anmerkung. 


1 
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nen, daß die gemeinften Letten, wenn fie froh find, weisſagen | 
oder in Berjen reden. — — . 

„&3 find viele, welche behaupten, die Letten Hätten noch Spu⸗ 
ven von Heldenliedern, allein diejen vielen widerjpricht mein Ba= 
ter: ‚Das Genie der Sprache, das Genie der Nation ift ein 
Schäfergenie Wenn fie gekrönt werden jollen, ift’3 ein Heu= ° 
oder höchſtens ein Kornkranz, der ihnen zufteht. Sch glaube, ° 
Helden gehören in Norden zu Haufe, wo man härter ift und ° 
faft täglich wider dag Klima kämpfen muß; die Leiten könnten 
aljo Hiezu Anlage haben, wo ift aber ein Zug davon? — Wiür- 1 
den fie wohl jein und bleiben, was fie find, wenn nur wenigjtens 
Boden zur Freiheit und zum Ruhm in ihnen wäre? In Kur” 
land iſt Freiheit und Sklaverei zu Haufe.‘ — % 

„Dein Bater war eben kein großer lettiſcher Sprachkünftler; ” 
wer aber eine Sprache in ihrer ganzen Länge und Breite ver- 
jtehet, kann über alle Recht ſprechen. Ex verficherte, nie Fuß 
jtapfen von Heldenliedern aufgefunden zu haben, wohl aber Be⸗ 
weile, daß jchon ihre weiteften Vorfahren gefungen hätten; ‚und 
wo iſt ein Volk, fragt’ er, ‚das nicht gefungen Hat Er hatte 
(wie er's nannte) eine Garbe zärtlicher Liedlein gefammlet, wwo= 
von ich feine Überſetzung beſitze, die ich vielleicht mitteilen fann, 
und wodurch dem undeutjchen Opitz des Herrn Paſtors Johann 
Wichmann fein Abbruch geichehen joll.* Wenn ich nicht diefe 
Garbe in Händen hätte, würde ich doch vom Urteil meines Ba- 
ter, der fein Kurländer war, die Appellation einzulegen an⸗ 
raten. In diefen Liederchen herrſcht bäuriſch zärtliche Natur ’ 
und etwas dem Bolt Eigenes. Die Überjegung tft nach meines 
Bater Manier.” Siehe „Lebensläufe nach) aufjteigender Linie.” 
1 2° 972,78, 74. J 





* Vielleicht werden mehrere als ich ſowohl die Garbe als den undeut⸗ 
ſchen Hrn. Opitz zu ſehen wünſchen. 





1 Berlin 1778, von Theodor Gottlieb von Hippel (1741—%6). Im2. 4J 
(1779), ©. 384 und 389—92, hat Hippel aus der „Garbe“ wirklich einige Stücke mit⸗ 
geteilt. Der „Undeutſche Opig” ift der Name einer beabfichtigten Schrift Hippels. 
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8) Zu den litauiſchen Xiedern. 


A „Hier wird e8 manchen Leuten verdrüßlich zu leſen fein, daß 
man diejer nicht ausgeübten, verachteten Sprache eine Zierlich- 
keit zujchreiben wolle. Indeſſen hat fie doch von der griechiichen 
Lieblichkeit etwas an ſich. Der öftere Gebrauch der diminuti- 
1 vorum und in denjelben vieler vocalium, mit den Buchitaben I, 
rund t gemengt, macht fie lieblicher als die viele herbe tricon- 
 sonantes in der polnijchen. Es zeugen davon injonderheit der 
einfältigen Mägdlein erfundene Dainos oder Oden, auf aller 
d Gelegenheit u. f.“ ©. Ruhigs „Betrachtung der Yitauifchen 
Sprache“, p. 74, 75. 


— 
4 
F 


B 4) Zum grönländifhen Totenliede. 


ach dem Begräbnis begeben fich die Begleiter ing Sterb- 
Haus, ſetzen fich jtille nieder, jtüßen die Arme auf die Knie und 
5 legen den Kopf zwiſchen die Hände; die Weiber aber legen fich 
aufs Angeficht, und alle jchluchjen und weinen in der Etille. 
Dann hält der Bater oder Sohn, oder wer der nächſte Verwandte 
ft, mit einer lauten, heulenden Stimme eine Klagrede, darinnen 
alle gute Eigenjchaften des Berjtorbenen berührt werden, und 
o die wird bei jedem Abſatz mit einem lauten Heulen und Weinen 
‚ begleitet. Nach einem ſolchen Klagelied Tontinuieren die Weibs— 
leute mit Weinen und Heulen, alle in einem Ton, al3 ob man 
eine Quinte herunterwärts durch alle Semitonia® tremulierend 
‚ipielte. Dann und warn halten fie ein wenig inne, und die 
5 eigentliche Leidträgerin jagt etliche Wortedazwifchen ;die Manns— 
leute aber ſchluchſen nur. 
„Der Stilus oder ihre Art, zu reden, iſt gar nicht hyperbo⸗ 
Lich, Hochtrabend oder ſchwülſtig, wie der orientalifche, den man 
auch bei den Indianernin Amerika wahrnehmen kann, jondern gar 
y fimpel und naturell; doch bedienen fie fich gern der Gleichniffe, 
‚machen auch nicht große Umfchweife in ihren Reden, ob fie gleich 
19.5. brei Mitlaute ohne Selbftlaute dazwijchen. — ? Vgl. S. 132, Anm. 1. 
— % Halbe Töne. 
— Herder. II. 24 













* 
— 
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eine Sache zu mehrerer Deutlichkeit oft repetieren, und reden oft 
io lakoniſch, daß zwar fie einander jehr Leicht, Ausländer aber 
nach vieljährigem Umgang es kaum verjtehen können. i 

„Sie haben auch verjchiedene figürliche Redensarten und j 
Sprüchwörter, und die Angekoks! bedienen fich metaphorifcher 7 
und oft dem gewöhnlichen Sinn ganz fonträrer Ausdrüde, da- 
mit fie gelehrt zu reden fcheinen und auch für die Erklärung des ° 
Orakels bezahlt Friegen. So nennen fie einen Stein: die große 
Härte, das Waſſer: dag Weiche, die Mutter: einen Sack. 3 

„In ihrer Poefie brauchen fie weder Reime noch Silbenmaß. 1 
Sie machen nur furze Säbe, die aber doch nach einem gewifjen 
Takt und Kadenz gejungen werden, und zwijchen jedem Sab wird 
ein etlichemal vepetierteg amna ajah ajah Hey! vom Choro ° 
angejtimmt.“ Aus Cranzens Grönländifger Neife.? · 





5) Zumlappländifchen Liede. 


Es heißt Morje-faurog.° Interea subinde visitat amans 
amicam suam,ad quam dum tendit, cantione amatoria se oblec- | 
tat viaeque fallit taedium. Solent enim uti plerumque can- = 
tionibus ejusmodi, non certa quadam modulatione, sed quam 
quisque putat optimam, nec eodem modo, sed alio et alio, 
prout inter ipsum canendum cuique iucundissimum videtur. ‘5 
©. Scheffer5, Lappon. p. 282. R 
















1 Zugleich als Berater und Arzt befragte Zauberer und Wahrfager. — 

2 David Cranz, „Hiftorie von Grönland‘ (Barby u. Leipz. 1765; diefe Ausgabe bes 
ig Herder); in zwei Teilen ebenda 1770. Das ganze Zitat S. 369, 3. 13 bis 
. 370, 3. 14 ift aus Teilen von Buch 3, Abjchnitt 6, S.48 und 44 bes Crany⸗ 
— Werkes ——— — 2 D. h. die ſchöne "Braut (moarse — &iebte, 
faurroi = ſchön). — * „Snzwifchen befucht der Liebhaber oft die Geliebte, und 
auf dem Wege zu ihr ergögt er fi an einem Liebesgejange zur Vertreibung ber 
Langeweile des Weges. Denn fie ftimmen meift folche Lieder an, nicht in einer bes 
ftimmten Weife, jondern wie fie jeder fiir die befte hält, auch nicht immer in der’ 
nämlichen, jondern immer anders, wie es jeden während des Singens am beften 
dünkt.“ — 5 Vgl. ©. 28, Anm. 3. 
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Einige Hodzeitlieder, 
Eſthniſch. 
[2]' | 
chmück dich, Mädchen, eile, Mädchen, 
Schmüde dich mit jenem Schmude, 
Der einft deine Mutter ſchmückte. 
Lege an dir jene Bänder, 
Die die Mutter einft anlegte. 
Auf den Kopf das Band? des Kummerz, 
Bor die Stirn das Band? der Gorge; 
Site auf den Sit der Mutter, 
Tritt auf deiner Mutter Fußtritt: 
Meine, weine nicht, o Mädchen; 
Wenn du bei dem Brautſchmuck weineft, 
Meineft du dein ganzes Leben.“ 
[3] 
Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu’ bewwahret, 
Daß du deinen Wuchs gewachjen. 


* Dder wie jonft der Ausgang ift: 

Bor die Stirn dad Band der Sorge! 
Auf den Scheitel Tuch der Trauer! 
Rüſtig! e8 wird draußen Helle. 
Rüftig! draußen dämmert Morgen; 
Schlitten fangen an zu fahren, 
Kufen fangen an zu tanzen. — 











| 2 Bol. die Schluganmerkung. — ? Die Synbolit Inüpft an Teile ber Klei- 
bung am, welche bie bei Nacht zu Schlitten in das Haus bed Bräutigams abgeholte 
Braut anlegen foll. 

3 24” 
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Jetzo führen fie zur Hochzeit 
Frohe Schweitern, ſchöne Schweitern, 
Sit dem Vater feine Schande, 

Sit der Mutter feine Schande, 

Bringt dem Bruder feinen Schimpfhut, 
Nicht der Schweiter Schimpfesworte. 
Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau. 


[6] 

Junges Mädchen, komm, o Mädchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer? 
Stehſt da blöde hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die kleinen Spalten. 


Junges Mädchen, komm, o Mädchen, 
Lerne die Verwandtſchaft kennen, 
Lerne deine Freund' empfangen, 
Deine Schwiegermutter grüßen, 
Deiner Schwäg'rin Hände reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen all' in Silbermützen — 
Junges Mädchen, komm, o Mädchen! 


[1] 

Herzchen, Blümchen, goldnes Mädchen, 
Denn ich deinem Vater diene, 
Wenn ich deiner Mutter diene, 
Denn bijt du die Meine; 
Herzchen, Blümchen, ſüßes Mädchen, 
Noch muß ich mir jelber dienen, 
Bin noch nicht der Deine, 





— 
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2. 
Klage über die Tyrannen der Leibeignen. 
Eſthniſch. 
(Used ich flieh’ nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenfträucher, 
Fliehe nicht von Jaans* Lande: 
Bor dem böfen Deutichen flieh’ ich, 
Bor dem ſchrecklich böfen Herren. 


Arme Bauren, an dem Pfojten 
Werden blutig fie geftrichen. 
Arme Bauren in den Eijen, 
Männer rafjelten in Ketten, 
Weiber Elopften vor den Thüren, 
Brachten Eier in den Händen, 
Hatten Eierfehrift”* im Handichuh, 
Unterm Arme fchreit die Henne, 
Unterm Ärmel jehreit die Graugans, 
Auf dem Wagen blädt dag Schäfchen. 
Unfre Hühner legen Gier 
Alle für des Deutjchen Schüſſel; 
Schäfchen fett jein fledig Lämmchen, 
Das auch für des Deutichen Bratſpieß, 
N Unſre Kuh ihr erſtes Öchschen, 
J Das auch für des Deutſchen Felder. 
=: Pferdchen jebt ein muntres Füllen, 
Das auch für des Deutichen Schlitten; 
Mutter Hat ein einzig Söhnchen, 
Den auch am des Deutſchen Pfojten. 
Fegefeu'r ijt unſer Leben, 
Vegefeuer oder Hölle, 
Feurig Brot ißt man am Hofe, 
MWinjelnd trinkt man feinen Becher, 


* (Yaans) Kohanns, ihres Mannes. — ** Geſchenke. 
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Teuerbrot mit Feuerbrande, 
Funken in de3 Brote Krume, 
Ruten unter Brote Rinde. 


Wenn ich los von Hofe komme, 
Komm’ ich aus der Hölle wieder, 
Komm’ zurüd aus Wolfe Rachen, 
Komm’ zurüd aus Löwen? Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 

208 vom Biß des bunten Hundes, 
808 dom Biß des Ichwarzen Hundes. 

Ei! du ſollt mich nicht mehr beißen, 
Buntes Hündchen, und du jchwarzer! 
Brot hab’ ich für euch, ihr Hunde, ° 
In der Hand hier für den Schwarzen, 
Unterm Arm bier für den Grauen, 
In dem Bujen für dag Hündchen. 

— 
3. 
Hochzeitlieder. 
Griechiſch. 
önigin der Götter, Liebe! 
Und du Luſt, der Menſchen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen! 
Euch befingen dieje Töne, 
Euch bejingen meine Lieder, 
Hymen und die Lieb’ und Wolluſt. 
Süngling, fiehe, fieh dein Mädchen! 
Rode ſie, daß fie nicht fliehe 
Wie ein fortgefcheuchtes Rebhuhn. 
Freund Cytherend!, o Stratofled, 
O Stratofles, Freund Myrillens, 


1 &o heißt Aphrodite, die Göttin ber Liebe, von der griechiſchen Infel Cythera, 
einer wichtigen Stätte ihrer Verehrung. 
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Schaue, ſchaue an dein MWeibchen!: 
Wie fie ſchön it! wie fie glänzet! 
Königin von allen Blumen 

Sit die Roje und Myrilla 

Königin von allen Mädchen. 

Wie die Sonne glänzt dein Brautbett. 
Lauter Myrte blüht dein Garte. 


-  Bündiger der Herzen, Amor! 
Der der Berge Gipfel beuget, 
Komm don deiner Nymphen Spiele, 
Komm dom Spiel der Aphrodite, 
Schau, ich kniee dir zu Füßen: 
Höre Kleobulus’ Wünſche 
Und jei jeiner Liebe günjtig! 
53°. 
4. 
Brautlied, 
Litauisch. 
ch hab's gejaget jchon meiner Mutter, 
Schon aufgejaget von Sommers Mitte: 
„Sud, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 
„sch Hab? geiponnen g’nug weißes Flächschen, 
Hab’ g’nug gewirket das feine Linnchen. 
„Hab' g’nug gejcheuert die weißen Tiſchchen, 
Hab’ g’nug gefeget die grünen KHöfchen. 
„Hab? g’nug gehorchet der Lieben Mutter, 
Muß nun auch horchen der Lieben Schwieger. 
„Hab? g’nug geharket das Gras der Auen, 
Hab’ g’nug getragen den weißen Harken.“ 


4 Hier ſ. v. w. Liebchen. 
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O du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirt nicht lang’ grünen auf meinem Hauptel 
Ihr, meine Flechtchen von grüner Seide, 

Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenjcheine. 
O du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im mweh’nden Winde, 
Beluchen werd’ ich die Tiebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen. 
O du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft noch fchallen! im weh'nden Winde, 
Und du, mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft noch ſchimmern im Mondenjcheine. 
Ihr, meine Flechtchen von grüner Seide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen. 
Ihr, meine Ringchen, ihr goldne Ringehen, 
Ihr werdet Liegen, im Kajten roſten. 
I 


5. 
Die Fahrt zur Geliebten. 
Lappländiſch.⸗ 
om, wirt den helleſten Strahl auf den Orraſee! 
Ich möchte jteigen auf jeden Fichtengipfel, 
Wüßt' ich nur, ich jähe den Orraſee. 
Sch jtieg’ auf ihn und blickte nach meiner Lieben, 
Wo unter Blumen fie ibo fei. | 
Ich ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen, friſchen Zweige, 
Alle Äſtchen ſchnitt' ich ihm ab, die grünen Aftchen. — 
Hätt' ich Flügel, zu dir zu fliegen, Krähenflügel, 
Dem Laufe der Wolken folgt' ich, ziehend zum Orraſee. 


1S. v. w. flatternd knittern. — ? Vgl. ©. 28 und S. 29 mit Anm. 1. 








Die Fahrt zur Geliebten. Fragmente griechifcher Lieder. 377 


Alber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, 
Sie, rudernde Füße der Gänfe, die hin mich trügen zu dir. 
Lange g’nug haft du gewartet, jo viel Tage, 
- Deine jehönften Tage, 
- Mit deinen lieblichen Augen, mit deinem freundlichen Herzen. 
5 Und wollteit du mir auch weit entfliehn 
Sch holte dich jchnell ein. 
— Mas ift ftärker und feiter ala Eijenfetten, als gewundne 
3 Flechten? 
So flicht die Lieb' uns unſern Sinn um 
Und ändert Will' und Gedanken. 
; Knabentwille iſt Windeswille, 
Junglings Gedanken lange Gedanken. 
Wollt' ich alle fie hören, alle — 
Ich inte ab vom Wege, dem rechten Wege 
— Einen Schluß! hab’ ich, dem will ich folgen; 
So weiß ich, ich finde den rechten Weg. 
6. 


Fragmente griechifcher Lieder 
der Sappho. 
ch kann nicht, ſüße Mutter, 
Nicht mein Gewebe weben. 
Mich quält ein jchöner Knabe, 
Die böſe Liebe quält mich. 


Der Mond ift ſchon hinunter, 
Hinab die Siebeniterne, 
Hit Mitternacht! — Die Stunde 
Vorbei jchon, und ich Arme 
Bin noch allein. 
16©,.v. w. Entſchluß. 
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Ach, die gliederlöjende böje Liebe quält mich, 
Lieblichbitter finget der untreffbare Bogel!, 
Liebſter Attis, du warjt mir einjt jo jpröde, 
Nur auf Andromeden dein Herz gerichtet. 


„O Mädchentum, o Mädchentum, 
Wo gehit du Hin von mir?" — 
„Ich komm’ nicht mehr, ich komm’ nicht mehr, 
Ich komme nie zu dir.” 


Lieblicher Abenditern, 
Alles bringst du, bringeit Wein, 
Bringſt Freud’ und Freunde, 
Bringit der Mutter ein Bübchen — 
Und was bringjt du mir? 


Komm, o Eypris, fomm mit deinem 
Vollen goldnen Nektarbecher, 
Reich’ ihn diefen Holden Knaben, 
Meinen Freunden und auch deinen.? 


Eritorben wirft du liegen, 
Und niemand wird dein denken, 
Niemand zu allen Zeiten: 

Denn nie haft du die Rojen 
Pieriens berühret.? 

Unſcheinbar wirft du müfjen 

In Todes Wohnung gehen, 
Und niemand wird dich anſehn 
Im Heer der dunkeln Schatten. 


Rt — 





ı Wilfürlihe Überfegung ftatt: Die unentrinnbare füßbittere Schlange. — 
2 Die Zeilen 3 und 4 beruhen barauf, daß ſchon in Herberd Vorlage die in der 
Duelle auf die Verje der Sappho folgenden Worte in den SapphosTert einbezogen 
worden find. — ? D. h.: du haft die Dichtkunft nicht gepflegt und geübt. Die 
nördlich vom Götterberg Olymp an ber thefjaliichen Grenze gelegene mazebonijche 


Landſchaft Pierien war nach ber griechiſchen Mythologie ein Sig der Mufen. 





‚el a en ee ee 





able 1 ET Zen an Zn ı Wa, 
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‚£ 
Fragmente lettiſcher Lieder, 
[1]! 
u pe Sonne, wie jo ſäumig? 
„Fr Warum gehejt du jo Ipät auf!” — 
Jenſeit jenem Hügel ſäum' ich, 
Wärme da verwaijte Kinder.‘ 


[4-] 

Scheinſt du denn nur, liebe Sonne, 
Dur die Spalte unver Wohnung? 
Sind nicht mehr der Lieben Gäſte 
Als wir fünfe zu der Hochzeit? 


[8.] 

Was fehlt eines Herren Knechte? 
Sit er nur nicht ftolz und troßig, 
Er fit? auf des Herren Sattel, 

Hat de3 Herren Sporn und Pferd. 


[10.] 
Meines Sohnes Tochter wollt’ ich 
Einem jungen Herrn vertrauen; 
An das Schilf band ich mein Schiffchen, 
Band mein Füllen an den Haber. 


[11] 

Auf jtieg ich den Hügel, jchaute 
Mich umher nach goldnen Mädchen. 
Scharenweiſe famen Mädchen, 
Hüpften alle um den Hügel, 
Sangen alle jchöne Lieder, 

Hatten Apfelblüt’ in Händen u. f. 




















Bgol. die Schlußanmertung. — ? So figt er. 
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[13.) 

Klingend war mein Pferd gezäumet, 
Klingend mit der Harfenfaite, 
Mit ihm ritt ich in die Fremde, 
ZTönete, 
Hüpfete, 
In der Fremde jah ich Mädchen, 
Schön wie Blumen, friſch wie Rofen: 
Süngling, der du einſam lebeſt, 
Hajt nur Leid und Plage; 
Süngling, nimm dir eine Yreundin, 
So haft Lebensfreude! 


— —— 


8. 
Frühlingslied. 
Lettiſch. 
Re" o komme, Nachtigallchen! 
Komm mit deinem warmen Sommer! 
Meine lieben jungen Brüder 
Wüßten ſonſt die Saatzeit nicht. 


Liebes Mütterchen, die Biene, 
Die ſo vielen Honig hat, 
Allen gibet ſie nicht Honig, 
Doch der Sommer allen Brot. 


Väter, Väter bahnen Wege, 
Kinder, Kinder folgen nach; 
Gebe Gott, daß unfre Kinder 
Unjern Wegen folgen nach! 
Füllen mit dem weißen Fuße, 
Scheuſt du dich, Hindurchzutraben? 


Sohn, du mußt durch alles wandern, 
Heimzuholen deine Braut. 





10 


a Ta re 
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Geſtern nicht, e8 war jchon lange, 
Da die Sonne Braut noch war; 
Gejtern nicht, e8 war ſchon Lange, 
Als der erite Sommer ward.! 


—ñ 
9. 
Gliſabeths Trauer im Gefängnis, 
Engliſch. 
ollt ihr hören, wie Elije* 
Klagend im Gefängniz jang, 
Als der Schweiter? jtolge Größe 
Sie zu bittern Thränen zwang? 
Spielend jcherzten muntre Mädchen 
Rings um ihres Kerkers Wacht — 
Ach, wie konnt' fie jet beneiden, 
Was der Große jonjt verlacht! 


„sn der Ruhe Thal geboren, 
Wer verließe je das Thal? 
Drängte ih nach Kron’ und Purpur, 
In des Hofes goldnen Saal? 
Fern von Bosheit wie von Schäßen, 
Stiller Lieb’ und FTreundichaft Hold — 
Ah, was kann wie Lieb’ ergögen, 
Sie, die mehr ergötzt als Gold? 


* Die nachmalige Königin Elifabeth im Gefängnis zu Woodftod 1554. 











1 ı Gleichfam zur Feier der Hochzeit der Sonne, wie benn auch die „Snorra 
- Ebba”, Abſchnitt 1, Kap. 11 (Ausgabe von Gering), ſchon eine Vermählung der Sonne 
mit Glen, d. h. dem rg fannte, Hier ift wohl nach nordifcher Art an 
Sonne und Mond gedacht, die zur Hochfommerzeit vereint am Himmel ftehen, wäh 
fonft einander fuchen. — ? Maria die Blutige, Eliſabeths Stiefjchwefter 

‚aus Heinrichs VIEL erfter Ehe mit Katharina von Arragon, 1553—58 Königin von 
England, ließ Elifabeth, obgleich dieje für ihre Thronerhebung gewirkt hatte, nach 
be ben Tower werfen und wollte fie Hinrichten laſſen. 
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„Arme Schäfer, ihr beneidet 
Dit, jo oft der Großen Glüd, 
Meil fie Gold ftatt Wolle Tleidet, 
Gold, des Herzens böjer Strid; 
Liebe, wie die goldne Sonne, 
Wärmt und ftrahlet euch jo gern, 
Malt euch an der Bruft ein Blümchen 
Über Ordensband und Stern. 


„Sieh, wie dort das Mädchen fingend 
Ihre Herde treibt zur Ruh’: 
Schlüſſelblümchen, neu entipringend, 
Grüßen fie und horchen zur. 
Welche Königin der Erde 
Blickte je und jang jo froh? 
Ach, beladen mit Juwelen, 
Schlägt und fingt fein Herze jo! 
„Bär ich auch mit euch geboren, 
Auch ein Mädchen in dem Thal: 
Ohne Feſſeln, ohne Kerker 
Hüpft' ich in der Freiheit Saal; 
Klimmte über Fels und Hügel, 
Sänge Liebe, Luſt und Scherz, 
Meine Kron' ein Wieſenblümchen 
Und mein Reich des Schäfers Herz.“ 


—— 


10. 
Lied an die Gefundheit, 
Engliſch. 
Be Himmelskind! 
Der beſten Gaben Quelle du, 
Aus der uns Segen, Luſt und Ruh' 
In ſüßen Strömen rinnt! 





— 


A ee nn 
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Lied an die Gefundheit. 





Momit erzürnt ich dich, 
Daß du die Kleine Hütte flieht, 
Wo alles dich jo gern genießt 
Und atmet dankbarlich? 

Seit du von mir entflohn, 
Sit Leben und Bergnügen hin, 
Und feine Pflanze will mir blühn, 
Und ich verwelfe ſchon — 

In bejter Jugend Grün. 
Du jollteft noch mir Freundin fein, 
Mit Lebensfrüchten mich erfreun — 
Und meine Blüten fliehn! 

Du liebjt das freie Land, 
Sch juche dich durch Thal und Höhn, 
Dich zu eratmen, dich zu jehn, 
Wohin? wohin? gewandt. 

Sch tauch' ing kalte Mteer 
Und trinke Quellen, wo dein Bild 
In jeder Well und Woge quillt, 
Und dürfte Techzender. 


Ach, als ich dich genoß, 
Wie war mir jeder Morgen neı, 
Wie atmet’ ich jo friſch und frei 
In deiner Güte Schoß! 

Wo bijt du, jelge Zeit? 
Was fand ich denn auf aller Welt, 
Das mich um dich entichadet hält, 
D Lebens Fröhlichkeit? 


O kämſt du wieder mir, 
Und jchlüge wieder friſch mein Herz, 
Ich lachte Glücks und Ruhmes Scherz 
Und diente, diente dir. 
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Auf frühem Taualtar 
Brächt' ich, mit emfig reiner Hand, 
Dir täglich meines Herzen? Pfand, 
Gebet und Liebe dar. 

Und Fleiß und Mäßigkeit 
Sollt' hie und da! am Altar ftehn 
Und Unſchuld mir zur Seite gehn 
Die frohe Lebenzzeit. 


—8—⸗ 
11. 
Das nußbraune Mädchen. 
Schottiſch. 
Jee oder wahr, man ſagt es klar: 
„Wer traut auf Weibertreu', 

Der trügt ſich ſehr, der büßt es ſchwer 
Mit mancher ſpäten Reu'.“ 

So ſpricht die Welt, doch, wenn's gefällt, 
Hört ein Geſchichtchen an; 

Vom Mädchen braun, die feſt und traun! 
Liebt, wie man lieben kann. 

Es kam zu ihr, lei’ an die Thür, 
Ihr Lieb zu Mitternacht, 

„hu, Mädchen, auf in jchnellem Lauf, 
Eh’ jemand hier erwacht!“ 

Sie that ihm auf in jchnellem Lauf: 
„sh muß, ich muB von hier, 

Zum Tod verdammt vom NRichteramt, 
Nehm' Abjchied ich von dir. 

„Ich muß gar bald in wilden Wald, 
Sonft iſt's um mich gejchehn.“ — 

„O nein, o nein! es fann nicht fein! 
Auch ich will mit dir gehn.” — 





1 D. 5. zu beiden Seiten. 
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„Bas ijt der Zeit: Glückſeligkeit? 
Sie wandelt Lieb’ in Not.” — 
„D Lieber, nein! E3 kann nicht fein, 
Uns jcheidet nur der Tod.“ — 


„Du kannſt nicht mit! Hör an, ich bitt', 
Hör an und laß es fein! 
Was ift der Wald für Aufenthalt 
Für dich, du Liebe mein? 
In Froſt und Schnee, in Durſt und Weh, 
In Hunger, Furcht und Schmerz — 
Nein, Liebe, nein! Es kann nicht jein, 
Bleib hier und til? dein Herz!" — 
„Rein, Lieber, nein! Geh nicht allein! 
Ich muß, ich muß mit dir! 
Entfliehejt du, wo find’ ich Ruh’? 
Was bleibt für Leben mir? 
In Froft und Schnee, in Durjt und Weh, 
In Hunger, Furcht und Schmerz — 
Nichts ficht mich an, gehft du voran 
Und jtillft mein armes Herz.“ — 
„Ach, Liebe, nein! Ich muß allein, 
Bleib hier und tröfte dich! 
Es ftillt die Zeit ja alles Leid, 
Sie jtillt dir's ficherlich. 
Was wird die Stadt, die Zungen hat 
So ſcharf wie Spieß und Schwert, 
Für bittre Schmach dir reden nach, 
Wenn fie die Flucht erfährt!" — 
„Rein, Lieber, nein! Es kann nicht fein, 
Mich tröftet Feine Zeit: 
Ein jeder Tag, der kommen mag, 
Macht neu mir Herzeleid. 
19. 5. biefer Zeit. 
Herder. II. 25 
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Was geht die Stadt, die Zungen hat, 
Was ihre Schmach! mich an? 

Komm, Liebfter, bald zum grünen Wald 
Wenn er ung fichern kann!“ — 


„Der grüne Wald ijt wild und kalt 
Und drohet mit Gefahr; 

Wenn meine Hand den Bogen jpannt, 
So zitterft du fürwahr! 

Erhaſcht man mich, jo bind’t man dich, 
So leidejt du mit mir, 
So folgt auf Not der bittre Tod: 

Bleib Hier, ich rate dir. — 


„Nein, Lieber, nein! Die Lieb’ allein 
Macht ficher in Gefahr, 

Sie gibt dem Weib auch Mannesleib 
Und Mannesherz fürwahr. 

Wenn deine Hand den Bogen jpannt, 
Lauſch' ich für dich und mich 

Und troße Not und troße Tod 
Und fichre mich und dich.” — 

„Der wilde Wald ijt Aufenthalt 
Für Räuber und fürs Tier; 

Kein Dah und Fach al3 Himmelsdach, 
Als Laub zur Dede dir. 

Dein’ Hütt' und Raum ift Höhl und Baum, 
Dein Bette Falter Schnee; 

Dein Fühler Wein muß Wafjer fein, 
Dein Labjal Hungersweh.“ — 

„Der grüne Wald ijt Aufenthalt 
Der Freiheit mir und dir. 

Folg' ich dir nach, was brauch’ ih Dach? 
Was dir ziemt, ziemet mir, 





ı D. 5. ihr ſchmähendes Gerede. 


u Dar Dee 


Das nußbraune Mädchen. 387 





Dein’ harte Hand thut Widerjtand 
Dem Räuber und dem Wild, 

Schafft Speiſ' und Trank, und lebenslang 
Die Duelle ſüß mir quillt.“ — 


„O nein! o nein, es kann nicht fein! 
Die ſeidne Locke hie, 

Sie muß herab! es muß hinab 
Dein Kleid dir bis zum Knie.! 

Kommt nimmer nicht vors Angeficht 
Der Schweiter, Mutter dein; 

Ein Weib ift bald jo warm als falt — 
Leb’ wohl, es kann nicht ſein!“ — 


„Leb', Mutter, wohl, ich muß und ſoll 
Gehn mit dem Lieben mein! 

Lebt Schweitern al? im Freudenſaal, 
Ich geh’ nicht mehr hinein, 

Sieh, wie das Licht des Morgens bricht! 
Auf, Lieber, aus Gefahr! 

Was kümmert Kleid und Weiberfreud”, 
Was kümmert mich mein Haar?“ — 


„Wohlan, jo jei denn feſt und treu 
Und hör ein ander Wort! 

Der grüne Wald iſt Aufenthalt 
Für meine Buhle dort. 

Die Lieb’ ich jehr und Lieb’ fie mehr 
Als dich, die alt mir ift, 

Und wähle dort den Ruheort 
Ohn' allen Weiberzwiſt.“ — 


Laß immer fein die Buhle dein 
Im grünen Walde dort; 








2 2 Y der Vorlage (Percy, Teil 2, Buch 1, Nr. 6, 8. 219; „Tauchnitz 
Edition“, Bb. 848, &.26): As cut. . Your kyrtel by the kne = mußt ſchneiden 
ab das Kleid bir bis and Knie. 
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Ich will wie dir auch folgen ihr, 
Will Horchen ihrem Wort 

Und lieben dich und üben mich 
(Auch wären’ Hundert noch) 

In jüßer Pflicht und fehlen nicht 
Der Liebe treuem Goch.’ — 


„O Liebjte mein! fein Flitterjchein, 
Kein Wandel ift in dir! 

Bon allen je, die ich erſeh', 
Biſt du die treue mir. 

Sei frei und froh, es ift nicht fo, 
Sch bin nicht fortgebannt — 
Sei ohne Harm, ich bin nicht arm, 
Sch bin ein Graf im Land.“ — 


„Sei, was du bijt, die mit dir ift, 
Iſt immer Königin! 
Was wankt jo oft und unverhofft 
Als faliher Männer Sinn? 
Du wankeſt nie! und jpät und früh 
Will ich die Deine fein; 
Alt oder neu bin ich Dir treu, 
Lieb’ ewig dich allein.“ 
—[— 
12. 
Landlied. 
Schottiſch. 


+ Früh bis an den Abend 
Unter Blumen weid’ ich fie, 
Corg’ und Leid begrabend. 
Dort und hie 
Bläden ſie: 


eine Schäfchen, morgens | früh, 


— —9 a 2 A ar a * b 
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Überall froher Schall, 
Unſchuld überall! 
O wie jelig, frei und froh 
| Lebt man auf dem Lande jo! 
Schäfer. Auf dem Felde morgens früh, 
Früh bis an den Abend 
Weid' ich meines Vaters Vieh, 
Sorg' und Leid begrabend: 
Dort und bie | 
Blöfen fie, 
Überall froher Schalt, 
Ruhe überall! 
D wie ruhig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande jo! 
Beide, Morgens, eh’ der Tag anbricht, 
Menn der Tau noch flimmmert, 
Vehl! ich ja mein Liebchen nicht, 
Das wie Morgen jchimmert. 
Küffeft mich, 
Küſſe dich, 
Überall ftilles Thal, 
Liebe überall! 
O wie ſelig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande ſo! 
13. 
| Totenlied. 
u Grönländiſch. 
£ m” mir, daß ich deinen Sit anjehen joll, "der num leer 
J iſt! Deine Mutter bemühet ſich vergebens, dir die Klei— 
der zu trocknen! 
*Cranz in Allg. Hiſt. der Reifen zu Waſſer und zu Lande XX, 127.2 


2 Berfehle. — ? Über Cranz, von dem (S. 303) das Lied faft wörtlich übers 
nommen tft, vgl. ©. 3695. und S. 870, Anm. 2. 
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5 

Siehe! meine Freude it ins Yinftre gegangen und in den 
Berg verkrochen. 1 
Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich: ih 
jtreefte meine Augen aus und wartete auf dein Kommen. 
Siehe, du famjt! du kamſt mutig angerudert mit Jungen 5 
und Alten. } 
Du kamſt nie leer von der See: dein Kajak war ftet? mit 
Seehunden oder Vögeln beladen. 4 
Deine Mutter machte Feuer und fochte. Von dem Gekoch— 3 


ten, das du erworben hatteſt, Tieß deine Mutter den übrigen ; 
Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stück. 


Du ſaheſt der Schaluppe roten Wimpel von weiten und 








rufteft: „Da kommt Lars“ (dev Kaufmann). | 
Du liefſt an den Strand und hieltft das Vorderteil der 
Schaluppe. R 


Denn brachteft du deine Seehunde hervor, don welchen 
deine Mutter den Sped abnahm. Und dafür befamft du wem 
und Pfeileijen. 3 

Aber das ift nun aus. Wenn ich an dich dente, jo braufet : 
mein Eingeweide. | 20 

O, daß ich weinen könnte wie ihr andern, jo könnte ich doch 
meinen Schmerz lindern. 3 

Was foll ich mir wünſchen? Der Tod iſt mir num ſelbſt 
annehmlich worden, aber wer ſoll mein Weib und meine übri- 
gen Kleinen Kinder verjorgen? 25 

Sch will noch eine Zeitlang leben; aber meine Freude joll | 
jein in Enthaltung defien, was den Menjchen jonjt Lieb ift.! 


Sien 





1 Vgl. ©. 54, 3.3 ff.; auch „Ideen“, Buch 7, Kap. 1 und 2; Buch 8, Kap. 2 
(SWS Bd. 13, ©. 208, 262, 299), ſowie „Nadoweſſiers Totenlied” von Schiller. 
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14. 
Darthulas Granesgefang.! 
Aus Oſſian. 
Kädchen von Kola, du jchläfft! 
Um dich ſchweigen die blauen Ströme Selmas?. 


Sie trauren um dich, den lebten Zweig 
Bon Thrutil3 Stamm. 


Wenn erſtehſt du wieder in deiner Schöne? 
Schönſte der Mädchen in Erin! 
Du ſchläfſt im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenrot ift ferne! 


Nimmer, o nimmer fommet mehr die Sonne 
Medend an deine Ruhejtätte: „Wach’ auf! 

Wach’ auf, Darthula! 

Frühling ift draußen, 

Die Lüfte jäujeln! 

Auf grünen Hügeln, holdjeliges Mädchen, 

Meben die Blumen! im Hain wallt iprießende3 Laub!“ 





Auf immer, auf immer! jo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola! fie jchläft! 
Nie erſteht fie wieder in ihrer Schöne! 
Nie fiehjt du fie Lieblich wandeln mehr! 


kt 





ı Am Schluffe bes gleichnamigen Difianifhen Gebichtes fingen dieſes Lieb 


cairbars Barden, während für Darthula, die Tochter Cohlas aus dem Stamme 
—  Thrutils, bas Grab gegraben wird; von Cairbar ummorben, aber Nathos zu— 
gethan, ift Darthula, von einem Pfeile tödlich getroffen, auf dem Leichnam des 


Geliebten zufammengebrocen, nachdem dieſer mit feinen zwei Brüdern dem Thron— 


——— räuber Cairbar erlegen war. — ? Im „Sildernen Buch” (vgl. S. 122) erſt richtig: 


Selamas, einer Burg in Ulfter, der nördlicften Provinz Yrlands (Erin). 
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15. 
Fillans Grſcheinung und Fingals Sıhildklang.! 
Aus Oſſian. 
Ve See in Büſchen des Lego 
Steigen Nebel, die Seite blau, von Wellen hinauf, 
Wenn geſchloſſen die Thore der Nacht ſind, 
Überm Adlerauge der Sonne des Himmels. 


Weit von Lara, dem Strom, 5 
Ziehen Wollen? dunkel tief: | 
Wie blafjer Schild zieht voran den Wolfen 
Und ſchwimmt beijeit’ der Mond der Nacht. 


Mit ihnen haſchen die Tote der Vorzeit?, 
Schnelle Gejtalten in Mitte des Sturms; 10 
Sie jchlüpfen von Hauche zu Hauche | | 
Auf dem dunkeln Antlig der Nacht voll Laut. 


Auf Lüftchen fchleichend zum Grabe der Edeln, 
Ziehn fie zujammen Nebel de Himmels 
Zur grauen Wohnung dem Geijte des Toten, re 
Bis jteigt von Saiten das Sehnen des Totengejangs. 
* 


* * 


1 Aus Oſſians Heldengedicht „Temora“, jo genannt nach dem Hauptſitze ber 
Könige von Irland. Es ftellt ven Kampf Fingals von Morven in Weſtſchottland 
(Caledonien) gegen den Mörder des irijchen Thronerben Cormac, Eairbar 
von Atha in Srland, der freilich bald fällt, und gegen beffen Bruder Cathmor 
dar. Am dritten Kampftage (Buch 6) ift Fingals und feiner Gattin Klatho Sohn 
Fillan im Zweikampfe gegen Cathmor gefallen, und fein Leichnam ift von feinem 
Bruder Dfjian in einer Höhle geborgen worden. Während die am Lubarflufje 
in Ulfter einander gegenüber gelagerten Heere noch im Schlafe liegen und König 
Fingal abſeits auf Cormuls Feljfenhügel in Träumen feines geftorbenen 
Sohnes Fillan gedenkt, naht ihm defjen Geift, der von den Nebeln über ben vom 
Larafluſſe gejpeiften Legofee in Connaught, dem Aufenthalt derjenigen Gefalles 
nen, denen das Grablied noch nicht gefungen ift, herkommt, und dem fein Urgroßvatr 
Conar bie die Geifter umfleidende Nebelhülle iiber feine Rubeftätte in der Höhle 
gehaucht hatte. Alsbald gibt Fingal dur Schlagen des berühmten Schilde Trens 
mors, bed Vaters Conars, feine Abfiht fund, fih Nache zu erfämpfen. Vom 
Klange des Schildes ebenfall3 gewedt, erjcheint im iriſchen Lager Sulmalla, 
die Tochter de Königs von Inisvina. Sie ift im Kriegerkleide Cathmor gefolgt, 
und da fie, durch das Schidjal Cairbars gewarnt, ein gleiches Ende auch für ihn 
fürchtet, tritt fie an Cathmors Lager, um ihn zu beſchwören, daß er den Kampf auf- 
gebe. — ? Genauer: (giftige) Dünſte. — 3 Genauer: mit ihnen umbüllen die alten 
Geiſter (d. h. die Verftorbenen) ihre jchnellen Bewegungen, 
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Kam Schall von der Wüften am Baum — 
Konar, der König, heran — 

Zieht jchnell ſchon Nebel grau 

Um Fillan am Lubar blau. 

Traurig jaß er im Gramm, 

Gekrümmt im Nebelſtrahl. 

Bald rollt ihn ein Lüftchen zuſammen; 
Bald kommt fie wieder, die ſchöne Geſtalt. 
Er iſt's! mit langjam ſinkendem Blid, 

Mit wehender Locke von Nebel im Sturm. 


Dunkel iſt's! 

Das Heer noch ſchlafend in Banden der Nacht; 
Erloſchen die Flammen auf Königs Hügel, 
Der einſam liegt auf ſeinem Schild; 
Halbgeſchloſſen die Augen in Thaten, 

Kam Fillans Stimme zum Ohr ihm: 
und ſchläft der Gatte von Klatho? 

Und wohnt der Vater des Toten in Ruh’? 

= Und ich, vergefjen in Falten der Wolfen, 

Bin einſam in Banden der Nacht!“ — 
Warum kommſt in Mitte der Träume du mir?“ 
Sprach Fingal und hob fich fchnelf, 

„Kann ich dich vergefjen, mein Sohn? 

Deinen Gang von Feuer auf Rethlans Felde!? 
Nicht aljo fommen auf Königs Seele 

- Die Thaten der Mächt’gen im Stahle de Strahls.? 
Sie jcheinen ihm nicht wie ein Blibjtrahl, 
Der ſchwimmet in Nacht dem Fußtritt hinweg. 



























 ı Eine Stätte früherer Bewährung Fillansd. — ? Die Thaten der im ftrahlen- 
Stable, d. 5. mit dem Schwerte, Mächtigen. Ähnliche Verwendungen des zweiten 
durch Herber in ®. 88: König Erind der Wellen — ber irische Seekönig, 


na; ®. 97 auf Lubars Felfen des Bergs — auf ben bergigen Felsufern des 
118 vgl. mit ®. 61 und 102, 
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Ich den? im Schlaf des Lieblichen Fillan, 
Denn hebt in der ©eele fi Zorn.“ 


Griff der König zum Speer, 
Schlug zum Schilde tönenden Schall, 
Zum Schilde, hangend im Dunkel hoch, 
Berfündung der Schlacht der Wunden. — 


Auf jeglicher Seite des Bergs 
Auf Winden flohen die Toten hinweg; 
Durchs Thal der vielen Krümmen 
Weinen die Stimmen der Tiefe. 


Schlug an das Schild noch einmal, 
Auf jtand Krieg in den Träumen ded Heer: 
Weites Streitgetümmel, es glüht 
Am Schlaf auf ihren Seelen, den Edeln. 
Blauſchildige Krieger jteigen zur Schlacht, 
Das Heer ijt fliehend, und harte Thaten 
Stehn vor ihnen halbverborgen im Schimmer des Stahls. 


Als aufjtieg noch einmal der Schall, 
Da jtürzte von Felſen das Tier. 
Man Hört’ das Krächzen der Vögel der Wüſte, 
Auf feinem Lüftchen ein jedes; 
Halb erhoben Albions Stamm! des Hügels®, 
Griff jeder hinauf, jeder zum glimmenden Speer. 
Aber Schweigen kehrte zurüd zum Heere: 
Sie fannten Morvens Schild, 
Der Schlaf kam auf die Augen der Männer. 
Das Dunkel iſt ſchwer im Thal. 


* 
* * 


Kein Schlaf in deinem Dunkel iſt auf dir, 
Blauaugichte Tochter Konmors des Hügels.? 





ı In der Vorlage: die Söhne von Selma [Fingals Herrſcherſitz), aljo die 
Schotten. — ? Örtlih: auf dem Hügel; ebenfo ©. 73. 
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68 hört Sulmalla den Schlag, 
5 Auf ftand fie in Mitte der Nacht, 
- Hhr Schritt zum Könige Athas’ des Schwerts. 


„Kann ihm erichreden die ſtarke Seele?“ 
Sie jtand in Zweifel, daS Auge gebeugt. 
Der Himmel im Brande der Sterne. — — 


Sie hört den tönenden Schild, 
Sie geht, fie jteht, fie jtußet, ein Lamm 
Erhebt die Stimme; die finft hinunter — — 
Sie ſah ihn im glänzenden. Stahl, 
Der jchimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie jah ihn in dunkler Locke, 
Die ftieg im Hauche des Himmels — — 
Sie wandte den Schritt in Furcht: 
„Srwachte der König Erins der Wellen !! 
Du biſt ihm nicht im Traume des Schlaf, 
Du Mädchen Inisvina des Schwert 1.“ 


Noch Härter tönte der Schall; 
Site jtarıt; ihr finfet der Helm. 
Es jchallet der Felſen des Stroms, 
Nach hallet’3 im Traume der Nacht; 
Kathmor höret’3 unter dem Baum, 
Er ſieht das Mädchen der Liebe 
Auf Lubars Feljen- des Bergs!; 
Rotes Sternlicht ſchimmert hindurch 
Dazwilchen der Schreitenden fliegendem Haar. 


„Ber kommt zu Kathınor durch die Nacht? 
Sn dunkler Zeit der Träume zu ihm? 

Ein Bote vom Krieg im jehimmernden Stahl? 

Wer bijt du, Sohn der Nacht? 

Stehſt da dor mir, ein erjcheinender König? 

6 Rufen der Toten, der Helden der Vorzeit? 








Bol. ©. 393, Anm. 2. 
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Stimme der Wolfe des Schauer, 
Die warnend tönt vor Erin Fall? 


„Kein Mann, kein Wandrer der Nachtzeit bin ich, 
Nicht Stimme von Wolfen der Tiefe; 
Aber Warnung bin ich vor Erinz Fall. . 
Hörſt du das Schallen des Schildes? 
Kein Toter iſt's, o König von Atha der Wellen, 
Der wedt den Schall der Nacht!“ 


„Mag weden der Krieger den Schall! 
Harfengetön’ iſt Kathmor die Stimme! 
Mein Leben iſt's, o Sohn des dunfeln Himmels, 
Sit Brand auf meine Seele, nicht Trauer mir. 
Muſik den Männern im Stahle de3 Schimmers 
Zu Nacht auf Hügeln fern. 
Sie brennen an denn ihre Seelen des Strahls, 
Das Gejchlecht der Härte des Willens. 
Die Feigen wohnen in Furcht 
Im Thal des Lüftchens der Luft, 
Wo Nebelſäume des Berges fich heben 
Vom blau Hinrollenden Strom“ u. f. 


SR 


16. 
Erinnerung des Geſanges der Vorzeit. 
Aus Oſſian. 
BR Saite, du Sohn Alpins des Gejangst, 
Wohnt Troſt in deiner Harfe der Lüfte! 

Geuß über Oſſian, den Traurigen, fie, 
Dem Nebel einhüllen die Seele. 

Sch Hör dich, Bard’, in meiner Nacht. 
Halt an die Saite, die zitternde: 





ı D. 5. jangesfundiger Sohn Alpins; vgl. ©. 393, Anm. 2. 


11 


ı1 
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Der Wehmut Freude gebühret Oſſian 
Sn feinen braunen! Jahren. 

Gründorn, auf dem Hügel der Geijter 
MWebend da3 Haupt in Stimmen der Nacht, 
Sch jpüre ja deinen Laut nicht, 
Geiftergewand nicht raufchend im Laube dir. 


Oft find die Tritte der Toten 

Auf Lüftchen im Freifenden Sturm, 
Wenn Ihwimmt von Oſten der Mond, 
Ein blaſſer Schild, ziehend den Himmel hindurch. 

Ulin und Carril und Raono?, 
Vergangne Stimmen der Tage dor alters, 
Hört ich euch im Dunkel von Selma, 

Es erhübe die Seele des Lieds?. 

Nicht Hör’ ich euch, Söhne des Gejang2. 
Sn welcher Wohnung der Wolken ift eure Ruh’? 
Rührt ihr die Harfe, die düſtre, 

Gehüllt in Morgengrau, 
Wo aufjteigt tönend die Sonne, 
Bon Wellen die Häupter blau*? 
| —— 
17. 
Glück und Anglück. 
Spaniſch. 
wie traurig ſingt Alcino, 
Amphion? der Guadiana, 
Singt das furze Glüd des Lebens, 
Singt de3 Lebens langes Unglüd. 












= I Vielmehr: von Trauer büfteren (dark-brown). — ? Barden ber Vorzeit, 
ber legte in ber Vorlage Ryno genannt; vgl. „Fingal”, Gefang 2 und 6. — 3 Nad) 
der rg wären ®. 19 und 20 genauer zu überfegen gewejen: Laßt mich euch 
hören, da es jegt dunkel iſt. + D. 5. von den blauhäuptig fich hebenden Wellen. 

—— 5 Bol. S.117, Anm. 6. — 9 Die Guadiana fließt befonders im mittleren Spas 
3 wiſchen ſteilen Bergen und öden Felsufern Hin. 
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Mächtig jchläget er die Saiten 
Der bejeelten goldnen Zither, 
Daß die Berge mit ihm klagen 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glück und daurend Unglück!“ — 
„Glück ift“, fang er, „jene Blume, 
Die die Morgenröte weckte: 
Ach, fie ſinkt im Strahl der Sonne 
Und verwelkt am frühen Abend!‘ 


Und die Berge Klagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Ah, fie ſinkt im Strahl der Sonne 
Und verwelkt am frühen Abend!” — 
„Unglück ijt die mächt’ge Eiche, 
Die mit ihren Berge währet; 
Zeit auf Zeiten kämmt das Echidjal 
Ihr die jtarren grünen Haare.’ — 


Und die Berge Hagen iwieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„geit auf Zeiten fümmt da3 Schidjal 
Ihr die jtarren grünen Haare. — 
‚Wie der Hirſch, den Pfeil im Herzen, 
So entfliehet unjer Leben; 
Eine Schnede kriecht die Hoffnung 
Zangjam Hinter feinem Fluge. 
Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glück und daurend Unglüd!“ 
Und die Berge Klagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glück und daurend Unglück!“ 
re 





a an en a RE A 
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18. 
Der klagende Fiſcher. 
Spaniſch. 
#" einem hohen Felſen, 
Der troß den wilden Wellen 
Dajtehet Tag und Nächte 
Und jeine Seiten darbeut, 


Da jaß ein armer Filcher, 
Sein Neb lag auf dem Sande; 
Ihn hatte Glück und Freude 
Mit feiner Braut verlafjen — 
O wie er traurig klagte! 


Daß unter ihm die Wellen 
Und Hinter ihm die Felſen 
Und rings um ihn die Winde 
In jeine Lieder ächzten: 

„Die lange, ſüße Feindin, 
Wie lange willt du fliehen? 
Willt Härter al3 der Fels jein 
Und leichter al3 die Winde“ 

D wie er traurig Hagte! 

„Ein Jahr iſt's, Undankbare, 
Ceit du dies Ufer floheit, 
Das, ſeit du floheſt, wild ift 
Und ſtürmt wie meine Seele: 

„Dein Net entfinkt den Händen, 
Wie mir das Leben hinfinkt, 
Mein Herz zerbricht am Felſen, 
Wie diefe Welle jpaltet.“ 

O wie er traurig Flagte! 


„Der Über Land und Wogen 
Den jchnelliten Raub ereilet 
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Und jeden Flüchtling haſchet — 
O Liebe, leichter Vogel, 

„Was helfen dir die Flügel? 
Was helfen dir die Pfeile, 
Wenn die dir immer fliehet, 
Die mir mein Alles raubet?“ 

O wie er traurig klagte! 


Daß unter ihm die Wellen 
Und Hinter ihn die Felſen 
Und rings um ihn die Winde 
Sin jeine Lieder ächzten. 


öl 


19. 
Der kurze Frühling. 
Spaniſch. 
ae währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt ntcht immer. 
Laßt euch nicht die Zeit betrügen, 
Laßt euch nicht die Jugend täujchen: 
Zeit und Jugend flechten Kränze 
Aus gar zarten Blumen. 
Yrühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Leicht entfliegen unjve Jahre, 
Und mit räuberijchen Flügel 
Kommen, unſer Mahl zu jtören, 
Sie, Harpyen!, wieder. | 
Yrühling währt nicht immer, Mädchen, 
Yrühling währt nicht immer. 





ı Geflügelte Unholdinnen ber griechiichen Sage, die dem Phineus zur Strafe 4 
für die Blendung feiner Söhne durch Bejudelung das Mahl ftörten. 





Der kurze Frühling. Die Silberquelle. 401 





Menn ihr glaubt, daß Lebenzglode 

Euch den Morgen noch verkündet, 

Sit e8 ſchon die Abendglocke, 

Die die Freud’ euch endet. 

- Frühling währt nicht immer, Mädchen, 

Frühling währt nicht immer. 

Freut euch, weil ihr freun euch könnet, 
Liebet, weil man euch noch Liebet, 

Ch’ das Alter eure goldnen 

Haare ſchnell verfilbert! 


— — 


20. 
Die Hilberquelle, 
Englijch. 

ajt, Liebes Mädchen friſch und jung, 
3 Du jenen Mann gejehn 
In heißem Durjt nach Labetrunk 

Zur fühlen Quelle gehn? 
Boll Sehnjucht bog er ihr fein Knie, 
Und „Göttin, Göttin“ nannt er fie. 
Und als fie feinen Durſt geftillt 

Mit ihrem ſüßen Trank 
Und neubelebt und rafterfüllt 

Er ihr zu Füßen ſank: 
Da jchlief er ein, und ohne Dank 
Trug ihn hinweg ein lojer Gang. 

D Mädchen, wie die Quelle rein, 
Unſchuldig, friſch und jchön, 
Ach, laß es nicht dein Schickſal fein, 

Laß nie dir's alſo gehn, 
Daß, wenn du andere erfreuft, 
Du ſelbſt dir Thränenquelle jeijt! 
— 
Herder. IL 26 
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21. 
Freiheit in der Liebe, 
Deutich. * 
m‘ zwingt mich auf der Welt, mich aljo hinzugeben? 
Iſt's wohl der Rede wert, gefangen müſſen leben? 
Ein Vogel wünjchet ihm!, in freier Luft zu fein, 
Und jperret man ihn gleich in Gold und Silber ein. 

Seht Lieb’ ich, was ich will, jet will ich, was ich Tiebe, 5 
Und weiß, daß nicht? entgeht, was ich zur Zeit verſchiebe. 
Aus Tage mach? ich Nacht und aus der Nacht den Tag 4 
Und prange, daß ich jelbjt mein Herr und Knecht fein mag. 

Weg, weg, du Dienftbarkeit, bei der nichts ift zu finden ° 
Als Gut, da Mangel ift, als was, das bald kann ſchwinden, 10 
Als Hab, mit Gunft vermengt, als Luft, die Unluft bringt, ° 
Als Arbeit bei der Ruh’, als Freiheit, die mich zwingt. 

Doch, Venus, deren Lob ich oftmals ausgebreitet, 

Iſt mir ein Stamm allein an Waldesftatt bereitet: 
So füge mir Hinfort Sinn, Wil und Augen bei, 
Recht zu erjehn den Baum, der meiner würdig jet. 


u 








22. 
Fabellied. 
Deutſch. 
Be in einem tiefen Thal 
Der Kudud und die Nachtigall 

Eine Wett’ thäten anjchlagen, 

Zu fingen um da3 Meifterjtüd: 

Wer's gewönn' aus Kunjt oder aus Glüd, 
Dank ſollt' er davon tragen. 








* Ein Stüd von Opitz, jo nicht in der Sammlung feiner Gedichte befindlich. 5 


1 Nach Älterer Ausdrucksweiſe ftatt „fich“, 


WEITEN 


ET REITER 


Freiheit in ber Liebe. Fabellied. Röschen auf der Heide. 403 





Der Kudud ſprach: „So dir's gefällt, 
Hab’ der Sach’ einen Richter erwählt“, 
Und thät den Ejel nennen. 

„Denn weil der hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören deſto baß 
Und, was recht iſt, erkennen!“ 


Als ihm die Sach' nun ward erzählt 
Und er zu richten hat Gewalt, 
Schuf er: ſie ſollten ſingen! 
Die Nachtigall ſang lieblich aus; 
Der Eſel ſprach: „Du machſt mir's kraus; 
Ich kann's in Kopf nicht bringen.“ 


Der Kuckuck fing auch an und ſang, 
Wie er denn pflegt zu ſingen: 
„Kuckuck, Kuckuck!“ lacht fein darein, 
Das gefiel dem Eſel im Sinne ſein; 
Er ſprach: „In allen Rechten 
Will ich ein Urteil ſprechen. 


„Haſt wohl geſungen, Nachtigall! 
Aber Kuckuck ſingt gut Choral 
Und hält den Takt fein innen. 
Das ſprech' ich nach meinem hohen Verſtand; 
Und ob es gölt' ein ganzes Land, 
So laß ich's dich gewinnen.“ 


28. 
Röschen auf der Heide. 
Deutſch. 
3 ſah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 


Sah, es war jo friſch und jchön, 
26* 
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Und blieb jtehn, es anzujehn, 

Und ftand in füßen Freuden: 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden! 

Der Knabe ſprach: „Ich breche Dich, 
Röslein auf der Heiden!“ Ä 
Röslein ſprach: „Sch jteche dich, 

Daß du ewig denkſt an mich, 

Daß ich's nicht will leiden.“ 

Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden. 

Doch der wilde Knabe brach 
Das Röslein auf der Heiden; 

Röslein wehrte jich und jtach, 

Aber er vergaß danach 

Beim Genuß da3 Leiden. 

Röslein, Röglein, Röslein vot, 
Röslein auf der Heiden. 

— — 
24. 
Der einzige Liebreiz. 
Deutſch. 
Diee Schönheit nicht, o Mädchen, nicht 
Die Schönheit uns beglückt: 
Die Sonn', ein Engelsangeſicht, 
Macht blind, wer in ſie blickt. 
Dein Putz uns nicht, o Mädchen, nicht 
Dein Putz uns ſelig macht: 
Der Pfau gar bunte Farben bricht 
In dummer, leerer Pracht. 
Des Witzes Pfeil, ein ſpitzer Pfeil, 
Trifft ſelten tief das Herz: 





Der einzige Liebreiz. Nordlands Künſte. 405 





Er fliegt vorbei in jchneller Eil' 
Und läſſet öfters Schmerz. 





hr Nur eine Macht, der nichts entgeht, 
} Und eine fenn’ ich nur: 

15 O Mädchen, wenn fie bei dir jteht! — 
| Sie heißt: Natur! Natur! 

f | >ii<- 

— 

25. 

b Nordlands Künſte. 

— Daniſch. 

#" Dobrefeld: im Norden, 

g Da lag der Kämpfer Orden. 

J Da waren Kämpfer in großer Zahl, 
König? Ingeborgs zwölf Brüder all. 
5 Der erſte lenkt' den Wagen gut, 


Der zweite ſtillt' die brauſende Flut. 
Der dritte fuhr unter als ein Fiſch, 
Dem vierten fehlt's nimmer auf ſeinem Tiſch. 
Der fünfte die Goldharf' ſchlug ſo fein, 
Daß alle, die hörten, tanzten drein. 
Der jechjte das Horn blies alſo laut, 
Daß allen, die hörten, grauft’ und graut. 
Der fiebente unter der Erd’ konnt' gehn, 
{ Der achte tanzt’ auf Wellen jchön. 
15 Der neunte die Tier’ im Walde band, 
Den zehnten nimmer der Schlaf beziwang. 
Der elfte den Lindwurm band im Gras, 
Sa konnt noch mehr als alle das. 


5 ı Genau: auf bem Dofrefjeld in Norge (Norwegen), ſüdöſtlich vom Chriftiatt- 
- fund; „Field“ bedeutet eine öde Hochgebirgsfläche mit einzelnen Kuppen („Tinden‘). 
—2Bielmehr Königin. Auch darin folgte Herder der Vorlage nicht genau, daß 
er bem erften Bruber ald Ruhmestitel ftatt der Kumft, gut Wetter zu machen, Ge- 
cchicklichleit im Wagenlenfen beilegte (3. 5). 


= 


een 
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Der zwölfte war jo ein weijer Mann, 
Er wußt', was in der Fern’ begann. 

Ich jag’ es und beteur’ es ſehr: 
Ihr'sgleichen iſt nicht auf Erden mehr. 


_ —⸗ 


26. 
Der Waſſermann. 
Däniſch. 
P Mutter, guten Rat mir leiht: 
* Wie ſoll ich bekommen dag! ſchöne Maid?“ 


Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer klar 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 


Sie kleidet ihn an zum Ritter fein, 
So ritt er Marienkirchhof hinein. 
Er band ſein Pferd an die Kirchenthür, 
Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waſſermann in die Kirch' ging ein, 
Sie kamen um ihn, groß und klein. 
Der Prieſter eben ſtand vorm Altar: 
„Was kommt für ein blanker Ritter dar?“ 
Das ſchöne Mädchen lacht' in ſich: 
„O wär' der blanke Ritter für mich!“ 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„O Mädchen, gib mir Wort und Treu'!“ 
Er trat über Stühle drei und bier: 
„O Ihönes Mädchen, zieh mit mir!“ | 
Das jhöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft meine Treu’, ich folg’ dir Leicht.“ 





1 Da3 Maid nur bei Herder befannt. 
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Sie gingen hinaus mit Hochzeitichar, 
Sie tanzten freudig und ohn' Gefahr. 
Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jet Hand in Hand. 
„Halt, ſchönes Mädchen, dag Roß mir hier! 
Das niedlichjite Schiffchen bring’ ich dir.“ 
Und als fie famen aufn weißen Sand, 
Da kehrten fich alle Schiffe zu Land. 


Und al3 fie famen auf den Sund, 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 
Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das ſchöne Mädchen im Wafjer jchrie. 
Sch rat’ euch, Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann! 


—— 


27. 
Grlkönigs! Tochter. 
Däniſch. 
err Oluf reitet ſpät und weit, 
Zu bieten auf ſeine Hochzeitleut'. 


Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 
Erlkönigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Willkommen, Herr Oluf, was eilt von hier? 
Tritt her in den Reihen und tanz’ mit mir!” — 


Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag: 
Frühmorgen ijt mein Hochzeittag.” — 


ı Eine üblih gewordene Mihbildung Herdberd. In der Vorlage lautete 
bie Überjrift: „Elve-skud“ (von den Elfen geſchoſſen; Gegenjag: Elve-vild, den 
Elfen zu Willen); auch Eller- und Elver-Konge bedeutet (B. 4 und 30) „Elfenkönig“; 
bie Form „Erltönig” beruht darauf, daß elv(e), elle = Elfe, mit elle) = Erle, 
Eller, oft gleich lautet. 








„Hör an, Herr Dluf, tritt tanzen mit mir! 
Zwei güldne Sporne jchen ich dir. 10 \ 
„Ein Hemd don Seide jo weiß und fein, 
Meine Mutter bleicht’3 mit Mondenjchein.” — 
„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag: 
Frühmorgen ijt mein Hochzeittag.“ — 
„Hör an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir! 15 
Einen Haufen Goldes fchen® ich dir.“ — | 
„Einen Haufen Goldes nähm’ ich wohl; 
Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ — 
„And tillt, Herr Oluf, nicht tanzen mit mir, | 
Soll Seuch' und Krankheit folgen dir.“ 20 
Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer. fühlt er folchen Schmerz. 
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Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd: 3 
„Reit heim nun zu dein’m Fräulein wert!“ E 
Und als er kam vor Haufes Thür, 25 


Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 
„Hör an, mein Sohn, jag’ an mir gleich: 
Wie ift dein’ Tarbe blaß und bleich?“ — 
„Und ſollt' fie nicht fein blaß und bleich? k 
Sch traf in Erlenkönigs Reich!" — PH 
„Hör an, mein Sohn, fo lieb und traut, | 
Was Toll ich nun jagen deiner Braut“ — 


„Sagt ihr, ich jei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.“ : 
Frühmorgen und als es Tag faum war, 5 


Da kam die Braut mit der Hochzeitichar. 


Sie jchenkten Met, fie ſchenkten Wein: 
„Wo ift Herr Oluf, der Bräut’gam mein?" — 





Radoslaus. 409 





„Herr Dluf, er ritt in Wald zur Stund’, - 
Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 

Die Braut hob auf den Scharladh rot — 
Da lag Herr Oluf, und er war tot. 


u 


28. 
Radoslaus. 
Eine morlackiſche Geſchichte. 
BR" noch, daß am Himmel Morgenröte 
Und der Morgenjtern am Himmel glänzte, 

Sang im Schlaf zu König Radoslaus 
Eine Schwalbe; alſo jang fie zu ihm: 

„Auf, o König, feindlich war dein Schidjal, 
Da du Hier dich Tegeteft und einjchliefit, 
Und du ſchlummerſt ruhig bis zum Morgen? 
Adgefallen find von dir die Lila? 
Und die Korbau? und die Ebne Kotar? 
Bon Gettinens* Ufer big and Meer Hin.” 

Kaum vernommen hatte Radoslaus 
Dieje Stimme, al3 ex feinen Sohn rief: 
„uf, geliebter Sohn, und laß uns beide 
Schnell von allen Seiten Heere jammlen! 
Abgefallen find von ung die Lila 
Und die Korbau und die Ebne Kotar 
Bon Gettinens Ufer bi3 ang Meer Hin.“ 

Kaum vernommen hatte Ciaslaus 
Seines Vaters Stimme, und er eilet, 
Sammlet große Heere, junges Fußvolk 
Und Dalmatiens blitzſchnelle Reuter. 

Edlen Nat gab ihm zuleßt jein Bater: 
„Siaglaus, nimm den Kern des Heeres 





B: 
3 
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1 Dem Berömafe entſprechend vierfilbig zu leſen, ebenjo: Cisadsläsud. — 
Nroatifhe Landſchaften. — ? Cattaro an der Hüfte des jüdlichen Dalmatien. — 
Ein unweit von Spalato bei Almifjo mündender dalmatiniſcher Fluß. 
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Und zieh tapfer wider die Kroaten! 
Sit der Himmel und das Glüd dir günftig 
Daß der Bannus! Gelimir erlieget: 
Brenne feine Städte, feine Flecken 
Und verkaufe nicht gefangne Sklaven! — 
Zähme du die Korbau und die Lila, 
Das Geburtsland deiner edlen Mutter: 
Ich will in die weite Ebne Kotar, 
Don Cettinens Ufer bi3 ans Meer Hin, 
Will fie bändigen, doch nicht veröden.“ 

Alſo gehn die königlichen Krieger 
Auzeinander, und die beiden Heere 
Ziehen fröhlich, fingen um die Wette, 
Scherzen, trinken luſtig auf den Pferden. 

Nicht gar lange, und das Heer des Bannus 
Selimirs war wie der Wind zerjtreuet; 
Aber ungedent de3 Vater Rede, 
Brannte Ciaslaus Städte nieder, 
Plündert’ reiche Schlöffer und ließ graufam : 
Groß und Klein der Spike feines Degens? e 
Und verſchenkte die gefangnen Sklaven 
An jein Kriegsheer. 

König Radozlaus 

Hatte bald und willig fich die Ebne - 
Kotar unterworfen; doch, o Unglüd! 
Nun empört ſich gegen ihn jein Kriegsheer, 
Daß er ihnen nicht, wie Ciaslaus, 
Auch erlaubt, zu plündern reiche Schlöffer, 
Kirchen und Altäre, daß er ihnen 
Nicht erlaubt, zu ſchänden Kotars Töchter 
Und die armen Sklaven zu verkaufen. 





a N A 8 5 nd na rin & rl Sach 3 u ca ni ar N ae 





at Lule nu iu le une» "anna ai Die u au ni 





1 ©». w. Banus; vgl. ©. 186, Anm. 4. — ? D. 5. er erftach groß und Hein 
mit feinem Degen. ü 
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MWütend nahmen fie ihn nun die Krone, 
Rufen Ciaslaus aus zum König. 
Und faum ift ev König, als er eilig 
Ließ vom Aufgang bis zum Niedergange 
Und vom Niedergang zum Aufgang rufen: 
„Ber mir meinen Vater bringt gefangen 
Oder feinen grauen Kopf mir bringet, 
Soll der Zweite jein in meinem Reiche.” 


Milutin, ein Sklave, faum vernommen 
Dieje Rede, nimmt zwölf Krieger zu fich, 
Suchet ringsumher die Ebne Kotars 
König Radoslaus, ihn gefangen 
Dder jeinen grauen Kopf zu bringen. 

Aber eine gute Feljengöttin, 

So erhub fie von dem hohen Gipfel 

Bebi! ihre Stimme: „Radoslaus! 

Übles Schickſal hat dich hergeführet. 

Nahe find zwölf Krieger, dich zu fangen, 
Milutin, der Sklave, ift ihr Führer. 

Alter Vater, ach, in übeln Schidjals 
Stunde haft du deinen Sohn gezeuget, 

Der nach deinem grauen Haupte trachtet!” 
I Unglüdjelig höret Radoslaus 

h Seiner Freundin Stimme, fliehet ſchnell die 
R Weite Ebne, nimmt den Weg zum Meer Hin, 
Sich zu retten unter blauen Wellen. 


Und er ſtürzt fich in den Schoß der Wellen, 
Hajchet endlich einen Falten Feljen, 
Klimmet auf, und Himmel! ohne Graujen 
Mer hätt’ angehört des Alten Flüche, 
In dem Meere, auf dem falten Felſen: 


1 &o heißt ſchon in Ptolemäus’ „Geographica“, Bud 2, Kap. 15, die Fort» 
ſehung bed Alban» Gebirges zwiſchen Dalmatien und Bosnien. 











412 Volkslieder. Zweiter Teil. Zweites Bud). 





„Ciaslaus, Sohn, o du Geliebter, 
Den jo lang’ ich mir exrbat vom Himmel — 
Und da dich der Himmel mir gegeben, 
Suchſt du grauſam deines Vaters Leben. 
D geh von mir, gehe ferne von mir! 
Du, mein Sohn, mein einig einjt Geliebter! 
Geh, daß dich das tiefe Meer verjchlinge, 
Wie es mich im Nu hier wird verjchlingen 
Bon dem falten Felſen. Finſter werde 
Über dir die Sonne, und der Himmel 
Öffne fich im Zorn mit Blitz und Donner, 
Und die Erde jpeie aus im Zorne 
Dein Gebein. Und nie jol Sohn und Enkel 
Nach dir bleiben, nie dag Glüd dir folgen, 
Zieheit du zum Kriege. Deine Gattin 
Müſſe bald fich ein in Trauer leiden, 
Und dein Bater! einfam nach dir bleiben, 
Dein Dalmatien dir jeinen roten 
Mein, fein weißes Korn dir nimmer geben, 
Dem gottlofen Sohn, der feines alten 
Vaters Radoslaus Tod begehret.” 


Als er noch jo klagt', der Jammervolle, Ä 
Und mit Thränen wuſch den Kalten Felſen, 2 
Kam ein Kleines Schiff mit offnen Segeln, 
Sn ihm edele Lateiner. Flehend 
Bittet und beſchwöret fie der Alte u 
Bei dem Himmel und bei Mond und Sonne, | 
Ihn ing Schiff zu nehmen und zum Ufer 
Latiums zu führen. Die Lateiner | 
Hatten edles Herz in ihrem Bufen, 
Edles Herz und fürchteten den Himmel, 
Nahmen auf den König in ihr Fahrzeug, 














1 Gemeint ift der Schwiegervater bed Sohnes. 
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Brachten ihn zu ihrem Lande. König 
Radoslaus ging gen Rom und ward da 
Aufgenommen, hatte, neuvermählet, 
Einen Sohn, der Petrimir ſich nannte 
Und, vermählt mit edlem Römerblute, 
Paulimir erzeugt, der Slawen König. 


so. 


29. 
Die Schöne Dolmetſcherin. 

' Eine morlackiſche Geſchichte. 
Ir ber Gravo! fiel der Paſcha Muſtaj, 

Und rings um die hohe Mauer ſanken 
Biel’ von feinen Edeln. Als die Türken 
Abends nun im Haufe des Nikolo, 
Des Gebieter3 über Gravo, aßen, 





3 Baten fie um friſches Waffe. Niemand 
Pi War der Sprache fundig als die fchöne 
J Tochter des Nikolo, und zur Mutter 


Rief fie: „Liebe Mutter, auf die Füße! 

ı0 Friſches Waſſer fodern dieje Türken.‘ 

. Stand die Mutter auf und brachte Waffer. 
F Alle tranten, doch der Jüngling Muza 

FR Trank nicht; bittend jprach er zu der Mutter: 
- „Edle Frau, der Himmel jei Euch günftig! 
15 Aber gebt, o gebt mir Eure Tochter 

r Zur getreuen Gattin!“ — „Scherze nicht jo“, 
Spricht die Mutter, „du des Baſcha Krieger. 
Lang’ vermählet? ift jchon meine Tochter 

An Zilolo, an des ftolzen Janko 

Neffen. Er gab ihr von roter Seide 

Drei gar aus der Maßen jchöne Kleider 


ı Gralho)wo, montenegrinifhe Stadt. — ? Hier im Sinne von „verlobt“. 
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Und von feinem Golde drei Agraffen 

Und drei Diamanten, aljo prächtig, 

Daß an ihrem Glanz man abends ſpeiſen 
Und in Mitternacht, als wär’ es Mittag, 
Zehen Pferd’ behufen könnte. Alſo 

Sit für dich, o Krieger, nicht dag Mädchen.” 


Traurig ſaß auf dieſes Wort der Jüngling, 
Sprach nicht mehr und jchloß die Nacht fein Auge, 
Und nach langer Nacht bei Tages Anbruch 
Sprang er auf auf feine wadern Füße, 

Ging zum Zelt des Baſcha, und mit tiefen 
Worten jprach er alfo: „Hoher Bajcha! 
Unter allen Schönen, die dein weites 
Land dir zollet, ijt von Himmelsſchönheit 
Hier ein Mädchen, unjrer Sprache kundig, 
Tochter des Nikolo, Herrn von Gravo.“ 


Und der Bajcha ließ den Grafen rufen, 
Sprach vertraulich zu ihm: „Sit es Wahrheit, 
Was die Rede jaget? deine Tochter 
Sei jo jhön und lieblich aus der Maßen? 
MWollteft du fie mir zur Gattin geben % 


Unverändert ſprach der edle Vater: 
„Schön ijt meine Tochter, Hold und Yieblich; 
Aber längſt ift fie zur Braut vermählet. 
Zekulo, de3 jtolzen Janko Neffe, 

Gab von roter Seide ihr drei Kleider 
Und von feinem Golde drei Aaraffen 
Und drei Diamanten.“ 

Spricht der Baſcha 
Hreundlich: „Aufl wohlauf denn, Freund Nikolo, 
Laß das ſchöne Mädchen und den Bräut'gam 
Zu mir kommen, daß e3 fich entdecke, 
Wen von beiden fie jich wähle.“ 


30 


40 





Die ſchöne Dolmetfherin. 415 





Mißmut 
Überfiel den Grafen bei der Rede. 

Kaum zu Hauſe, ſendet er ein weißes 
Blatt an Zekulo, des Woiwods! Neffen: 
„Jüngling Zelulo, der Bajcha jucht dir 
Deine jhöne Braut zu rauben. Eile! 
Komm zu meinem Hofe, und wir gehen 
Beide zu dem Zelt des Baſcha. Morgen 
Soll das Mädchen jagen, wen fie wähle.“ 


Kaum das Blatt gelejen, legt der Jüngling 
Auf jein allerjchnellites Roß den Sattel, 
Nimmt mit fich dreihundert der Bajallen, 
Kommen noch den Abend jpät zum Grafen. 


Kaum vorbei die Nacht und Morgenanbrud, 
Gehen Braut und Bräutigam zum Baſcha, 
Treten vor ihn, und mit füßen Worten 
Spricht der Türke zu dem Mädchen: „Wähle, 
Schönes Mädchen, mit wen willt du ziehen? 
Ziehn mit Zekulo? wie? oder Gattin 
Eines Baſcha heißen?“ 

Und dag Mädchen 
(Alſo hatt! die Mutter fie gelehret), 
Schnell eriwidert fie: „Auf grünem Graje 
Will, o Herr, ich lieber mit dir ftehen, 
Als mit Zekulo auf roter Seide.” 

Zekulo im Zorn erhob die Stimme: 
„Iſt das deine Treue, deine Seele, 

Die du mir bei deinem Gott geſchworen? 
Schnell, Untreue, gib die Goldgeichente 
Mir zurüd und geh, zu wen du wollejt! 
Rede aus die Hand!” Betrogen reckte 
Sie fie aus, zu geben die Gejchente; 


* Heerführer, ſlawiſcher Fürſt. 
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Aber eine böje Schlange jtach fie. - 

Zefulo mit jeinem jcharfen Säbel 
Hieb ihr ab die rechte Hand der Untreu', 

Sprach zum Bajcha: „Herr, es ift dein Glüd noch! 
Dieje rechte Hand war mir gegeben, 

Nimm den Rejt nun, jeder hat das Seine.“ 


Knirichend rief der Baſcha: „Kühner Jüngling, 
Und das wagjt du hier in meinem Diwan!? 
Bijt du tapfer wie du Fed biſt, Jüngling, 
Aus, hinaus zum Zweilampfl“ Und der Jüngling 
Nahm mit Freuden an den Zweilampf. Beide 
Reiten mit Gefolge auf die Ebne; 
Doch das Schickſal war dem Bafcha widrig, 
Und der Jüngling mit dem jcharfen Säbel 
Spaltet Mann und Gattel. ©o geriet dir 
Deine Untreu', jchlechtbetrognes Mädchen. 
 — 
80. 
Die Lürftentafel, 
Eine böhmiſche Gefchichte. 
er ijt jene, die auf grüner Heide 
Sikt in Mitte von zwölf edeln Herren? 
Sit Libufja?, ift des weiſen Kroko 
Weile Tochter, Böhmenlandes Fürftin, 
Sitzet zu Gericht und finnt und richtet. 


Uber io ſpricht fie ſcharfes Urteil 
Rotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
Fähret auf im Grimme, jchläget dreimal 
Mit dem Speer den Boden und ruft alfo: 


1 Berfammlung, geheimer Rat beim Sultan, Prachtzimmer. — ? Die Grün: 
berin Prags (um 700), nach ihred Vaters Krof Tode Königin von Böhmen, durch 
ihre VBermählung mit Premysl (fprih: Pichenysl; deutſch B. 141 Primislaus, 
vierfilbig zu lefen) die Stammmutter der bis 1306 über Böhmen herrjchenden Premys⸗ 
liden. Vgl. Grillparzer, „Libufja” (1847), 
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„Beh uns, Böhmen, weh uns, tapfre Männer, 
Die ein Weib verjochet und betrüget, 
Weib mit langem Haar und kurzen Sinnen — 
Lieber jterben al3 dem Weibe dienen!“ 


Und Libuffa hört's, und ob e3 freilich 
Tief fie kränkt in ihrem jtillen Bujen — 
Denn des Landes Mutter, aller Guten 
Und Gerechten Freundin war fie immer — 
Dennoch lächelt fie und redet gütig: 


„Beh denn euch, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Daß ein indes Weib euch liebt und richtet! 
Sollet einen Mann zum Fürſten haben, 

Einen Geier jtatt der frommen Taube.“ 


Und jtand auf voll jchönen, jtillen Zorneg: 
„Morgen ijt der Tag; wenn ich euch rufe, 
Sollt ihr haben, was ihr wünjchet.“ 

| Alle 
Blieben ſtumm und tiefbeichämet jtehen, 
Fühlten alle, wie fie übel lohnten 
Ihrer Treu’ und Mutterlieb’ und Weisheit; 
Doch geiprochen war’3, und alle Lüjtern 
Auf den Morgen, auf den Mann und Fürjten, 
Gehn mit hellen Haufen augeinander. 


Lange hatten viele reiche Herren 
Nach Libuſſens Hand und Thron getrachtet, 
Sie gelodt mit Schmud und Schmeicheleien, 
Reihem Gut und Herden. Doch Libuſſa 
MWollte nie fi) Hand und Thron verkaufen. 
MWen nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen unruhvoll und hoffen Morgen. 


Morgen kommt. Die Seherin Libufja 
Sit noch ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Herber. II. 27 
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Sit auf ihrem Hohen, heil'gen Berge, 
ragt die Göttin Klimba!, bis die Göttin 
Endlich Ipricht und öffnet Reiches Zukunft; 
„Aufl wohlauf, Libuſſa, ſteige nieder! 
Hinterm Berge dort, an Bilas? Ufer, 
Soll dein weißes Roß den Fürften finden, 
Der Gemahl dir jei und Stammes Bater; 
Fährt da emjig mit zwei weißen Gtieren, 
Sin der Hand die Rute ſeines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiſerm Tiſche. 
Eile, Tochter! Schickſalsſtunde eilet.“ 
Schwieg die Göttin, und Libuffa eilet, 
Sammlet ihre Böhmen, legt die Krone 
Nieder auf die Erde und fpricht alfo: 
„Auf! wohlauf! ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Hinterm Berge dort, an Bilas Ufer, 
Soll mein weißes Roß den Fürften finden, 
Der Gemahl mir jei und Stammes Vater; 
Fährt da emfig mit zwei weißen GStieren, 
In der Hand die Rute feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiſerm Tijche. 
Eilet! Kinder, Schickſalsſtunde eilet.“ 


Und fie eilten, nahmen Kron’ und Mantel, 
Und das Roß dor ihnen, wie der Wind jchnell, 
Und ein weißer Adler über ihnen, 

Bis an Bilas Ufern überm Berge 

Stand das Roß und wiehert einem Wanne, 
Der den Ader pflüget. Tiefverwundert 
Stehen fie. Er jchreitet in Gedanlen, 
Pflüget emjig mit zwei weißen Gtieren, 

In der Rechten eine dürre Rute, 





ı Haus- und Familiengöttin in Kroks Geflecht. — ? Linker, bei Auffig 
mündender Nebenfluß der Elbe. * 
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Und fie boten laut ihm guten Morgen. 
Stärfer treibt er feine weiße Stiere, 
Höret nicht. „Sei ung gegrüßet, Fremder, 





Du der Götter Liebling, unjer König!” 


Treten zu ihm, legen ihn den Mantel 
Um die Schulter und die Königskrone 
Auf fein Haupt. „O hättet ihr mich immer 
Pflügend meinen Ader laſſen enden!!“ 
Spricht er; „eurem Reiche jollt’3 nicht ſchaden — 
Doch es ijt des jchnellen Schickſals Stunde.” 
Und ſteckt ein die Rute in die Exde, 
Band die weißen Stiere los vom Pfluge: 
„Geht, woher ihr kamet!“ Plötzlich hoben 
Sich die weißen Stiere in die Luft Hin, 
Gingen ein zu jenem nahen Berge, 
Der fih ſchloß, und aus ihm jprang ein faules 
Waſſer, das noch jetzo jpringet. Plötzlich 
Grünete die Rute aus dem Boden, 
Sprießet oben in drei Zweige. Staunend 
Sehn fie alles. Und Przemyſl, der Denker? 
(Alſo war jein Name), kehrt den Pflug um, 
Langet Kä und Brot aus jeiner Tajche, 
Heißt fie niederfigen auf die Exde, 
Legt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eifen: 
„Haltet denn mit eurem Fürjten Tafel!“ 
Und fie jtaunen ob des Schickſalſpruches 
Wahrheit, jehn den Eiſentiſch vor ihnen 
Und die Rute grünen. Und, o Wunder, 
Schnell vertrodnen zwei der dreien Zweige, 
Und der dritte blühet. Endlich können 
Sie nicht ſchweigen, und der Pflüger redet: 
„Staunet nicht, ihr Freunde: dieje Blüte 





deuiſche Bedeutung des Wortes Piemyjl. 


ı D. 5. hättet ihre mich meinen Ader zu Ende pflügen laſſen. — ? Dies bie 
27* 
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Iſt mein Königsſtamm. Es werden viele 
Wollen herrjchen und verdorren. Einer 
Wird nur König jein und blühen.“ — 

„Aber, 
Herr, wozu der jondre Tiſch von Eiſen?“ — 
„Und ihr wiſſet nicht, auf welchem Tiſche 
Stets ein König iſſet? Eiſen ift er, 
Ihr die Stiere, die fein Brot ihm pflügen.“ — 


„Aber, Herr, Ihr pflügetet fo emfig, 
Bürnetet, den Ader nicht zu enden” — 
„D, hätt ich ihn enden fünnen, hätte 
Euch Libuſſa jpäter mir gejendet: 
Niemals würde dann, jo ſpricht das Schiefal, 
Eurem Reiche füße Frucht ermangeln. 
In den Bergen find nun meine Gtiere.“ 


Damit ftand er auf und ftieg aufs jchöne, 
Weiße Roß, das ſcharrt und triumphieret. 
Seine Schuhe waren Lindenrinde 
Und mit Baſt von jeiner Hand genähet. 
Und fie legen an ihm Fürſtenſchuhe. 
„Laſſet“, ruft der Fürſt vom weißen Nofe, 
„Laßt mir meine Schuh’ von Lindenrinde 
Und mit Baft von meiner Hand genähet, 
Daß e3 meine Söhn’ und Enkel jehen, 

Wie ihr Königsvater einft gegangen!“ 
Küßt die Schuh’ und barg fie in den Bufen. 

Und fie reiten, und er ſpricht jo gütig 
Und jo weile, daß in feinem Yangen 
Kleide fie faſt einen Gott erblicten. 

Und fie famen zu Libufjens Hofe, 

Die ihn froh empfing mit ihren Jungfraun, 
Und das Volk, es rief ihn aus zum Fürften, 
Und Libuſſa wählt' ihn fich zum Gatten, 
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Und regierten gut und froh und lange, 
Gaben treffliche Geſetz' und Rechte, 
Bauten Städte, und die Rute blühte, 
Und die Schuhe blieben Angedenten, 
Und die Pflugſchar ſäumte nicht, ſolange 
Primislaus und Libuſſa lebten. 


* 
* * 


Weh, ach weh, die Rute ijt verdorret, 
Und die armen Schuhe find geftohlen, 
Und der Eijentijch ift güldne Tafel. 
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Drittes Bud. 


8 jollte zu Anfange dieſes Buchs ein Auszug aus der „Lim: 

purgiſchen Chronik”! ftehen — welche Gejänge man vom 
Jahr 1336 bis 1339? in Deutichland gepfiffen und gejungen 
habe? welche Meijter fich damit herborgethan? welcher Frauen 
oder Gelegenheit zu gut’ man fie gedichtet? auch wie fich der Ge- 
lang immer mit den Kleidertrachten verändert, und wenn „die 
Röck um die Bruft oben gemüßert und geflüßert? und born 
aufgejchligt wurden bis an den Gürtel, oder fie lange Röde tru— 
gen mit 24 oder 30 Geren* und lange Hoiden?, die gefnauft 
waren vorne nieder bis auf die Füß', auch Kugeln®, die hatten 
vorn ein Lappen und hinten ein Lappen, die waren verſchnitten 
und gezattelt”, auch gefüttert mit Kleinjpalts oder mit Bund® 
u. f.“ Daß fich die Lieder und Carmina in deutjchen Landen 
immer und allweg nach den Trachten mit verändert, „denn man 
bisher lange Lieder gefungen u. f. Da machten die Meijter neue 
Lieder u. f. Auch hatte e3 fich aljo verivandelt mit dem Pfeifen- 
ipiel, und hatten aufgejtiegen in der Musica, daß die nicht alfo 
gut war bishero, als nun angangen iſt. Denn wer vor fünf oder 
ichs Jahren ein guter Pfeifer war im Land, der taugte ihn 
jegund nit ein Flihen!." Wovon immer Proben und Erempel 
geliefert werden. Sp unterrichtend und lehrreich nun dieſe Lek— 
ture für unſre Zeiten jein möchte, jo wird fie leider! für diejen 
Drt zu lang, und man begnügt fich, den Titel obgedachter Chro= 





a 


nit hieher zu jeßen, daß etiva ein andrer fie nach Belieben ge- 4 





1 Vgl. ©. 302, Anm. 9. — ? Irrtümlich ftatt 1399; die Chronik reicht thatſäch⸗ 
lich bis 1398. — ? D. h. aufgepugt (Schmeller, „Bayriſches Wörterbuch”, Bd. 1, 
©. 1710) und beflattert (zu fluden; ebenda ©. 787). — + Dreiediger Tuchlappen 
al3 Zierbeſatz. — 5 Niederdeutſch — Mäntel — © Gugeln, db. 5. Kapuzen. — 
7 Ausgebogt. — ® Feines Pelzwerf. — ? Buntes Pelzwerf. — 10 Nicht eine Fliege, 
d. 5. gar nichts. 


{ 


ee) Biene pie 


TITTEN DW ET 


Volufpa. 423 


brauche. Sie heißt: „Fasti Limpurgenses, das iſt, ein wohlbe— 
ſchrieben Fragment einer Chronik von der Stadt und den Her- 
ren zu Limpurg auf der Lohne, darinn derojelben und umliegen- 
- der Herrichaften und Städt Erbauung, Geihichten, Verände— 
5 zungen der Sitten, Kleidung, Mufic, Krieg, Heirat, Abſterben 
vornehmer hoher Geichlecht, gute und böfe Jahr, welche der Au- 
tor jelbjt erlebt, und ander dergleichen mehr, jo in andern publi- 
cierten Chronieis nicht zu finden. Itzo zu jonderer Lieb und 
g twolgefallen allen Hijtorijchen Antiquarijs an Tag gegeben & Mss.! 

» Ich Fand Freud Und Arbeit. Mit Befreyhung gedruct? 
bei Gotthard Vögelin. 1617.” 


— — 








J Voluſpa 
oder die Nordiſche Sibylle®, die, wie alle ihre Schweſtern, der Welt 


Anfang, den Weltbau, den Urjprung des Todes und der Plagen, end- 
Kid) die legten Beiten und die Zerſtörung der Dinge aus alten Sagen 
e im Ton der Weisſagung verfündigt. 
chweiget alle, heilige Weſen! 
Heimdall3* Kinder* groß und Hein! — 
Ich will Allvater3 Geheimnis reden, 
Der Urwelt Sagen hab’ ich gehört. 
= Ich weiß noch Riejen, die Urbewohner, 
| Und was vor Jahren fie mir erzählt. 
Ich weiß neun Welten und neun Himmel, 
Und wo da drunten die Erd’ aufruht. 


* Gejchöpfe der Natur. 








1 Aus den — jet verlorenen (vgl. S. 302, Anm. 9) — Hanbfchriften. — 
2 ©. v. w. privilegierter Drud, mit Befreiung von ber (in Deutjchland feit 1524 
gejeglih angeordneten) Zenfur. — ? Wörtlih vielmehr; Nebe der Seherin (vgl. 
wala, wole — Seherin, und engliſch speake). Die „Bolufpa” ift ein um 950 
= vor bem Eindringen bed Chriftentums in die norbijchen Länder entftandenes Ge— 
dicht, worin ein Volksſänger vor bem Erliegen bes alten Glaubens defjen tiefften 
Gehalt zufammenfaßte. — + Der Gott Heimdall zeugte die Stammväter ber brei 
menjhlihen Stände (Hörige, Freie und Edle; vgl. „Die Edda”, Ausgabe von Hugo 
Gering, S. 110ff., Leipzig o. J.). 
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Uranfang war e8, da Ymer* Tebte, 
Noch war nicht Sand, noch Meer, noch Winde, 
Noch drunten Erde, noch Himmel droben: 
Weites Leer, nirgends ein Gras. 


Noch eh’ Burs Söhne**: den Boden huben? 
Und Midgard? bauten zu weiten Gaal*: 
Die Sonne ſchien auf Saale Gteine, 
Der Erdgrund grünte mit grünem Zaub.*** 


Die Sonn’ aus Süden warf zur Rechten 
Den Mond jenjeit der Pforte der Nacht: 
Noch kannte Sonne nicht ihren Saal, 
Der Mond noch wußte die Heimat nicht; 
Nicht wußten Sterne fich ihre Statt. 

Da gingen die Herricher zu ihren Stühlen, 
Die heil’gen Götter pflegten Rat, 
Sie gaben Namen der Nacht und Dämm’rung, 
Morgen und Mittag, und jchieden das Jahr. 


Zujammen famen auf Idas Felder? 
Die Aſen und jchnigten Bilder fich 
Und bauten Häuſer und machten Schmiede 
Und jchmiedeten Zangen und Goldgerät. 


Und jpielten fröhlich mit Steinen® im Hofe 
Und jtritten feiner noch ums Gold — 


* Der Rieſe, aus defjen Gebeinen die Welt ward. ©. „Edda“, Fab. 3.4.7— 
** Die Erbauer des Erdgebäuded. ©. „Edda“, Fab. 4.3 — *** ©, „Edda“, 
Zab. 6.9 — + Diejer Abjchnitt enthält gleichjam die goldnen Zeiten. ©. 
„Edda“, Fab. 7.19 


1 Odin, Wili und We. — ? Aus dem Meer empor. — ? Die Erde. — * Die 
Vorftellung von einem Saale ift irrtümlich; vgl. „Die Edda”, Ausgabe von Hugo 
Gering, S. 3, Str. 4. — ° Die Stätte raftlofer Thätigfeit, wo bie Aſen, bie 
feligen Götter des nordifchen Himmels, ihre Burg Asgard bauten, und wo bie 
den Weltbrand Überdauernden Götter wieder leben werden (3. 193). Bgl. ©. 405, 
Anm. 1. — 6 Mit dem Brettipiel. — 7 „Die Edda“, Ausgabe von Hugo Gering, 
Lied 8, Str. 21; Lied 9, Str. 40, und Anhang I, Kap. 6. — 8 Ebenda, Anhang I, 
Kap. 6—8. — ° Ebenda, Anhang I, Kap. 8. — 19 Ebenda, Anhang I, Kap. 14 
und 83. 
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Bis an erſt famen Riefenjungfraun, 
Zwo mächt'ge Weiber au Riejenland. 


Und drei der Wien, mächtig und gut*, 
Sie famen heim und fanden am Ufer 
Ast und Embla? elend Liegen, 

Ohn’ alle Rege, ohn’ alle Kraft. 

Noch ohne Atem, noch ohne Sprache, 
Noch ohne Vernunft und Angeficht; 
Atem gab Odin, Häner die Sprache, 
Bernunft der Lodur und Angeficht. 


Sch weiß, da jtehet die Eich’ Yadrafill**, 
Der weißummölkte Himmelsbaum; 
Bon ihm der Tau in Thäler fällt, 
Steht immergrünend über Urdas** Brunn. 


Und aus dem See da unterm Baum 
Stiegen der Weisheit Jungfraun auf: 
Die eine Urda, die andre Verdande, 

Die dritte Skulda, geſchnitzt den Schild.r 
Sie ſetzten Gejege den Menjchenjöhnen 
Und stellten Schidjal den Sterbliden — — 

Meisjagerin weiß, das erjte Sterben 
Der Menjchen? auf Erden, woher’3 begann: 


* Die Schöpfung der Menjchen. „Edda“, Fab. 5.4 — ** Der Welt: 
baum. ab. 8.5 — *** Die Vergangenheit, Urzeit. — 7 Vergangenheit, 
Gegenwart, Zutunft; dieſe ganze Fabel der Edda iſt voll weiſer und ſchöner 
Dichtung. 


ı DObin, Hönir und Lodur, d. h. Loki (vgl. „Die Edda”, Ausgabe von Gering, 
Anhang I, Kap. 9. — ? D. 5. Eiche und Ulme. — ? Wörtlich: das erfte Männer— 
maorden (d. 5. Krieg); es ift nah 2. 54—69 dadurch entftanden, daß die Wanen 
(8. 69: Baner), die Gottheiten ber jüblihen, handeltreibenden Meergermanen, 
darunter das einer ſchlimmen Zauberin gleihende und als Gullveiger perjonifis 
ierte Gold, den nördlichen Brüdern, den Aſen, aufgezwungen werben ſollten und 
ſich durch die harte Behandlung (die Läuterung), die das Gold bei den Afen fand, zum 
Ariege mit diefen reizen ließen, die ihrerjeitd die Opferehren nicht mit ben neuen 
"Göttern teilen wollten. — * „Die Edda’, Ausgabe von Gering, Anhang I, Kap. 9. — 
6Ebenda, Anhang I, Rap. 15. 


Di 
& 
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Als Gold fie Ichlugen, als Gold fie brannten | 

In Odins Hall. 5 
Dreimal verbrannt, erjtand dreimal 

Die böſe Gullveig* und lebt noch: 

Wohin fie fommt, nennt fie fich Geld.** 

Sie hat geichändet der Götter Kunft, 

Sit Zaub’rin worden und zaubert noch, ( 

Eine böſe Göttin, die allen dient. 
Da gingen die Herricher zu ihren Stühlen, 

Die heil'gen Götter pflegten Rat, 

Ob fie den Aſen es follten vergelten 

Dder alle hegen einen Rat. € 
Aus fiel Odin und jchleudert’ Pfeile: | 

Da war das erſte Menjcheniterben, 


Gebrochen lag der Aſen Mauer. j 
Vaners Heere zertraten das Feld.“ | 
Weisſagerin kennet Heimdalls Lied***, 


Geheim an Himmels heil'gem Blau. 
Sie ſiehet brauſend die trüben Ströme 


Der Weisheit rinnen vom Auge Odins?. ; 
MWillet ihr mehr?? | 
Sie jaßen da draußen, da der Alte fan, ' 


Der Weije der Götter}, fie ſchaut ihm ind Aug’: 


* Seldeswert. — ** Geld oder, was da gilt. — *** Des Hüters der 
Natur: eine der fhönften Dichtungen der „Edda”. — FT Ddin: gleichfalls 
eine weile Dichtung. 


1 Das füllt zeitlich vor den Götterrat in ®. 62—65, ber dann bie Aners 
. fennung und Gleidftellung der Ajen und Wanen bejhloß; Herder hat zwei Stros 
phen, die von dem dauernden Kriege der Ajen mit den Riejen handeln, wege 
gelafjen. Die Afen hatten nämlich demjenigen Niefen, der innerhalb eines Winters 
die von den Wanen zerftörte Ajenburg wieder aufbauen würde, Freya, Sonne und = 
Mond verjprocen, ihn dann aber um biejen Lohn betrogen und jogar erfchlagen. — 
2 Diefes ift dem Mimir in feinem Brunnen am Fuße der Ejche verpfändet und 
verleiht ihm alle Wifjenfchaft; eine Deutung des Sonnenunterganged. Vgl. S. 436, 
Anm. 2. — 3 Sie macht aljo hier und in den nächften beiden Abfchnitten auf Beweife 
ihrer Sehergabe, die fie Odin gegenüber abgelegt hat, felbftbewußt aufmerki 
wie um Glauben für ihre weiteren Auskünfte zu erweden. 
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„Bas fragt ihr mich? was verfucht ihr mich? 
Wohl weiß ih, Odin, wo blieb dein Aug’: 
Im großen Brunnen, in Mimerd Brumn, 
Der täglich früh trinkt Weisheittranf * 
Vom Auge Odins“. — Wiſſet ihr mehr? 
Ihr gab Heerövater** Ring und Gold 
Und reiche Künſt' und Zauberjtäbe; 
Sie fiehet weit und weit die Welt. — 
Wiſſet ihre mehr? | 
Sie fiehet Balkyriur*** fernher kommen, 
Geſchmückt fie reiten zum Gottesgericht. 
Den Schild trägt Skulda, Skogul die andre!, 
Gunnur, Hilldur, Gondul mit dem Speer. 
(Sch Habe genannt die? Odins Nornen, 
Gejandt, zu wählen die Tote der Schlacht.) 


Ich jah, was Balder}, dem tapfern Krieger, 
Dem Odinsſohne, für Schicjal harrte. 
Sie jtand im Felde und wuchs allmählich, 
Die dünne Miftel, zu Balders Tod. 

Es ward die Miſtel, was ich geiehn, 
Harm und Unglüd: Haudur? ſchoß 
Mit dem Pfeile Baldern. In Nacht geboren? 
Ward Balder Bruder, den Bruder zur rächen — 


F Nach andern: wo er das Auge Odins täglich mit Met begießt. — 

+ Sleihfalls Ddin. Die Prophetin fpricht bald in der erften, bald in der 
dritten Perſon von ſich ſelbſt. *** Totenmwählerinnen. Das ferne Schikjal 
‚zu jehen, ift die tiefite Weisheit. Daß fie jogar, was keiner der Götter wußte, 
5 Balder? Tod vorausjah, ift der Wiſſenſchaft Gipfel. — T ©. über diefe ao 
Sage: Zub. 12 und 28.5 


2 1». 5. Stogul folgt. — *? Nach älterer, mittelhochdeutſcher Weife, wonach 
= das Geſchlechtswort bed übergeordneten Begriffed auch vor dem vorangeftellten 
Genitiv noch ſehr oft ftehen blieb. — ? Hod ober Hödur, ber feinen Bruder 
Balder auf Anftiften Lokis mit einem Miftelzweig erſchoß. — * Bgl. Teil 2, 
Buch 3, Nr. 3, B. 43—47. — 5 „Die Edda”, Ausgabe von Gering, Nr. 2 („Bal: 
ders Träume‘) und Anhang 1, Kap. 49. Bol. auch Herders Überfegungen von 
„Balder Träumen” oben S. 34—36 und unter Nr. 8 dieſes Buches, betitelt 
— „Dbind Höllenfahrt” bzw. „Das Grab der Prophetin”. 

















498 Volkslieder. Zweiter Teil. Drittes Bud. 





Nicht wuſch er die Hand, nicht kämmt' er das Haar, 
Bis er Balder Mörder zur Flamme getragen; 
Da ward der Mutter im goldnen Saale 
Herzeleid. Valhallas Hüter 
Weinte jehr. 

Sie! jah die Liſt im Hunnenhain*?, 

Sah Lock verborgen, brüten Weh?, 
Und neben ihm fiten jein Weib, Sigyna, 
Das häßliche Weibsbild — wiljet ihr mehr? 

Den? Strom von Often in Eiterthälern — 
Schlammig und trübe gleitet der Strom —; 
Gen Nord auf niederfinkenden Bergen 
Den Goldjaal Sindre’; den andern Saal 
Im warmen Lande, Brimer3® Schloß.** 

Sie fieht den Saal am Todesufer, 

Der Sonne fern. Gen Nord die Thore, 
Hin dur die Fenjter tropfet Gift, — 
Bon Schlangengebein ift die Halle gebaut. 

Sie fieht da waten in ſchweren Strömen 

Eidebrecher, Meuchelmörder, 

Verführer fremder Ehetreu’; 

Da nagt der Höllendrache die Toten, 

Da frißt an Männern der Höllenwolt — 
Willet ihr mehr? 

Gen Oſten jaß im Eijengefilde 
Die alte Riefin?” und brütet Wölfe, 

*S. Zab. 16, 17, 30,31. — ** Fab. 9. 16. 31. 33.8 


ı Bol. ©. 427**. — 2? Yotunheim, die Wohnung der Niefen. Vgl. „Die Edda”, 
Ausgabe von Hugo Gering, befonderd Anhang I, Kap. 33f. und 50. — ? Mit ber 
Bejchreibung des ald Anftifter von Balders Ermordung gefefjelten Loki, des jhlimm= 
ften Übelthäters, wird übergeleitet zur Beichreibung der Schredensftätten der nor= 
difhen Viythologie. — + Ergänze: Sie fieht den... — ® Die Wohnung ber den 








Göttern feindlichen Zwerge, der Schwarzelben (Alfen). — ° Ein (auch für Ymir ges 


brauchter) NRiefenname. Der isländiſche Dichter fcheint mit ber Stelle auf das 
füdlichere, eisfrei werdende Land zu deuten. — 7 Die Midgardichlange. — ® „Die 
Edda”, Ausgabe von Hugo Gering, Anhang I, Kap. 14 und 52. 
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Der Wölfe ärgjten! brütet fie da, 

Der den Mond verichlinget mit Riefenmwut*, 
Gejättigt mit Leben der Sterbenden, 

Taucht er in Blut der Götter Sitz, 

Die Sonn’ ift ſchwarz in Sommer? Mitte, 

Und Stürme ftreihen — wiſſet ihr mehr? 


Er jaß am Hügel und jchlug die Harfe**, 
Der Rieſin Hirte, der frohe Edger?: 
Da kräht' vor ihm auf Baumes Gipfel 
Der purpurrote Birkenhahn. 
In Asgard Frähte der goldgefämmte, 
Der dort die Helden Odins wert’; 
Im Abgrund Frähte der grauliche, 
Unter der Erde in Helas* Saal. 
Meisjagerin fieht noch, weiß noch viel, 
Vom Abend der Götter, von ihrem Fall. 


Brüder kämpfen, morden Brüder, 
Blutesfreunde reißen ihr Blutband, 


Harte Zeit, Ehe gebrochen, 

Eijerne Zeit, Schilde geipalten, 

Zeit der Stürme, Zeit der Wölfe, 

Wo feiner des andern auf Erden ſchont. 
Die Erde ächzt, und Mimers Söhne***® 

Spielen ficher: da nimmt Heimdallar 


5 * Fab. 16.6 — ** Hier füngt die ſchöne Sage vom Untergange der 
Welt an, voll von den feinften und prächtigften Zügen. — *** Ohne Zweifel 
Söhne der Weisheit.d Garm ift der Höllenhund, Jormungandur die große 
Schlange im Weltmeer. Rym, Surtur find Rieſen. Der Bruder Bigleips ? 
Lock. Über alles ift Zab. 32. 37.8 der „Edda” Kommentar. 


1 Den Fenriswolf. — ? Vielmehr der Riefin Hüter Eggsther (der Schwert» 
— 3 Zum legten Kampfe. — * Hel ift die Herriderin in Niflheim, ber 
den Unterwelt. — ® Der riefifhe Dämon Mimir ift zugleich der weije Vater 
Herr ber Bäche, Ströme und bed Meeres; alſo, unter Berbefjerung von Her- 
yon öiunng Überfegung „fpielen ficher”, h. v. w. „bie Flüfje fluten über“. — 
—* (Gering), Lied 8, Str. 46, und Anhang L Kap. 51. — ? Irrtümlich 
+ Byleipts, — ® „Die Ebbe” (Gering), bejonder® Anhang I, Kap. 51ff. 
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Sein jhallendes Horn, jtößt hoch darein — 
Ddin frägt Mimer3 Haupt!. 


Der Weltbaum zittert, der Rie) it los, 
Die Eiche jchauert, der hohe Baum. 
Garm heult häßlich am Höllenthor: 
Die Ketten brechen, der Wolf ijt los. 


Rym aus Oſten fommt mit Heerezkraft; 
Sormungandur mit Riejenwut 
Wälzt im Meer fich; der Adler? kreiſcht, 
Zerfleijcht die Leichen; dag Schiff? ijt los. 


Ein Schiff von Oſten: die Mufjpelmohner* 
Schiffen Hinan, den Lock am Ruder; 
Sie kommen wütend, den Wolf mit fich, 
Der Bruder Bisleips ihnen voran. 


Was nun die Aen? was nun die Alfen:? 
Krachend ertönet der Riejen Land, 
Die Zwerge jeufzen an Höhlen, an Klüften, 
Die Klüftengänger fragen: wohin? 


Der Mohr? aus Süden mit Yeuerflammen; 
Sein Schwert, es bliket, zum Morde gejchärft; 
Die Telfen Frachen; die Riejenweiber 
Irren ängjtig; die Menjchen jterben, 

Der Himmel bricht. 





1 Nach der Ynglingafaga (Kap. %) hatten die Wanen dem Mimir, ben bie 
Aſen nad) dem Friedensihluß (vgl. S. 426, Anm. 1) dem vergeijelten Hönir beis 
gegeben, das Haupt abgejchlagen und e3 an Odin gejandt; diejer hatte es durch 
Einbalfamierung und Zauberſprüche unverweslich gemacht, jo daß er fi, wie ehes 
dem bei Mimir felbft, nun bei deſſen Haupte Rats erholen konnte. — ? Der Rieje 
Hräfwelg (Leichenverjchlinger), der, in Adlergeftalt am Himmelsrande figend, mit 
dem Schlage feiner Fittihe Wind macht. — ? Nagl-far, das aus Nägeln Berftor- 
bener gefertigte Totenfhiff, das die Niefen zum Kampf am Weltende trägt. — 
4 Die Bewohner des die Welt verjhhlingenden Feuerreiches. — 5 Bel. ©. 428, 
Anm. 5. — 9 Vielmehr Surt(ur), der Beherrſcher des Feuerreihes Mufpelheim. 
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Ah, nun fommt Hlinen*! ein andrer Schmerz! 
Aus geht Odin entgegen dem Wolf; 
Dem Mohr entgegen iſt Belas Sieger?. 
Da fällt befieget der Frygga Gemahl. 


Aus tritt Odins jchöner Sohn 
Dem Wolf entgegen?, der Riejenbrut! 
Stößt tief in Rachen, bis ans Herz, das Schwert 
Dem Ungeheuer und rächet den Bater. 


Aus tritt Odind mächtiger Sohn 
Dem Drachen entgegen, der tapfre Thor, 
Kühn Hat er erlegt die Midgardzjchlange, 
Die Menſchen alle verlaffen die Welt. 


Schwarz wird die Sonne, die Erde finkt, 
Es fliehn vom Himmel die ſchönen Sterne, 
Das Teuer wütet durch alle Welt: 

Es flammt zum Himmel, der Himmel fällt. 


Weisſagerin fieht, da jteigt von neuem 
Aug Meere Schlunde die Erde grün: 
Die Waſſer fallen, der Adler fleucht, 
Der auf den Bergen itzt Fiſche fängt. 


Die Aſen fommen auf Jda zufammen 
Und fprechen von alter zertrümmerter Welt 
Und denken zurüd an alte Gejpräche, 

An Odins Sagen, jetzo erfüllt. 








Die Göttin, die dor Schaden bewahrt. Gie ficht Hier Obin, den 
Sieger Belas, den Gemahl der Frygga, in Todesgefahr. Vidar und Thor 
find die Söhne, die ihn rächen; jener erlegt den Wolf, diejer die Schlange, die 
ih um die Erde gewunden. — In der neuen Welt ift Odin nicht da, aber 
5 die jhönen Odins Söhne, Balder der Gute u. f. Was fich Hier ermordet 
und gerächt hat, wohnt dort friedlich beifammen u. f. 





2 I Sonft eine Dienerin Friggas (‚‚Die Edda”, Ausgabe von Gering, Anhang I, 
Rap. 35), hier dieſe jeldft. — ? Der „weiße Würger Belis“ wird Freyr genannt (Ebenda, 
Aap. 37); vgl. bie Schlußanmerkung. — ? Widar tötet den Fenriswolf. 
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Sie finden im Graje die goldnen Tafeln 
Mit Odin Runen, die er bejaß. 
Die Äcker tragen it ungejät, 
Vorbei ift dag Übel, Balder it da. 


Haudur und Baldur wohnen zufammen 
In Odins Schlöſſern, Häner dabei: 
Der beiden Brüder Geſchlechte bewohnen 
Der Winde Welt. Wiſſet ihr mehr? 


Weisſagerin ſieht den goldnen Palaſt, 
Heller als Sonne, des Himmels Burg; 
Da werden die Guten ewig wohnen, 
Ewig genießen unendlich Gut. — — 


(Da kommt der ſchwarze Drache geflogen, 
Er kommt aus tiefjten Nidagebürg”', 
Er trägt auf Schwingen der Hölle Leichen, 
Er jtreicht feldüber und ijt nicht mehr.*) 


— —— 





* Dies iſt der Verſuch des ohne Zweifel älteſten Gedichts der ſtandi— 
naviſchen Poeſie, ob ich's gleich für nichts als für Fragmente älterer Sagen 


halte, vielleicht nicht in der beſten Ordnung geſammlet. Auch die verjchied- 


nen Ausgaben der „Voluſpa“ haben die Strophen hie und da verſetzt oder mehr 
und weniger derſelben. Die ſogenannte Edda des Snorro?, die einem großen 
Teil nad) offenbar ein mythologijcher Kommentar der „Voluſpa“ und andrer 
Sagen ift, gehet auch ihren Gang, und beinah’ Hätte ich’3 gewagt, hie und da 
auch ander zu ordnen. Wie ihm ſei, jo ift die Stimme diejer nordijchen 
Prophetin ein äußerft merfwürdiges Stüd und gleihjam die Urdas, wie es 
mir ſcheint, der nordiſchen Mythologie und Dichtkunft. 





ı D. h. Nidagefilde („Finſterfeld“). Dort liegt Sindre, die Wohnung ber | 


den Göttern feindlichen Schwarzelben (vgl. ©. 428, Anm. 5). — ? Der Geſchicht⸗ 
fchreiber Snorri Sturlujfon (1178—1241) galt ald Berfafjer der jogenannten 
jüngeren oder profaifhen Edda. — ? Nach der nordiſchen Mythologie die Schidjald- 
macht, welche von Anbeginn der Dinge Gegenwart und Zukunft überbauert; wenn 
drei Nornen oder Schiejalsfchweitern gezählt werden, heißt die ber Bergangenheit 
fo. Herder icheint an legteres zu benfen, 


Be En an BE me Bela 2; 14° DT ande 





2. 
An die Regengöttin.! 


An die Regengöttin. Das Grab ber Prophetin. 433 
— 
1 
F 


J Peruaniſch. 

1 chöne Göttin, Himmelstochter, 
Mit dem vollen Waſſerkruge, 

Den dein Bruder dann zerſchmettert, 

Daß es wettert Ungewitter, 

5 Blitz und Donner! — 


Schöne Göttin! Königstochter! 


{ Und dann gibeſt du ung Regen, 

& Milden Regen. Doch du ſtreueſt 

3 - Oft au Tloden, oft auch Schloßen, 
» Denn jo hat dir's er, der Weltgeijt, 
1 Er, der Weltgott, Virakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 

— 

3 


Das Grab der Prophetin.? 


Odin zwingt durch Zauberei die Tote zum Weisſagen und erfährt das bit— 
terjte Unglüd jeines Gejchlecht3.) 


Nordiſch. 
#" ftand Odin, der Helden Höchiter, 
Und ſattelt' Sleipner? und ritt hinunter 

Zur Burg der Hela; 
i Da kam ihm entgegen der Höllenhund. 
> Blutig war ihm die Vorderbruft 
| Und der gier’ge Rachen und das Zähngebiß! 

Er riß den Rachen und beilt entgegen 

Dem Zaubervater, und bellte lang’. 
e Fort ritt Odin, die Erde bebte, 
10 Bis er kam zur hohen Helaburg, 
ı Bur Erklärung vgl. ©. 27 f., wo das Lieb, etwas anders geſtaltet, ſchon 
abgebrudt ift. — ? Vergleiche, auch für die Saderflärung, S. 34—36. — # Odins 


achtfüßiges Roß. 
Herder. II. 28 


win; 
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Ritt weiter oſtwärts dem Höllenthor: 
Da, wußt' er, war der Geherin Grab. 


Und jang ihr Zauber, den Totenwecker, 








Sah an den Nord! und legte Runen, 
Beihwur und fragt’ und foderte Rede, is 
Bis ſie ſich unwillig erhub und ſprach 
Totenlaut: 


„Wer iſt der Mann — ich kenn' ihn nicht! — 
Der kommt, die Ruhe zu ſtören mir? s 
Ich lag da Yang’ bedeckt mit Schnee 20 
Und regenbegofjen und taubetrieft, 5 
Bin lange tot!” — 


„Wandrer bin ich, ein Kriegersfohn! 1 
Gib du mir Kunde von der Hölle Reich; 
Ich will fie div geben aus meiner Welt. > 
Wen jteht der Sit dort goldbededt? e 


Wem fteht das Bett dort goldgeziert?“ — 


‚Baldern* wartet der ſüße Tranf, 
Reiner Honig und drüber der Schild! 
Unglüd harret der Aſen Gejchlecht! — — so 
Ich red’ unwillig, laß mich ruhn!” — 

„Noch nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, 

Bis ich alles weiß; ich will noch willen, 
Wer den Balder töten wird? | 
Und Lebens beraubet Odin Sohn?“ — 5 

„Hauder iſt's, der feinen Bruder uns jendet zu 
Und Lebens beraubet Odins Sohn. 

Ich ſprach unwillig, laß mich ruhn!“ — 

„Noch nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, | 
Bis ich alles weiß; ich will noch wiſſen: 40 
*Odins liebjter, allgeliebter Sohn. 


ı Willfürlihe Wendung Herders; ähnlich ſchon ©. 35, 2: 17. Bgl. „Die 
Edda”, Ausgabe von Hugo Gering, Nr. 2, Str. 4. 
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Mer wird dem Hauder den Mord vergelten 

Und Balder Mörder zur Flamme ſenden?“ — 
„Rinda gebiert im Wejtenreich 

Dem Ddin einen Sohn, der, kaum geboren, 

In jelber Nacht ſchon Waffen trägt, 

Die Hand nicht wäjcht, dag Haar nicht kämmt, 

Bis er Balder Mörder zur Flamme gejandt. 

Ich ſprach unmwillig, laß mich nun ruhn!“ — 
„Roh nicht, Prophetin, ich will dich fragen, 

Bis ich alles weiß. Ich will noch willen: 

Mer find die Jungfraun, die dort weinen? 

Gen Himmel werfen für Schmerz den Schlei'r? 

Nur das noch rede, denn jollt du ruhn.“ — 
„D du fein Wandrer, wie ich gewähnt, 

Biſt Odin jelbjt, der Männer erſter.“ — 

- „And du nicht Vola, Prophetin nicht, 

Drei-Riefen-Mutter* bijt du vielmehr.” — 
„Reit Heim nun, Odin, und rühme dich, 

Daß feiner wird kommen, zu forichen wie du! 

Bis Lod** wird los! und die Dämm’rung? kommt 

Und die Götter fallen und die Welt zerbricht.“ 

4 


4. 
Die Bauberkraft der Lieder.’ 
Nordiſch. 
7° weiß, ich Hing neun Nächte Yang, 
Geichenkt dem Odin (und ihn mir®), 
Den Winden entgegen, durchjtochen mit dem Schwert, 
Am Baum, de8 Wurzel niemand fennts, 


* Weil fie ihm Unglüd verfündiget hat. — ** Der Arge. 


1 Bol. Nr. 1 diefes Buches, V. 106 (S. 428) und V. 161 (S. 430). — ? Die 
Götterbämmerung. — ? Vgl. die Bemerkungen im Berzeichniffe. — + Vielmehr: „und 
[bamit) mir ſelber“. Sich mit dem eigenen Schwerte rigend, opferte Odin ſich jelbft, 
um bie Weisheit zu erlangen. — ® Die Weltenejhe Yggdrafill. 








28* 





456 Volkslieder. Zweiter Teil. Drittes Bud). 





Da nährte mich nicht Brot noch Trank; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen: jchmerzend fiel mein Leib 
Aufs neu’ herab.* 


Neun große Lieder Hab’ ich gelern. 

Bon Bolthar, Freyas berühmten Sohn?, 
Und trank den edlen Honigtranf 
Boll Sangeskunſt. 

Da ward ich weile, da ward ich groß, 
Da ward ich glüdlich, Wort gab Wort 
Und That gab That. 

Auch du wirt Runen finden und Zeichen 
Mächtige Zeichen, große Zeichen! 

Die der Alte der Götter erfand 
Und die Götter machten und Odin grub, 
Ddin der Aſen, der Alfen Divalin, 
Dain der Ziverge, Asvid der? Rieſen; — 
Auch ich grub etliche ein. 
Meijtut, wie fie einzugraben? weijtu, wie fie auf- 


zulöjen? 

Weiſtu, wie fie find zu verjuchen? weijtu, wie fie find zu 
erfragen? 

Weiſtu, wie fie mwegzujenden? weiltu, wie zurückzu— 
rufen? 


Denn befjer, nicht zu jenden al3 zurüdzurufen zu oft. 





ı Nichtiger wären V. 6—8 überjest worden: „So jpähte ih nad unten, und 
üchzend hob ich empor die Runen, und alsbald fiel ih zu Boden.’ — Nach Ryd⸗ 
berg („Die Edda”, Ausgabe von Hugo Gering, S. 105, Anm. 4) vielmehr: „von 
Beitlas Bruder, Bolthornd Sohn”, d. 5. Mimir; wohl eine durch bie jährlich 
wieberfehrende neuntägige Nacht an den Drten nächſt dem nördlichen Wendefreije 
veranlaßte Deutung davon, daß Odin (die Sonne) in Mimird Brunnen (bem 
Meere) verſchwindet, um ſich dort mit feinem Spiegelbilde (vgl. Nr. 1 dieſes Buches, 
V. 72—81, und ©. 426, Anm. 2) zu vereinigen; in dem Brunnen erhält er Runen 
fenntnid und durch den Trank des Dichtermet3 Dbrerir ſogar Dichtergabe. — 
3 Teilungsgenitive: Von den Ajen grub Odin, von den Alfen Dwalin u. ſ. w. etliche 
Runen. — + Bequeme ältere Zufammenziehung von „weißt bu”. 
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Lieder kann ich; e8 kann fie feiner, 

Nicht Könige Tochter, nicht Mannes Sohn. 
Eins Heißt Hülfe; e8 wird dir helfen 
Sn Schmerz, in Trauer, in aller Rot. 

Ich kann ein zweites; jein bedürfen 
Die Menſchenſöhne zur Arzenei. 

Ih kann ein drittes, den Feind zu zwingen, 
Menn Not mir ift: 

Sein Schwert zu ſtumpfen und feine Lift, 
Daß fie nichts vermag. 

Ih Tann ein viertes: werfen die Männer 
Bande mir an. 

Ich finge das Lied und wandle frei; 
Die Ketten brechen mir an den Füßen; 
Die Teileln fallen von den Händen mir. 

Ich kann ein fünftes: jeh’ ich geſchoſſen 
Mit Feindesmute den fliegenden Pfeil — 

In feinem Fluge halt’ ich ihn auf 
Durch meinen Blid. 

Ich kann ein jechjtes: wenn mich verwundet 
Ein Mann mit Zauber und reizt mit Zorn — 
Ich finge das Lied, daß ihn, nicht mich 
Das Übel trifft. 

Ich kann ein fiebentes: jeh’ ich brennen 
Ein Haus, und die Flamme breitet fich umher — 
Sch finge den Zauber und bändige fie. 


Ich kann ein achtes: dag not it allen, 
Wenn unter den Menjchen Haß beginnt — 
Ich fing’ es und erſticke das Übel ſchnell. 


Ich kann ein neuntes: wenn Not mir iſt, 
Mein Schiff zu retten auf ſtürmiger See — 
Ich ſtille den Wind und ſtille die See 
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Ich kann ein zehntes: wenn Zauberinnen 
Die Luft durchreiten — ich blide fie ab 
Don ihrem Wege, von ihrer Bahn. 


Ich kann ein eilftes: führ' ich ins Treffen 
Alte Freunde, jo bezaubr’ ich die Waffen; 
Da gehn fie mächtig und heil zur Schlacht 
Und heil hinaus und überall heil. 


Sch Tann ein zwölftes: jeh’ ich am Baume 
Den Toten hangen — ich zeichne Runen: 
©o kommt der Mann und jpricht mit mir. 


Ich kann ein anders: bejpreng’ ich mit Waſſer 
Den zarten Knaben, jo wird er von Waffen 
Und Schwert nicht fallen in feiner Schlacht. 


Ich kann ein anders: der Völker Namen, 
Der Aſen und Alfen Unterjchied 
Kann ich euch nennen; wenige können's. 


Ich Tann ein anders, das jang Thiodrey! 
Vor Dellings Pforte:: Mut den Afen, 
Den Alfen Kraft, Weisheit dem Odin. 

Sch kann ein anders, will ich genießen 


Des edeljten Mädchen Lieb’ und Gunit: 


Ich fing’ es und wandle den Sinn des Mädchen 
Von weißen Armen und lenf ihr Herz. 


Sch Tann ein anders, daß mich das Mädchen 
Nie verlaſſe; — Lotjafner?, du, 
Weiß’ du die Lieder? fie find dir gut, 
Nütz' zu lernen, zu wiſſen not. 





1 Dder Thiodrerir, ein Zwerg. — 2 D. 5. vor Tagesanbrud; Delling ijt 
ein Aſe und ber Gemahl der Nacht, von ber er den Tag ald Sohn gewann. — 
® Richtiger: Loddfafnir. Im 11. Liede der „Edda“, den „Havamal“, werden die Ab- 
ſchnitte IV—VI (Ausgabe von Hugo Gering, S. 100—109), beren legte zwei hier in 
Nummer 4 zufammengefaßt find, von dem fahrenden Sänger Loddfafnir vorgetragen, 
als hätte er fie am Urdbrunnen (vgl. ©. 432, Anm. 3) jelber von Odin gehört. 
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Ich kann ein anders, das Lehr’ ich feinem 
Mädchen noch Weibe; nur einer weiß eg, 
Das beſte der Lieder; ich lehr' e3 etwa 
Nur meiner Schweiter, und die mich in ihre 
Arme jchliekt. 

Nun find geſungen die hohen Sprüche 
Im Hohen Palaft: 

Sie find jehr not den Menjchenjöhnen 
(Und find nicht not den Menjchenjöhnen). 
Heil, der fie jang! Heil, der fie kann! 
Wohl, der fie lernt! Heil, der fie hört! 

EEE — 

5. 

Edward. 
J Schottiſch. 

| PD“ Schwert, wie iſt's von Blut jo rot? 
Er Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſt's von Blut jo rot, 

2 Und gehſt jo traurig her? — DO!” — 
5 „DO ich hab’ geichlagen meinen Geier tot, 

h Mutter, Mutter! 
"Dich hab’ geichlagen meinen Geier tot, 

| Und feinen hab’ ich wie er — DO!” — 


„Dein’3 Geier? Blut ijt nicht jo rot, 
10 Edward, Edward! 
Dein's Geier Blut ift nicht jo rot, 
i Mein Sohn, befenn’ mir frei — O!“ — 
O ich Hab’ geichlagen mein Rotroß tot, 
J Mutter, Mutter! 
15 ich hab? geſchlagen mein Rotroß tot, 
| Und ’3 war jo jtolz und treu — Ol“ — 


2 Bel. S. 29—31 und ©. 30, Anmerkung. 
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„Dein Roß war alt, und hajt’3 nicht not, 
Edward, Edward! 
Dein Roß war alt, und hajt’3 nicht not, 
Dich drückt ein ander Schmerz — Ol" — æ 
„D ich hab’ geichlagen meinen Vater tot, 
Mutter, Mutter! 
D ich hab’ gefchlagen meinen Vater tot, 
Und weh, weh ift mein Herz — DO — 


„And was für Buße willt du nun thun? 25 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willt du nun thun? 
Mein Sohn, befenn’ mir mehr — Ol" — 
„Auf Erden joll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 8 
Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Wil gehn fern über? Meer — DI" — 


„Und was joll werden dein Hof und Hall’? 

Edward, Edward! 

Und was joll werden dein Hof und Hal? 85 
So herrlich ſonſt und ſchöͤn — Ol” — 

„Ich laſſ' es ftehn, bis es fin® und fall, 
Mutter, Mutter! 

Ich laſſ' es ftehn, bis es fin® und fall': | 
Mag nie e8 wieder jehn — DI" — 0 


„And was joll werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 
Und was joll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehjt über Meer? — Ol" — 
„Die Welt ift groß, laß fie bettlen drin, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ijt groß, laß fie bettlen drin, 
Ich jeh’ fie nimmermehr — DI" — 


ee is 7 Ye 
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„And was willt du laſſen deiner Mutter teu’r? 

Edward, Edward! 

— Und wa3 willt du laſſen deiner Mutter teur? 

a Mein Sohn, das jage mir — O1” — 
Fluch will ih Euch laſſen und hölliſch Feu'r, 

| Mutter, Mutter! 

5 Fluch will ich Euch Yaffen und hölliſch Feu'r, 

Denn hr, Ihr rietet?3 mir! — DO!“ 


—I9-— 


6. 
Die Todesgöttinnen.! 
(Das Geficht eines Wandrers in einer einfamen Grabhöhle, da er die Val— 
- tyriur aljo weben ſah.) 
Nordiſch. 

mher wird's dunkel von Pfeilgewölken 

Zu großer Schlacht. Es regnet Blut! 
Schon fnüpfen an Spieße fie das Lebensgewebe 
Der Kriegesmänner, blutroten Einjchlag3 
Zu Randvers Tod. 


Sie weben Gewebe von Menjchendärmen, 
Menichenhäupter Hangen daran. 
Bluttriefende Spieße jchießen fie durch 
Und haben Waffen und Pfeil! in Händen, 
Mit Schwertern dichten fie das Siegsgarn feſt. 


Sie fommen, zu weben mit gezognen Schwertern, 
Hild’, Hiorthrimul, Sangrida, Schwipul; 
Der Spieß wird brechen, der Schild wird fpalten, 
Das Schwert wird Ellingen, daß der Harnijch tönt, 





% 2 Unter ber Überfchrift „Der Webegefang ber Valkyriur“ ſchon S.37—38 anges 
führt; ſ. dort aud über Abweihungen und bie ſachlichen Erläuterungen. — Her- 
— bers Zufag zum Titel „Das Gefiht eines Wandrers“ u. f. w. ift eine mißverſtänd⸗ 
Tide Ausbeutung ber S. 37 leidlicher wiedergegebenen Bezeichnung Darrapar Yop, 


 b. 5. „Pfeillieb”. 
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„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Dies Schwert hat einjt der König getragen. 
Hinaus, hinaus, in die Scharen hinan, 

Wo unſre Freunde mit Waffen kämpfen! — 

„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Hinaus, hinaus, an den König hart!“ — 
Gudr und Gondul, fie jahen die Schilde 
Blutrot jchon und dedten den König: 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Die Waffen tönen der Kriegegmänner, 
Wir wollen nicht fallen den König Yafjen! 
Valkyriur walten über Leben und Tod. 


„Das Volk, e3 ſoll bald Lande regieren, 
Das dde Mfer bisher bewohnt! 
Dem tapfern Könige naht der Tod, 
Schon ijt den Pfeilen der Graf erlegen. 


„Und Irland wird in Trauer fein, 

Die jeder Tapfre nimmer vergißt; 

Das Geweb' ijt fertig, das Schlachtfeld blutet, 

Durch Länder taumelt das Kriegsgetümmel. 
„Grauſend iſt's umher zu ſchau'n, 

Die Blutwolk' flieget in der Luft, 

Die Luft iſt rot vom Blute der Krieger, 

Eh’ unjre Stimmen ſchweigen all. 

„Den jungen Könige fingen wir nocy 
Viel Siegezlieder. Wohl unjerm Gejang! 
Und wer fie hört, die Siegsgejänge, 

Der lern’ und finge fie den Kriegern vor. 

„Wohlauf! wir reiten hinweg auf Rofjen, 
Mit gezognen Schwertern, hinweg von hier.“ 


—o— 
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7. 
Die Cheny-Iagd.! 
Engliſch. 
er Percy aus Northumberland, 
Einen Schwur zu Gott thät er, 
Zu jagen auf Chiviats Bergen 
Drei Tag' lang ringsumher, 
Zum Trutz dem Ritter Duglas 
Und wer je mit ihm wär'. 
Die fett'ſten Hirſch' in ganz Chiviat, 
Sprach, wollt' er ſchießen und führen ihm weg. — 
„Mein' Treu'!“ ſprach Ritter Duglas, 
„Ich will ihm weiſen den Weg.“ 
Der Percy denn aus Banbrow kam, 
Mit ihn eine mächt'ge Schar: 
Wohl funfzehnhundert Schützen Fühn 
Aus drei Bezirken dar. 
Es begann am Montag Morgen 
Auf Chiviats Hügeln hoch: 
Das Kind wehklag's, noch ungebor'n! 
Es ward ſehr jamm'rig noch. 
Die Treiber trieben durch den Wald, 
Zu regen auf das Tier, 
Die Schützen bogen nieder ſich 
Mit breiten Bogen klirr. 
Dann das Wild ſtrich durch den Wald, 
Dorther und da und hier: 
Grauhunde ſpürten in Buſch und Baum, 
Zu ſpringen an das Tier. 





ı Herder in ber „Adraſtea“, Bd. 5, St. 2, Nr. 13 (SWS, Bd. 24, ©. 268a): 
 „Diefen Namen führt biefes alte Lied von der Jagd, die ber Graf Percy von 
Northumberland 





in dem Gebirge Chevy "ober Cheviath [mittlere Grenze zwiſchen 


4 England und Schottland] im Gebiete des ſchottiſchen Grafen Douglas, mit dem er 
‚in Feindſchaft lebte, anftellte, und welche zu dem Eleinen Kriege zwiſchen beiden 


‚ ben e8 befingt, Anlaß gab.” 
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63 begann auf Chiviats Bergen 
Am Montag morgens früh: 

Da's eine Stund’ Nachmittag war, 
Hatt'n Hundert Hiriche fie. 


Sie bliefen Tod! aufm Feld umher, 
Sie trugen zuſammen ſchier: 

Zur Niederlag’? der Percy kam, 
Sah das erlegte Tier. 


Er ſprach: „Es war des Duglas Wort, 
Mich heut zu ſprechen hier; 

Doch wußt' ich wohl (und ſchwur zu Gott), 
Er würd’ nicht fommen mir.” 


Ein Squire? dann aus Northumberland, 
Zuleßt er ward gewahr, 

Der Ritter Duglas zog heran, 
Mit ihm ein’ große Schar. 


Mit Hellebard’ und Speer und Schwert, 
Zu ſchauen weit und breit: 

Wohl Fühn’re Leut’ von Herz und Hand 
Hat nicht die Chriftenheit. 


Wohl zwanzighundert Speeresleut, 
Ohn' ein’gen* Fleck und Fehl; 
Sie waren geboren längs der Twid?, 

Im Zirk von Tiwidähl. 


„Laßt ab vom Tier“, der Percy ſprach 
„Nehmt eurer Bogen wahr: 

Nie hattet ihr, wie jet, fie not, 
Seit euch die Mutter gebar.” 





LT De NE 





A "an Zi 2 SZ ä 





1 Das „Halali”. — ? D. 5. zur „Strede”, zum Serlegen (Ausweiben). - 
® Esquire, urjprüngli — Scildfnappe, dann (Adels-)Titel. — Ohne einen eins 
zigen. — 5 Die Tweed bildet zwijchen England und Schottland im Dften die Grenze, 
wie denn V. 243 und 251 Douglas und Percy auch Markgrafen heißen. 
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Der feſte Duglas auf dem Roß 
Ritt feinem Heer voran: 

Seine Rüjtung glänzt’ wie glühend Erz, 
Nie gab’3 einen bravern Mann. 


„Sagt“, jprach er, „was für Leut' ihr jeid? 
Oder weſſen Leut’ jeid ihr? 
Wer gab euch Macht, zu jagen 
In meinem Revier allhier?“ 
Der erjte Mann, der Antwort gab, 
Mar Percy, haſtig jchier: 
„Bir wollen nicht jagen, wer wir find, 
Oder weſſen Leute wir. 
Aber jagen wollen wir hier im Forit, 
Zu Troß den Deinen und dir. 
„Die fett'ſten Hirſch' in ganz Chiviat 
Haben wir gejchoffen und führen fie weg.“ — 
„ein Treu”, jprach Ritter Duglas, 
„sh will euch weijen den Weg.“ 


Dann jprach der edle Duglas, 
Zum Lord Percy ſprach er: 
„gu töten dieſe unjchuld’ge Leut', 
Das wär’ ja Sünde jchwer. 


„Aber, Percy, du bijt ein Lord von Land 
Und ic) vom Stande dein: 

Laß unfre Leut' beiſeit' hier ftehn, 
Und wir zwei Fechten allein!‘ 

„Run jtraf mich Gott!” der Percy ſprach, 
„Ber dazu ‚nein‘ je jag’! 

Mein Seel, du wadrer Duglas, 
Sollt nie erleben den Tag. 


„sn England, Schottland, Frankreich 
Hat feinen ein Weib gebor’n, 
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Dem, elf mir Gott und gutes Glüd! | 
Sch nicht gleich trete vorn.'“ 
Ein Squire dann aus Northumberland, | 
MWithrington war fein Nam’, N) 
Sprad: „Soll man's in Südengland ſag'n 
König Heinrih? an mit Scham? 
„Ihr ſeid zwei reiche Lords und ich 
Ein armer Squire im Land, 


Und joll meinen Herrn da fechten jehn 9 
Und ftehn voll Scham und Schand’? | 
Nein, traun, jolang ich Waffen trag, a 


Soll fehlen nicht Herz und Hand.“ 
Den Tag, den Tag, den graufen Tag, 
63 ward noch blutig ſehr; 
Aus iſt mein erjter Sang bier, 
Und bald fing’ ich euch mehr. 





1 DR ya An — u." a U Zn 


Zweiter Teil. 


Der Engländer Bogen war gejpannt, \ 
Ihr Herz war tapfer g’nug; } 

Der Schuß, den erjt fie jchofjen ab, i 
Wohl vierzehn Schotten er ſchlug. ; 

Bern Schotten war Graf Duglaz, 
Ein Feldherr, tapfer g’nug, 

Bei Gott! und zeigt’3 wohl überall, 
Wo er Weh und Wunden jchlug. 

Der Duglas, wie ein Feldherr jtolz, 
Teilt dreifach ab jein Heer; 

Sie brachen hinein an jeder Seit’ 
Mit mächt’gem Lanzenſpeer. 





1 D. 5. dem ich nicht Angeficht gegen Angeficht entgegenträte. — ? In der. 
Vorlage genauer: King Harry the Fourth (1399—1413); doch vgl. ©. 447, Anm. 2. 
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Durch unjer engliih Schüßenvolf 
Gab’3 manche Wunde tief; 

Manch wadrer Mann zum Tode jan, 
Der wohl nicht Freude rief. 

Engländer ließen die Bogen fein 
Und zogen ihr Schwert, das glitzt: 

Ein graus Geficht war’3 anzuſchaun, 
Wie's auf die Helme blitt. 

Durch reichen Helm und Panzer hart 
Es jchneidig Hieb und drang; 

Wohl mancher, der war fe und fühn, 
Zu ihren Füßen janf. 

Aufs letzt' der Duglas und Percy 
Zujammen trafen hart, 

Sie hieben friſch mit Mailandftahl!, 
Daß beiden heiß es ward. 

Die zwei, fie waren die Männer recht: 
Wie Schloßen auf Schloßen e3 gab, 

Bis Blut aus ihren Helmen ſprang, 
Als regnet’3 Blut herab. 

„Halt! ein, du Percy“, Duglas ſprach: 
„Ich bring’ dich, nimm mein Wort! 

Zum König James? in Schottland, 
Mit Grafenwürde dort. 


„Sollt deine Löſung haben frei?, 
Ich rat’ dir, nimm e8 an; 

Denn unter allen, die ich bezwang, 
Biſt du der bravſte Mann.” — 


1 Anfangs über Mailand kommende Damaszenerklingen, fpäter in Mailand 
ſelbſt gefertigte gute Schwerter. — ? Jakob I, getrönt erit 1424, während 
Robert III., der neben Heinrich IV. (vgl. ©. 446, Anm. 2) regierte, ſchon 1406 
ſlarb. Die "vielen ſchottiſchen Jalobe neben Heinri VI. (1422—61), unter defien 
— Aanger Regierung der Sang wohl entftand, mögen bie Veranlafjung zu der Ver» 
ſiebung gegeben haben. — ? Sollft ohne Löjegeld frei davongehn bürfen. 
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„Rein, nimmer“, jagte Lord Percy, 
„Dein erſtes Wort dir's war, 

Daß nie ich weiche einem Mann, 
Den je ein Weib gebar.“ 


Mit dem, da fam ein Pfeil jo jchnell, 
Bon jtarken Schüßen einem; 

Gr hatt’ getroffen den Graf Duglas 
Ins Bruftbein tief hinein. 


Durch Leber und durch Zungen beid’ 
Der jcharfe Pfeil ihm drang, 

Daß nimmer er mehr als dies Wort jprach 
Sein ganzes Leben lang: 

„Decht zu, fecht' zu, meine wackre Leut’, 
Mein Leben, e8 ijt vergangen.“ 

Der Percy lehnt' fich auf fein Schwert 
Und ſah, wie Duglas blih — 

Gr nahm den Toten bei der Hand, 
Sprad: „Mir iſt weh um dich! 

„Dein Leben zu retten, ich auf drei Jahr 
Wollt’ teilen! gern mein Land; 

Denn bejjern Mann von Hand und Herz 
Hat nicht ganz Nordenland.“ 


Bon allen ſah's ein jchott’icher Ritter, 
Hew Mongomri hieß er, 

Er jah den Duglas ſinken 
Und griff zum jtarken Speer. 

Er jagt’ hinan auf einem Korjar? 
Durch Hundert Schützen Hin; 

Er jtand nicht ſtill und ſäumte nicht, 
Bis er kam zu Lord Percy. 





1 Unverſländliche Überfegung ftatt: „Wollt’ meiden .. . 
Renner (bei Percy corsiare). 


“ — 2 Genauer 


ÄRA ln = Be in ad 
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Er jest’ Hinan auf Lord Percy 
Einen Stoß, der war jo ſchwer: 
Mit ficherm Speer von ftarfem Baum 
Percy durchbohrte er. 


Am andern End’, daß ein Menjch konnt’ jehn 
Ein’ Elle lang den Speer: 

Zwei beſſ're Männer, als ſanken hier, 
Hatt' nirgend ein Land nicht mehr. 


Ein Schütze aus Northumberland 
Sah fallen den Lord Percy; 

Er hatt’ einen Bogen in der Hand, 
Der Bogen trügt ihm nie. 


Einen Pfeil, der war einer Elle Yang, 
Am harten Stahl jchliff er; 

Einen Schuß jet! er auf Mongonni, 
Der war wohl jcharf und jchwer. 


Der Schuß, gejeßt auf Mongomri, 
Traf mit jo jtarkem Stoß: 

Die Schwanenfeder an dem Pfeil 
Vom Blut feines Herzens floß. 


E Da war fein Mann nun, der wollt’ fliehn, 
E Zum Treffen jeder fährt; 
Sie hieben einander mächtiglich 
Mit beulenvollem Schwert. 
Die Schlacht begann in Chiviat 
Eine Stund’ vor Beiperzeit; 
Und als die Abendbetglod’ Klang, 
Mar noch das Ende weit. 


Sie nahmen einander bei der Hand! 
Erjt bei dem Mondenlicht; 


19. 5. fie verföhnten fich. 
Herder. II. 29 
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Sie hoben einander auf, und jtehn 
Konnt' mancher, mancher nicht. 


Don funfzehnhundert Schüßen kamen 2 
Nah England ziweiundfunfig; 

Bon zwanzighundert Speerleut’ famen 
Nah Schottland fünfundfunfzig. 


Die andern lagen all’ erichlagen 

Oder konnten aufjtehn nicht: 2 
Das Kind, wehklag's noch ungebor'n 

Die Jammerklaggeſchicht'! 


Da lag erichlagen mit Lord Percy 
Sohann don Aggerjton, | 
Der jchnelle Roger Hartley, 2 
Wilhelm, der fühn’ Heron. 


Georg, der wackre Lovli, 
Ein Ritter, groß von Nam’, 
Auch Raff, der reiche Rugbi, 
Sie lagen all’ beiſamm'. 


Um MWithrington! mein Herz ift — 
Er war ſo keck und kühn, 

Als ſeine Füße zerhauen waren, 
Er focht noch auf den Knien. 


Da lag erſchlagen mit Graf Duglas 
Sir Hew von Mongomri, 

Der wackre David Lewdal, 
Sein Schweſterſohn, lag hie. 


Mit ihm auch Karl von Murrei, 
Der feinen Fußtritt wich; 

Hew Maxwell, auch ein Lord von — 
Mit Duglas er erblich. | 


1 Vgl. B. 9. 


= 
8 
— 
* 
* 
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Frühmorgens trugen fie fie auf Bahren 
Bon Birken und Hajeln weg; 

Wohl manche Witte weinend kam, 
Trug ihren Eh’mann weg. 


ZTiwdale! mag weinen lautes Weh, 
Nortdumberland Elag’ jehr: 

Zwei Teldherren, als hier fielen, 
Sieht dieje Grenz’ nicht mehr. 

Botſchaft kam nach Edenburg 
Zu Schottlands König an: 

Sein Markgraf? Duglas jei erichlagen, 
Erſchlagen auf Chiviats Plan. 

Die Händ’ er rang, er rang fie jehr, 
Rief: „Weh, ach weh ijt mir! 

Solch andern Feldherrn find’ ich nicht 
m ganzen Schottland hier.“ 


Botihaft fam nach London 
Zu König Harri an: 

Sein Markgraf? ſei erichlagen, 
Erihlagen auf Ehiviat3 Plan. — 


„Sei Gott mit jeiner Seele!” ſprach 
König Heinrich ſchnell darein; 

„Sch Hab’ wohl Hundert Feldherrn 

Wie er im Reiche mein; 

Doch, Percy, als? ich’3 Leben hab’, 
Sollt du gerächet jein.‘ 

Wie unſer edle König da 
Zu Gott thät Königsichwur, 

So gab er die Schlacht zu Humbledown“, 
Percy zu rächen nur. 

1 Douglas’ ſchottiſches Gebiet; vgl. V. 50. — 2 Vgl. S. 444, Anın. 5. — 3 Aus 


„alio” entitanden, daher auch — fo (d. 5. wenn). — * Die Schlacht fand nach Percy 
—— (Tauchnitz Edition“, Bb. 847, ©. 14f.) unter dem Carl von Northumberland und 


29* 
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Io jechsunddreißig ſchott'ſche Nitter, 
An einem Tag erichlagen, 

Zu Glendal unter Waffenglanz 
Im Feld daniederlagen. 


Dies war die Jagd von Chiviat, 
Co ward das Neden Zorn: 
Die Alten zeigen noch den Ort 
Der Schlacht bei Otterborn!, 


9 


8. 
König Ludwig.? 
Deutſch. 
inen König weiß ich, 
Heißet Herr Ludwig, 
Der gern Gott dienet, 
Weil er's ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlos, 
Des ward ihm ſehr bos?: 
Hervor Holt’ ihn Gott 
Ihn ſelbſt erzog. 

Gab ihm Tügende, 
Frone Dienendet, 

Stuhl? Hier in Franken: 
Brauch’ er ihn lange! 





feinem Sohne Heinrich Percy Heißſporn am 12. September 1402 im northumber- 
ländifhen Bezirfe Glendale ftatt, wo Hombylldomn eine Meile norbweitlih 
von Wooler liegt. — ! Bei Dtterburn im nordöftlihen England, unweit des am 
Tyne gelegenen Nemwcaftle, fand im Jahre 1388 wirklich eine Schlacht ftatt, in der 
ber jhottiihe Anführer Jacob Douglas fiel, anderjeit3 aber jehshundert Eng= 
länder blieben und Heinrich Percy Heißſporn fowie fein Bruder Ralf gefangen 
wurden. — ? Das Lied feiert den Sieg, ben Karls des Kahlen älterer Sohn Lud= 
wig, 879 — 882 ald Ludwig IH. König von BWeitfranzien, am 3. Auguft 881 bei 
Saucourt über die Normannen gewann. — ? Die nichtsjagende Wendung beruht 
auf einem Mifverftändnis der Worte: (Des [dafür] ward ihm) sär buoz, d.h. 
bald Erjag. — * D. 5. Tüchtigkeit und herrliches Gefolge. — ° D. 5. (dem) Throm 
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Den teilt’ er dann 
Mit Karlomann, 
Dem Bruder fein, 
Ohn’ allen Wahn. 


Das war geendet, 
Da wollt’ Gott prüfen, 
Ob er Arbeiten! 

Auch mochte Leiden. 


Ließ der Heidenmänner 
Über fie kommen; 
Ließ ſeine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die gingen verloren! 
Die wurden erkoren! 
Der ward verichmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


Mer da ein Dieb was, 
Der des genas, 

Nahm feine Feitung®: 
Seit war er Gutmann*. 
Der war ein Lügner, 

Der war ein Räuber, 
Der ein Verräter; 

Und er gebärd’t fich des. 
- König war gerührett, 
Das Reich verwirret, 
Erzürnt war Chrift, 

Litt dies Entgeltnis.s 





* Edelmann. 


49 5. Kampf, Gefahren. — 2 Jrrtümlich ftatt: Faftete. — ? Unverſtänd⸗ 
Mic ftatt: Der that jet Buße dafür. — + Vielmehr: „Der König [Narl IL, ver 
- Dide] war fern”; er wollte fih damals in Rom bie Kaifertrone holen. — ® BWört- 
lich: Leider! und es ſdas Reich] litt darunter.” 
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Da erbarmt’ es Gott, 
Der wußt' al die Not, 
Hieß Herr Ludwig 
Eilig herbeiziehn. 

„Ludwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten! | 
Es haben fie Normannen 
Harte bezwungen.” 

Dann ſprach Ludwig: 
„Herr! jo thu' ich. 

Tod nicht reite mix es, 
Was dur gebieteft.“' 


Da nahm er Gott3 Urlaub 
Hob die Rundfahn’? auf, 
Reitet in Franken 
Entgegen den Normannen. 

Gotte dankend, 

Diejem harrend, 
Sprad?: „DO Herr mein, 
Zange harren wir dein.“ 

Sprach dann mit Mute 
Ludwig der Gute: 

„Tröſtet euch, Gejellen, 
Die mir in Not jtehn! 

„Her Jandte mich Gott! 
Thät mir jelbft die Gnad’, 
Ob ihr mir Rat thutt, 

Daß ich euch führe. 

„Dich ſelbſt nicht jpar’ id, 

Bis ich befreit’ euch: 


28. 50—52 irrtümlich ftatt! „Ih thue, wenn ber Tod mich nicht daran 3 
hindert, was du gebieteft.” — 2? Richtiger: die Kriegsfahne (gundfanon), — 
9. 57—59 —— „Gott dankten [bei Ludwigs Ankunft], die feiner barrten, 4 
und ſprachen: ...“ — * Jrrtümlich ftatt: „Wenn es euch rätlich deuchte.“ : 
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Nu will ich, daß mir folgen 
AM Gottes Holden. 
„Beichert ift ung die Hierfrüft!, 
Solang’ es will Ehrift. 
Gr wartet unjer Gebein, 
Wacht jelbjt darein. 


„Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen, 
Kommt er gejund aus, 
Lohn’ ich ihm das; 
Bleibet ex drinne, 
Lohn’ ich's den Seinen.” 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 
Wollt’ wahrlich rächen 
Seine Widerjacher.? 
Das war nicht lange, 
Fand er die Normannen: 
„Gottlob!“ rief er, 
Seinen Wunſch ſah er. 
Der König reitet fühn, 
Sang lautes Lied, 
Und alle jungen: 
Kyrie Eleifon.“ 
Sang war gejungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut jchien in den Wangen 
Spielender Franken.“ 
Da rächt’ jeder fich, 
Keiner wie Ludwig. 


— 1 D. 5. das Hierſein, das irdiſche Leben (hier-wist; vgl. „geweit”). — 
B. 85—86 frei ftatt: „Wollte die Wahrheit ſagen feinen Feinden.“ — * Miß⸗ 
verſtanden ſtatt: „Es ſprangen bie Franken.“ 
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Schnell und fühn 
War je fein Sinn. 
Jenen durchichlug er, 
Dieſen durchſtach er, 


Schenkte zu Handen 2 
Seinen Feinden | 
Trank bitten Leides: 
So wichen fie Leibeg.! 3 

Gelobt ſei Gottes Kraft! 
Ludwig ward fieghaft. 1 
Sagt allen Heiligen Danf! 
Sein ward der Siegkampf. 





O wie ward Ludwig } 
König jo jelig! E 
Hurtig er war, | rt 
Schwer, wie e8 not war! 


Erhalt’ ihn, Herrgott, 
Bei jeinen Rechten!? 


SU ; 

Aljama. ' 

Spaniſch. & 

Ds die Stadt Granada ziehet 3 
Traurig hin der Mohren? König, 5 
Dorther von Elviras Pforte : 
Bis zum Thor der Bivarambla — N 
„Veh um mein Aljama!“ 5 





1 D. h. ftarben fie. — ? Vers 115—118 waren vielmehr etwa fo zu überfegen: 
„So bereit [zu helfen] er hier. war, fo gewiß um ihn bier Not war, Erhalte ifnderr 
Herr um feiner Barinherzigfeit willen.” — 3 Maurenquartier, Mofchee. Der Titel 
des Liedes ift nach dem Kehrreim gewählt. — * Vgl. S. 145, Anmerkung. a 
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Briefe waren ihm gekommen, 
Sein Aljama ſei verloren; 
Warf die Briefe an den Boden, 
2 Tötet' ihn, der fie ihm brachte, 
"20 „Beh um mein Aljama!" 


Etieg hinab von feinem Mtaultier, 
Stieg hinauf fein Roß und ritte 
Zum Alhambra, ließ trommeten, 
Ließ die Silberzinten tönen. 

„Beh um mein Aljama!” 


Daß es alle Mohren hörten 

Auf der Vega! von Granada. 

Alle Mohren, die e8 hörten, 

Sammlen jich zu hellen Haufen; 

Denn die Kriegstrommtete tönet, 

Denn fie ruft zum blut’gen Streite. 
„Beh um mein Aljama!“ 


Und verfammlet, fprach ein Alter: 
„König, du haft ung gerufen — 
Wozu haft du ung gerufen? 

Denn es war der Schall zum Kriege.” — 
IJ „Nun, jo wiſſet's denn, ihr Freunde, 
73 Mein Aljama iſt verloren! 

eh um mein Aljama!” 





Da begann der Oberpriejter, 
Greis mit langem weißen Barte: 
„Recht geichiehet’3 dir, o König, 
Und verdienejt ärger Schiejal. 
Halt ermord’t die Bencerajen?, 
Sie, die Blüte von Granada, 
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Hajt die Fremden abgewiejen 

Aus der reichen Stadt Cordova, 

Drum, wie jeßo dein Aljama, 

Wirt du bald dein Reich verlieren!“ 
„Beh um mein Aljama!“ 


Zweiter Teil. 


„Mohr Alcaide?, Mohr AMlcaide, 
Alter mit den grauen Barte! 
Königs Wort ift, dich zu binden; 
Denn du übergabit Aljama. 


„Und dein Haupt dir abzufchlagen, 


63 zu ſtecken auf Alhambra, 
Daß erzittre, wer es jehe; 
Denn du übergabit Aljama.“ 


Unverändert ſprach der Alte: 
„Ritter und ihr Edeln alle, 
Saget meinethalb den König, 
Daß ich nicht an Pflicht gefehlet. 

„Ich war fern in Antiqueras, 
War da mit des Königs Willen. 
Sch erbat mir vierzehn Tage, 
Und der König gab mir dreißig. 


„Daß Aljama ift verloren, 
Kränkt mich tief in meiner Seele. 
Hat der König Land verloren, 
So verlor ih Ehr' und Namen, 
So verlor ih Weib und Kinder, 
So verlor ich meine Tochter. 





Stabtoberft, Bezirfsvogt. — 3 Vgl. S. 146, Anmerkung. 


ı Irrtümlich ftatt: aufgenommen in der reihen Stadt Corbova. — Hier — 
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„Sie, die Blüte von Granada, 
Sit von Chriften mir geraubet. 
Hunderte bot ich Dublonen — 
Sie verachten alle Hundert. 


„Gaben mir die böje Antwort, 
Meine Tochter jei ſchon Chrijtin, 
Meine liebliche Fatima 
Sei Maria von Mjama.” 


nn 


10. 
Lied vom Kriege, 
Eſthniſch. 
— erſcholl die Poſt des Krieges, 
Schon erging der Ruf der Feindſchaft — 

Wer von uns geht nun zum Kriege? 
Jüngſter Bruder, größter Bruder! 
Die höchſten Hüte, die ſchönſten Pferde, 
Die ſtolzeſten Pferde, die deutjchejten! Sättel! — 

Eilig rüſtet' ich den Bruder, 
Rüſtet' ihn und unterwies ihn: 
„Sieber Bruder, guter Bruder, 
Reit nicht vorwärts, bleib nicht rückwärts, 
Denn der Yeind exrichlägt die erſten, 
Und der Feind erichlägt die lebten. 
Dreh’ dich mitten in den Krieg Hin, 
Halt dich nah am Yahnenträger; 
Denn die Mitte fommt nach Haufe.“ 

Bruder kam zurüd nach Haufe, 
Ging vor feines Vater Thür: 
„Vater, komm, erkenn' den Sohn!“ 
Vater kam und kannt' ihn nicht. 


1Die Deutſchen waren für die Eſthen das kriegeriſche Herrenvolk. 
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Ging vor feiner Mutter Thür: 
„Mutter, komm, erkenn' den Sohn!“ 
Mutter kam, erkannt' ihn nicht. 


Ging vor feines Bruder? Thür: 
„Bruder, fomm, erkenn' den Bruder!“ 
Bruder fan, erkannt ihn nicht. 


Ging dor feiner Schweiter Thür: 
„Schweiter, komm, erkenn' den Bruder!“ 
Schweſter fam, erkannt den Bruder — 


Woran Fannt ich meinen Bruder? 
Kannt ihn an den kurzen Kleidern, 
Kannt ihn an dem niedern Mantel. 
„zieber Bruder, guter Bruder, 

Sag’, erzähle mir vom Kriege! 
Sprich, wie lebt man in dem Kriege? 
Sit im Kriege auch dag Weib Tieb? 
Lieb das Weib, die Gattin teuer?” — 


„Liebe Schweiter, Kleine Schweiter! 
Zieh mir aus die ftaub’gen Kleider 
Wiſch' mir ab den blut’gen Degen, 
Dann erzähl ich dir vom Kriege. 


„Kein, im Krieg ijt nicht dag Weib Tieb, 
Nicht das Weib, die Gattin teuer! 
Lieb im Krieg ijt blanker Degen, 
Lieb im Krieg ein wackres Pferd, 
Das den Mann vom Kriege rettet. 
Lieb, zu wechieln Teindes Degen, 
Das Gewehr aus Feinde Hand.“ 


+ 


20 


25 


35 
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11. 
Schlachtlied. 
Deutſch. 
mw geht tapfer an, ihr meine Kriegsgenoſſen, 
Schlagt ritterlich darein; eu’r Leben. unverdrofjen 
Auf ſetzt fürs Vaterland, von dem ihr folches auch 
Zuvor empfangen Habt! das ijt der Tugend Braud). 


Eu’r Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen! 
Keiner vom andern ſich menjchlich Gewalt laſſ' trennen! 
Keiner den andern durch Kleinmut und Furcht erichre 
Noch durch ſein' Flucht im Heer ein’ Unordnung erweck'! 

Kann er nicht echten mehr, er doch mit feiner Stimme, 
Kann er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme 
Den Feinden Abbruch thu', mit feinem Heldenmut 
Nur wünjchend, daß er teu’r verkaufen mög’ jein Blut. 


Ein jeder jei bedacht, wie er das Lob erwerbe, 
Daß er in mannlicher Pojtur und Stellung fterbe, 
An feinem Ort bejteh’ feſt mit den Füßen fein 
Und beiß’ die Zähn' zufamm’ und beide Lippen ein; 
Daß jeine Wunden fich lobwürdig all’ befinden 
Davornen auf der Brujt und feine nicht dahinten, 
Daß ihn der Tod auch noch in jeinem Tode zier 
Und man ihm im Geficht noch Ernſt und Leben ſpür'. 
So muß, wer Tyrannei=geübriget! will Leben, 
Er jeines Lebens ſich freiwillig vor? begeben. 
Wer nur des Tods begehrt, wer nur friich geht dahin, 
Der hat den Sieg und dann da3 Leben zu Gewinn. 


Friſch auf, ihr tapfere Soldaten, 
hr, die ihr noch mit deutichem Blut, 
Ihr, die ihre noch mit friſchem Mut 
Belebet, juchet große Thaten! 








ı Frei von Tyrannei. — ? Zuvor. 
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Ihr Landsleut', ihr Landsknecht', aufl 
Das Land, die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht mutig ſchlaget drauf 
Und überwindend triumphieret. 


Der iſt ein Deutſcher wohlgeboren, 
Der, von Betrug und Falſchheit frei, 
Hat weder Redlichkeit noch Treu’ 

Noch Glauben und Freiheit verloren. 
Der iſt ein Deuticher ehrenwert, 

Der wader, herzhaft, unverzaget 

Sich für die Freiheit mit dem Schwert 
Sn Tod und in Gefahren waget. 


Dann wann ihn jchon die Feind’ verwunden 
Und nehmen ihm da3 Leben hin, 
Sit Ehr' und Ruhm doch fein Gewinn, 
Und er iſt gar nicht überwunden. 
Ein jolher Tod iſt ihm nicht ſchwer, 
Weil jein Gewiljen ihn verjüßet, 
Und er erwirbet Lob und Ehr', 
Indem er jo jein Blut vergießet. 


Sein Nam’ und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in jedem Mund. 
Sein Leben durch den Tod wird fund, 
Weil die Nachkömmling' ihn befingen; 
Die edle Freiheit ift die Frucht, 
Die er dem Baterland verlafjet:: 
Da der Herzlofer durch die Flucht 
Wird ganz verachtet und gehaflet. 

Alſo zu leben und zu jterben, 
Gilt dem rechtichaffnen Deutſchen gleich. 
Der Tod und Sieg find ſchön und reich: 
Durch beide kann er Heil erwerben. 





ı Hinterläßt. — ? Während der Mutlofe 
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Hingegen fliehen allen Dank 
Die Flüchtigen und der Verräter, 
Und ihnen folget mit Geſtank 
Der Ruf: „Verfluchte Übelthäter!“ 


Wohlan, wohlan, ihr werte Deutſchen, 
Mit deutſcher Fauſt, mit kühnem Mut 
Zu dämpfen der Tyrannen Mut! 
Zerbrechet Joch und Band' und Peitſchen; 
Unüberwindlich rühmen ſie | 
Sich Titel, Thorheit und jtolzieren; 
Allein ihr Heer mit jchlechter Müh' 
Mag, überwindlich, bald verlieren. 


Ha, fallet in fie! ihre Fahnen 
Zittern aus Furcht. Sie trennen fich! 
Die böſe Sach? hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie fich ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer, Hein ift ihr Glaub’, 
Gut iſt ihr Zeug, böf ihr Gewiſſen — 
Friſch auf! fie zittern wie das Laub 
Und wären gern jchon auggerifjen. 


Ha, ſchlaget auf fie, liebe Brüder! 
Sit groß die Müh', jo ijt nicht jchlecht 
Der Sieg, die Beut’; und wohl und recht 
Zu thun, erfriſchet alle Glieder. 
So jtraf, o deutjches Herz und Hand! 
Nun die Tyrannen und die Böen: 
Die Freiheit und das Vaterland 
Wirſt du und mußt du jo erlöfen. 
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12. 
Der verſchmähete Düngling.! 
Nordiſch. 
miſchifft Hab’ ich Sizilien, 
Da waren wir Männer! 
Das braune Schiff ging eilig 
Nah MWünjchen mit ung Männern! 
Wie da, jo hofft' ich, ſollte 
Mein Schiff mir immer laufen; — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 
Schlacht gab es bei Drontheim, 
Größer war ihr Heer da; 
Das Treffen, das wir gaben, 
War grauſend blutig. 
Gefallen der König, 
Sch nur entkommen — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruffiiche Mädchen. 
Sechzehn jaßen unfer 
Auf vier Ruderbänfen; = 
Des Meeres Sturm ward grimmig, 
Das Schiff erfank im Waſſer: 
Wir ſchöpften alle freudig; 
So ſollt's immer gehen; — 
Und dennoch verihmäht mich 
Das ruffiihe Mädchen. 


1 Angeblich ein Liebeslied de3 Königs Harald Sigurdfohn, des „Tyrannen“ 
(Harprapa); jeit 1033 Mitglied und jpäter Oberft der faiferlihen Leibwache von 
Byzanz, hatte diefer oft auf Sizilien und in Afrika erfolgreich gegen die Sara 
zenen gefämpft; jpäter aus Byzanz zu dem ruſſiſchen Großfürften Jaroslaw ent- 
wichen, gewann er bejjen Tochter Elifabeth zum Weibe und in Norwegen Bejit, 
ſchließlich ſogar die Königsherrichaft; 1067 jedoch ward er in ber Schladt von 
Stanefordbridge gegen die Engländer gänzlich.gefchlagen und getötet. — ? Wörtlid: 
„das Mädchen in den Burgen’; mit bem Namen „Die Burgen” wurbe dad Neid) 
der Normannen in Rukland bezeichnet, das ja jelbft feinen Namen von ben erobern 
den Abkömmlingen der Normannen, den „Rudermännern“ (rodsen), bat, 
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Künfte kann ich achte, 
Weiß tapfer zu Fechten, 
Edel zu reiten, 
Zu ſchwimmen künſtlich, 
Schrittſchuh zu laufen, 
Zu ſchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 

Mädchen oder Witwe!! — 
Als fern im Oſtland | 
Warme Schlacht wir gaben, 
Da drängt ich früh zur Stadt Hin, 
Brauchte Friih die Waffen; 
Da find noch unfre Spuren — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 

Geboren an den Küjten, 
Wo fie Bogen Ipannen, 
Trieb ih Feindes Schiffe 
Oft auf Meeres Klippen, 
Ackert' fern von Menjchen 
Das Meer allein mit Rudern — 
Und dennoch verihmäht mich 
Das rujfiihe Mädchen. 

— 
13. 
Hochzeitgeſang. 
Latein. 

= Chor der Jünglinge. 
J a" ber Abend ift da! ihr Jünglinge, auf! am —— 
& Hebt der Iangerjehnete Stern fein funkelndes Haupt fchon. 
: Laßt das triefende Mahl! es ift Zeit! e8 ift Zeit! denn im Nu wird 


“ 2 Das heißt nach Herders Vorlage bei Bartholin: „Ob Mädchen ober Witwe, 
- keine wird [bas Folgende] leugnen.” — ? Ein folches Hochzeitslied (Epithalamium) 
Herder. U. 30 
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Kommen die Braut und joll der Hymenäus ertönen. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm, Hymenäus. 
Mädchen. 

Jungfraun, ſchauet ihr nicht die Jünglinge? Ihnen entgegen! 
Auf! der Bote der Nacht, er ſchwingt die himmliſche Fadel. 
Wahrlich! jehet ihr nicht, wie fie fich zum Kampf ſchon rüften? 
Nicht vergeblich rüften: der Sieg im Geſange wird ihr jein! 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm, Hymenäus! 

Sünglinge 

Brüder, es iſt ung nicht jo leicht die Palme verliehen! 
Seht, wie die Jungfraun dort nachfinnend juchen Gejängel 
Nicht vergebens finnen fie nach: fie ſuchen das Schönite, 
Wohl das Schönjte, da fie mit ganzer Seele fich mühen; 
Und wir jchweifen umher, das Ohr, die Ceele geteilet. 
Billig fiegen fie denn; denn Sieg will Mühe! Wohlauf noch 
St, ihr Brüder, o ruft zum Gejang die Seele zujammen! 
Sie beginnen im Nu; im Nu joll Antivort ertönen. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm, Hymenäus. 

Mädchen. 

Heſperus, blickt am Himmel wohl ein graujamer Geſtirn al? 
Du, der Mutterarmen vermag die blühende Tochter 
Zu entreigen, fie loszureißen dem Arm, der fie fejthält, 
Und dem brennenden Jüngling ein feujches Mädchen zu geben? 
Feind' in eroberter Stadt, was können fie härter beginnen? 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm, Hymenäus. 

Sünglinge 

Hejperus, iſt am Himmel wohl ein Holdjeliger Stern als 

Du, des Tlamme den Bund der treuen Liebe nun feſtknüpft, 





wurde zum Preife des Hymen(äus), des Gottes ber Vermählung — bie ‚.angere 
Forın des Namens bezeichnet auch den Hochzeit3gejang (8. 4) — im Wechſelgeſang 
zwiſchen Freundinnen der Braut und Freunden bed Bräutigamd im Haufe bes 
Brautvaters angeftimmt. Es gejchah das in dem Augenblide, wo beim Aufgang 
des Heſperus, bes Abendfternes, die Braut aus ihrem Gemade trat, um in das 
Haus des fünftigen Gatten geleitet zu werben. 
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Knüpft das Band, das Männer, das Eltern geſchlungen und eh nicht 

Zuziehn konnten, bis dein ſegnendes Auge darauf blickt? 

Können Götter ung mehr verleihn als die glückliche Stunde? 

Gymen, o Hymenäus! Hymen, fomm, Hymenäus. 
Mädchen. 

Heſperus, ach, ihr Schweſtern, er hat uns eine Geſpielin 
Weggeraubet, der Räuber, dem jede Wache vergebens 
Saure, der die Diebe verbirgt und, wenn ev mit anderm 
3 Namen* wiedererjcheint, die er barg, nun jelber enthüllet. 

Jünglinge. | 

Heiperus, höre fie nicht: fie fingen gedichtete Klagen; 

Mas fie jchelten, es iſt, was jtill ihr Herz fich erjehnet. 









Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm, Hymenäus. 
Mädchen. 
Wie die Blum’im umzäunten Garten verſchwiegen heranblüht, 
40 Nicht vom weidenden Zahn, von feinem Pfluge verwundet, 
‘ Auferzogen von Regen und Sonne, von ſchmeichelnden Lüftchen 
Sanft gewebet; es wünjchen fie Knaben, es wünjchen fie Mädchen; 
E Aber kaum ijt fie gefnickt vom zartejten Finger, 
; Ach, denn wünjchen fie Knaben nicht mehr, nicht wünjchen 
F fie Mädchen — 
» So die Jungfrau, blühet fie noch, die Liebe der Ihren, 
} Unberühret; jobald fie ſinkt, die zärtliche Blume, 
Ach, denn lieben fie Knaben nicht mehr, nicht lieben fie Mädchen. 
Sünglinge. 
Wie im nadten Yelde die Rebe ſinket zu Boden, 
GSebt fich nimmer, erzieht nicht eine fröhliche Traube, 
50 Bis fich Wipfel und Wurzel im dunfeln Staube verichlingen; 
Nicht der Landmann achtet der armen, der weidende Stier! nicht; 
Aber windet fie fich empor dem gattenden Ulmbaum, 
Achtet Hoch fie der Landmann, Hoch der weidende Stier! auch: 
* Als Morgentern. 








ı Unverftändlich, weil falſche Überjegung von bubulei, (Rinder) Hirten. 
30* 
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So die Jungfrau, altet fie 5d im Haufe der Ihren — 
Aber Hat fie das Band der reifen Ehe vermählet, 55 
Achtet Hoch fie der Mann, es achten hoch fie die Eltern. 
Yungfrau, ſträube dich nicht! Mit ſolchem Manne zu ftreiten, 
Iſt nicht billig, ihm gab dich der Vater, ihm gab mit dem Vater 
Dich die liebende Mutter, und du mußt beiden gehorchen. 
Deiner Jugend Blume, du dent, fie ift dein — fie ift nicht dein co 
Ganz; ijt deines Vaters, ift deiner Mutter; der dritte 
Teil gehöret dir nur, und du willt zweien entgegen 
Streiten? fie geben dich mit der Morgengabe dem Eidam. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm, Hymenäus. 
—— ⸗— 
14. 
Das ſchiffende Brautpaar, 
Spaniſch. 
roh in weißem Schaume flogen 
33 Bier barbariiche Galeeren!, 
Machten Ichnelle Jagd auf eine 
Kleine ſpaniſche Galione, 
In der ein beglüdtes Brautpaar 5 
Freudig durch die Wellen fchiffte: 
Er ein Edler von Mallorca, 
Sie die ſchönſte Valenciana?. 
Hold begünftigt von der Liebe, | 
Sehnen fie fich nach Mallorca, 10 
Da ihr Freudenfeft zu feiren, 
Da zu jehn der Liebe Heimat. 
Und je mehr bei jtillem Ruder 
Sanfter ich die Wellen neigen, 
Smmer jchmeichelnder die Winde 15 
Raujchten in der Liebe Segel, \ 





ı Mifverftändliche Überfegung ftatt: Galeeren Barbaroſſas. Horuf Bar- 
barojfa (geft. 1518) wie Dihereddin Barbarojfa (geft: 1546) waren ben 
Spaniern feindlihe Seeräuber von Algier. — ? Balenzianerin. 
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Sehen jehnell fie fich umgeben 
In der tiefjten Meeresenge; 
Schnell von allen Seiten kommen 
Auf fie ſtolze Teindesmaften, 


Die die Raubesjucht beflügelt, 
Wie fie flügelt Faltes Schreden. 
Zarte Silberperlen weinend, 
Flehet jo die arme Dame: 


„Holdes, Liebes, friſches Lüftchen, 
Wareſt du der Flora Liebling, 
- Den® an deine erjten Küſſe 
Und errette unſre Liebe! 


„Du, der mit der Götter Mlmacht, 
Wenn du auf ein Schiff ergrimmelt, 
Schleuderjt es auf Sand des Meerest, 
Als ob's Hundert Felſen wären; 


„Und der mit der Götter Linde, 
Wenn dir gute Menjchen flehen, 
Eine arme Meerestrümmer 
Kannft aus Königzflotten retten — 


„Nette unfer Tiebend Segel 
Aus den Händen jener Räuber, 
Wie du aus der Geier Klauen 
Retteft eine weiße Taube!‘ 


Und je mehr bei ftillen Ruder 
Sanfter fich die Wellen neigen, 
Deſto rajcher wehn die Winde 
Sie in ihrer Liebe Heimat. 

—— - 








3 Nebenfag: ed auf den S(tr)and bed Meeres fchleuberft. 
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15. 
Der Brauftſchmuck. 
Schottiſch. 
mw“ meine Liebe lieben mich 
Und treu und hold mir fein: 
Ein jchöner Brautſchmuck jollte fie 
Durchs ganze Leben freun. 
Die Ehre ſollt' ihr Hütchen jein, 
Das rings ihr Haupt bederkt, 
Umfaſſet mit der Borficht Band, 
Mit Freiheit ſchön beſteckt. 
Die Leinwand, die den zarten Bau 
Der Glieder rings umſchließt, 
Sei Unſchuld, wie fie um die Bruft 
Der keuſchen Taube fließt. 
Ihr Wämschen jchlanfe Mäßigkeit 
Und Zucht und feſte Treu', 
In dem der friſchen Glieder Wuchs 
Ein ſanfter Palmbaum ſei. 
Ihr Röckchen ſei von Artigkeit 
Und Würde ſchön gewebt, 
Wo Anſtand und Beſcheidenheit 
In jeder Welle ſchwebt. 
Beſtändigkeit ihr Gürtel ſei, 
Tagtäglich neu und ſchön, 
Ihr Mäntelchen Demütigkeit, 
Der Luft zu widerſtehn. 
Ihr Halsband ſei ein Perlenſchmuck, 
Dem Herzen ſelbſt bewußt; 
Der Liebe ſchönſte Roſe blüh’ 
Auf ihrer Mutterbruft, 


Umgeben mit der Hoffnung Grün 
Und ſtiller Beilchen Pracht, 


10 
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Der Brautjhmud. Billige Unglüd. 





Wo mir ein Klein Bergißmeinnicht 
Aus Maienblümchen lacht. 


Und unter ihnen ziehe janft 
Der Schleife Band fich zu 
Und berg’ in ihren Bujen zart 

Gelafjenheit und Ruh. 


Des Fleißes und der Güte Netz 
Umwebe ihre Hand; 

Der faljchen Nadel fei ein Helm 
Bon Golde Widerjtand. 


So binde fie mit Huld und Scham 
Der Kniee Brautband fich 
Und wandle, wie ein Engel ſchön, 
Beglückend fich und mich. 


ht 


16. 
Billiges Unglück. 
Schottiſch. 
m": Gott das jeltne Glück verlieh, 
Sich jelbit fein eigner Herr zu fein, 

Und freut fich dieſes Glückes nie 

Und will nur in dem faljchen Schein 

Erhabner Großen fich erfreun: 

Der iſt es wert, ihr Knecht zu jein. 


Wer ſtill und glüdlich leben Tann, 
Wenn er ein arme Mädchen freit, 

Und geht des reichen Teufeld Bahn 
Am Weibe, die mit Zank und Streit 

Ihm täglich Sonn’ und Mond verleid’t: 
Iſt's wert, daß ihn es ewig veut. 
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Wen die Natur zur Freud’ und Luft 
Und zarten Liebe bildete, 
Und Hängt ſich an der Wolluft Bruft 
Und jauget Schwachheit, Sram und Weh, 
Und alt nun noch heiratete 
Ein junges Weib — o weh! o weh! 


Wem die Natur gefunden Leib 
Und fejten Arm dazu verlieh, 20 

Und wählt ſich nun zum Zeitvertreib 
Der hochgelahrten Doktors Müh' 
Und konſultiert fie jpät und früh — 
Ins Grab Hin fonfultier ex fie. 


So, wen Gott guten Sinn verlieh, 25, 
Und ihn verlieh ihm gar umjunft; i 
Er hängt fi an der Thorheit Müh' | i 
Und Früppelt um der Narren Kunft, s 
Ein großer Mann zu fein einmal — 
Sei's — im gelehrten Hofpital. 30 





ri 
17. 
Die BSorge. 
Stalienifch. 
ii no darum ſollt' ich forgen, 
Unter welchem Dach ich Iebe? 
Wenn ich drunter nur verborgen, 
Froh und frei und glüclich Iebe 
Und ums ungewiſſe Morgen 5 
Nicht in Furcht und Hoffen ſchwebe — | 
Chor. 
Das find Schäbel auf den Wogen 
Kommen fie nicht angezogen, 
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Wenn ich aus dem Fluſſe trinke 
Spiegelhelles, reines Waſſer 

Und dabei mich glücklich dünke 
Und, wie jener reiche Praſſer, 
Nicht in goldnen Ketten hinke 
Um ein Tröpfchen Rebenwaſſer — 


Chor. 
Freunde, traut nicht leerem Schimmer. 
Goldne Ketten drücken immer. 


Schön iſt's, hohes Herz ſich fühlen, 
Kämpfen können mit dem Glücke, 
Dft den Sieg ihm abzuzielen, 
Nimmer weichen ihm zurüde, 
Durch die Dornen fort fich wühlen, 
Auf zum freien Sonnenblide! 


Chor. 


Freunde, nie dem Glück fich beugen, 
Heißet, zu den Göttern fteigen. 


Aber auch dag Glück befteget, 

Hat noch niemand überwunden, 
Der fich unter Amorn jchmieget. 
Denn hat Ruhe je gefunden, 

Mer dem Thor zu Füßen Tieget, 
Der nur lohnen kann mit Wunden? 


Chor. 
Blinder Knabe, feine Blinden 
Lohnet er mit Rew und Binden, 


DERFR- 


474 


Volkslieder. Zweiter Teil. Drittes Buch). 





18. 
Bettlerlied, 
Schottiſch. 
D" luſt'ge Paul über Feld allhier 
Kam manchen Tag und Abend zu mir, 

Sprach: „Gute Frau, gebt doch Quartier 
Einem armen Bettelmann!“ 
Die Nacht war falt, der Mann war naß; 
Zu ung er nieder ang Teuer jap, 
Meiner Tochter Schulter er freundlich maß!, 
War luſtig, erzählt’ und jang. 

Und „DO“, Iprach er, „wär’ ich noch jo frei, 
Als einft ich kam der Gegend bei, 
Mie luſtig und fröhlich wollt’ ich ſein, 
Mich nicht bedenken lang'!“ 
Und er that Lieb, und fie that jchön; 
Doh wenig konnt’ Mama verjtehn, 
Was miteinander die zwei begehn 
Und thäten jo eng und drang?. 


Und „DO“, ſprach er, „wärjt ſchwarz und wüſt, 


Wie dort der Hut dein’3 Papas ijt, 
Sch nähm dich aufn Rüden, wie du bift, 
Und ging’ mit dir davon!” — 
Und „O“, ſprach fie, „wär ich weiß und jchön, 
Wie Schnee, gefallen von Himmelshöhn, 
Eine Edelfrau, in Kleidern ſchön — 
SH ginge mit dir davon.“ 

Und jo die zwei famen überein, 
Sie ftunden auf, eh’ der Hahn thät fchrein; 
Sie jchloffen die Thür, jo jacht und fein, 
Und gingen Feld hinan. 








15 


1 D. 5. „befühlte”; freie Überfegung ftatt „Elopfte“. — ? Das in ber Laufig 3 


in ber Bufammenfegung „aebrang” noch lebendige Umftandswort bebeutet eben £ 
falls „eng, dicht”. 


E 


| 
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Frühmorgen das alte Weib jtand auf, 


Zog an fich lang’ und trappelt drauf 


Zu Dienftvolf3 Betten und tappt hinauf, 
Zappt nach dem Bettelmann. 


Und als fie kam vor's Bettlers Bett, 
Die Streu war falt, der Bettler weg: 
„O weh, wenn der beftohlen ung hätt!“ 
Und rang die Händ’ und jchrie. 

Zu Kiften und Kaſten ein jedes rannt'; 
Doch alles ftand in gutem Stand. 
„Suchhei!” fie tanzt auf eigne Hand: 
„Ein’n Schelm herberg’ ich nie.“ 


Und ala nun nicht3 gemangelt hätt’ 
Und alles ſtand an Ort und Stätt': 
„Lauft”, ſprach fie, „zu meiner Tochter Bett; 
Laßt flugs fie fommen heran!“ 
Die Magd, fie Lief zu der Jungfer Bett — 
Das Bett war kalt, die Jungfer weg: 
„D weh, wenn der gejtohlen fie hätt’! 
Sit fort mit dem Bettelmann.“ 


„O pfui, denn reitet, o pfui, denn rennt! 
Und greift fie, was ihr greifen könnt, 
Und ihn hängt auf, und fie verbrennt! — 
Der Schelm von Bettelmann!“ 
Sie ritten zu Pferd, ſie rannten zu Fuß, 
Das Weib war aus ſich vor Verdruß, 
Konnt' regen weder Hand noch Fuß 
Und flucht' ihm Fluch und Bann. 


Als mittlerweil' über Feld alldar 
Die zwei, ſie ſaßen lieblich gar 
Im Thal, wo feiner fie ward gewahr, 
Und jchnitten ein'n Kal fich an, 
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Der Käp, er ſchmeckt, er ſchmeckt ihn'n beid’; 
Sie nimmer zu laſſen, thät er ihr Eid. — 
„Dich je zu laſſen, wär’ Herzeleid, 

Mein lieber Bettelmann. 

„O wüßt meine Mutter, ich wär’ mit dir, 
Wie huſtet' fie und fluchte dir: 

‚Nun geb’ ich nimmer auch mehr Quartier 
Einem Schelm von Bettelmann.‘” — 
„Dein Lieb”, ſprach er, „bilt aber jung 
Und kannſt nicht reden die Bettlerzung’, 
Sit mir zu folgen dir gut genung, 

Einem armen Bettelmann? — 

„Mit Spinnen und Weben jchaff ich Brot, 
Mit Spinnen und Weben hat’3 nimmer Not 
Durch3 Liebe Leben, bis in den Tod 
Meinen Bettler führ' ih, o! 

Und zieh’ den Fuß und knick mein Knie 
Und bind’ ein Tuch über Auge hie, 
Da ſprechen fie: ‚Ach! die Arme die!‘ 
Und wir Teben fröhlich — o!"* 
19. 
Für die Prieſterehe. 
Mönchlatein. 
1: der gute Priscian! wird nicht reſpektieret! 





Gar das Wort Sacerdos** nicht recht mehr deffinieret! | 





* Es ift leicht zu denken, daß dies Stück nicht der Moral, fondern - 
ſeines Inftigen Ton wegen bier eingeriidt worden; an der eriten muß e8 3 


der ſchottiſchen Majeftät, die e8 gemacht Haben foll, nicht eben gelegen ge= 


3 


D 
z 


weſen jein. Wen daran liegt, mache einen zweiten Teil, wo er das fröh⸗ 


lihe Baar in Not kommen, zur Mutter zurückkehren, erfannt werden läßt, 
und wie er's ferner für gut finden möchte. Hier follte nur gegeben werden, 
was da iſt. — ** Brieiter. 


ı Der Grammatifer BPriscian (um 500 .n. Chr.) war ber Verfaffer des voll- 
ftändigften Lehrgebäudes der lateinifchen Sprache, ber „Institutiones Grammaticae‘, 
die im Mittelalter zu ben gelejenften Büchern gehörten. 





| 
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Boraus hieß es hic* und haec**, jo ward’3 durchgeführet‘; 
Jetzo heißt es: armer hie! haec ijt exjulieret. 
5 Seider! jo muß immer ja Gottes Kirche leiden, 
Was er ſelbſt zufammengab, joll der Menſch nicht jcheiden, 
Was Gott bei der Schöpfung jprach, ſprach er ja zu beiden: 
Wachſet und vermehret euch, mehrt die Welt mit Freuden! 


Aber Jammer jebt und Weh, die verlafjen müſſen, 
10 Die jo janft fich zu ung that, jcheiden von der Süßen! 
O Papſt Innocentius®, du wirft büßen müſſen, 

Daß du unjer Leben ung Halb hinweggerifien. 


Biſt du Innocentius, der die Unſchuld Tiebet? 

Und, was jung er jelbft genoß, andern nicht mehr gibet, 

> Andern nicht vergönnt als Greiß, was er jung geübet? — 
— Bitte Gott, Papjt Innocenz, daß er's dir vergibet! 


Was war Adams Lebenslauf? Söhn und Töchter zeugen! 
— Und das Alte Teftament macht fich dies zu eigen, 

- Und den Alten Bund will ja nicht der Neue beugen; 

2% Patriarchen, Könige und Propheten zeugen. 


Paulus, der Apoftel, ward Hoch hinauf entzücet, 
Was er in drei Himmeln jah, wer hat das erblidet? 
Und was ſpricht er, wenn er ung wieder näher rücket? 
Zeder“, ſpricht ex, „Hab? fein Weib, hab’ es unzerſtücket.“ 
3 Sch bleib’ auch bei Paulus? Wort, bei der guten Gabe: 
Lieben Brüder, es ift gut, daß ein Weib man habe, 
dJedermann fein eigen Weib und fich an ihr labe, 

— Und daß jeder Priejter auch feine eigne habe.“ 





* der. — ** Die. 





J 1 D. h.: ehedem war sacerdos zweigeſchlechtig; es wurde gebeugt hie sacer- 
dos (S dieſer Prieſter), haec sacerdos (S dieſe Prieſterin) —? Innocenz II. 
—  (4198—1216 Papft), ber durch das Lateraniſche Konzil 1215 den allmählich entitandenen 

hierarchiſchen Einrichtungen für die allgemeine Weltkirche kanoniſche Gültigkeit vers 
leihen Tief. — ? Wortfpiel mit dem Namen; innocens — nicht ſchadend, unſchuldig. 
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Denn mich dünket, es iſt hart und nicht feine Sitte, 
Daß ein armer Priejter fich erſt zu Gafte bitte 
Bei der Tochter, Nichte, Frau in des Nachbars Hütte; 
Lieben Herren, das ijt hart und nicht feine Sitte, 


Darum, heil'ger Bater, Hilf! Hilf uns aus den Nöten, 
Daß das Paternofter wir bald jelbander beten: 
Priejter denn und Priejterin werden mich vertreten 
Und für meine Sündenſchuld Baternojter beten, 


u 


20. 
Lied im Gefängnis, 
Englisch. 
m“ Siebe, froh und freigeſchwingt, 
Hier in mein Gitter jchlüpft 
Und mir mein jüßes Mädchen bringt, 
Und fie friih um mich Hüpft, 
Und mich ihr Seidenhaar umjchlingt, 
Ihr Blick verfeffelt mich: 
Kein Vogel, der in Lüften fingt, 
Sit dann jo frei alz ich. 


Wenn ringsum volle Becher gehn 
Mit Sang und lauten Scherz, 

Und unſre Rojen friih ung ftehn, 
Und friſch iſt unjer Herz, 

Und tauchen Unmut, Gram und Weh 
Hinunter brüderlich: 

Kein Fiſch in weiter, tiefer See 
Sit dann jo frei als ich. 

Soll hier im Käfig, amjelgleich, 
Ich Lauter ſchlagen nur, 

Wie Hold und janft und gnadenreich 
Sei meines Königs Spur; 


ee 
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Wie gut er ift, wie groß ſoll jein! 
Sing’ aljo königlich: — 
Kein Sturmwind in den Wüſtenein 
St dann fo frei als ich! 
Stein, Wall und Mauer ferfert nicht; 
Kein Gitter kerkert ein. 
Ein Geift, unſchuldig, ruhig, ſpricht: 
Das joll mein Palaſt jein. 
Fühlt ſich das Herz nur friſch und gleich 
Und frei und fröhlich ſich: 
Die Engel dort im Himmelveich 
‚Sind dann jo frei als ich. 
— 
21. 
Ast und Hoffnung. 
Ein Geipräd. 
Nah dem Griechiſchen. 
1. Ihr Götter, weh mir, daß ich Not und Gram 
Zu Lebensführerinnen mitbekam! 
Geängjtiget von außen und von innen, 
Wenn werd’ ich Ruh’ im Spiel der Welt gewinnen? 
2. Ihr Götter, wohl mir, daß ihr Not mir gabt 
Und mit der Hoffnung Liebefuß mich labt! 
Bon außen joll die eine fort mich dringen, 
Bon innen macht’3 die andre mir gelingen. 
1. Der Feld des Siſyphus? ift unfre Müh', 
Sie fteiget ſchwer, und ſchwerer ſinket fie. 
JIrions? Rad, e8 brennt in unjerm Herzen, 
Auch wenn mit Wolken wir und Hoffnung jcherzen. 





1 9. h. wie er auch ebenfo Föniglich finge, als er ift. — ? Verbrecher in ber 
griehifhen Unterwelt, Sifyphus verurteilt, einen Felsblock immer vergeblich einen 
Berg emporzumwälzen, Irion dazu, auf das Rab geflochten, unabläffig umher- 


. geſchleudert zu werben, 
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Sie ſinket Leicht, und friſch erſtehet fie. 
Wie junges Grün joll unjre Hoffnung grünen: 
Bald it es Frucht, wo Blüten nur exjchienen. 


as a u 5 


. Der Herbit entlaubt dag Leben und den Hain, 


Und Winterfrojt wird deine Hoffnung jein. 


. Der Frühling kommt mit Hain und Hoffnung wieder, 


Und füße Not befingen alle Lieder. 20 
Ahr Nachtigallen, klaget ſüße Pein, 
Ihr Turteltauben, girret Liebe drein, 


Ihr Knoſpen, jproßt der Mühe füßes Streben, 
Ihr Lerchen, fingt der Hoffnung Frühlingsleben! 


. So will ich denn, des Lebens mich zu freum, | > 


In Not getroit, in Hoffnung glüdlich ein. 
Wenn unter Rojen oft auch) Dornen jtechen, 
Bon Dornen will ich meine Rojen brechen. 


ul a a A En (> 


—— 


22. | 
Palaſt des Frühlings, 
Spaniſch. | 
Alle Töchter der Aurora, g 
AN Yfle Blumen in dem Garten 
Standen Hoffend, jtanden wartend 
Auf die königliche Roſe. 

Und da ging fie majeftätiich 
Auf auf ihrem grünen Throne. 
Kings um ihren Königspurpur 
Stand der Dornen Icharfe Wache. 

Und fie blickte liebreich nieder, 
Sie, gebildet von der Liebe, 0 
Und die Blumen alle neigend 
Grüßen fie mit jtummer Ehrfurcht. 


ul Sch a A N ee ; 
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Die bewundert ihre Schöndeit, 
Jene Tiebet ihre Güte, 
Dieje buhlt um ihre Gnade, 
Hundert neiden ihre Reize. 


Und der Amor ihrer aller, 
Der fie alle liebgewinnet, 
Allen ihre Süße raubet 
Und nur mit dem Stachel Lohnet, 


Summend fam die freche Biene, 
Lüjtend auch nach ihrem Buſen; 
Doch ein Blick verjagt den Räuber 

Und verichloß den keuſchen Bufen. 


Und die Nelken jtehen neidig 
(Prinzeſſinnen von Geblüte), 
Die Jasmine, deren weiße 
Friſche jelbjt die Venus heuchelt, 

Die Narziffe bei der Duelle, 
Die nur fie, nicht fich mehr fiehett, 
Und die Lilie der Unjchuld, 
Schmachtend in der Liebe Thränen, 

Hyazinthen, Anemonen 
Und die Damen ihres Hofes, 
Spröde Tulpen, die nicht duften, 
Aber prangen und ftolzieren — 

Alle jtehen, alle warten, 

Welche Freundin fie erwähle. 
Und fie wählt das ſtille Veilchen, 
Aller Blumen Erjtgeborne, 


Das im Grafe fich verhülfet 
Und ſchon, eh’ es da iſt, duftet, 


ı Gelehrte Anfpielung (vgl. S. 500, Anm. 2) auf die antife Sage von Nareiſſus, 
ber zur Strafe für jeine Spröbigfeit gegen bie Nymphe Echo dazu verurteilt wurde, 
fein eigenes in einer Duelle gefhautes Bildnis zu lieben (Dvidb, „Metamorpho- 
fen”, Buch 3, ©. 341ff.). 

Serber. IL 31 
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Duftet frühe Lenzerguidung, 
Und die Hoffnung aller Schweitern. 


Aljobald im Lorbeerwalde 
Ihres Königsparadiejes 
Fangen jauchzend vor Entzüdung 
Nachtigallen an zu jchlagen; 


Und jo oft im grünen Frühling 
Diefer Palaft wiederkehret, 
Singen Schäferin und Schäfer 
Nur das Veilchen und die Roſe. 


u 


23. 
Das Unvergleicbare. 
| Engliſch. 
Do kleines Sternenheer der Nacht, 
Das unſerm forſchenden Geſicht 
Mehr Zahl als Schimmer ſichtbar macht, 
Ihr Scharen, denen Raum gebricht: 
Was ſeid ihr an der Sonne Licht? 


Ihr frühen Veilchen auf der Flur, 

Die ihr in ſchöner Purpurtracht 
Als Erſtgeborne der Natur 

So ſtolz, ſo ſpröde um euch lacht: 

Was ſeid ihr, wenn die Ro erwacht? 
Ihr kleinen Vögel in dem Hain, 

Die mit ſo reichem, regen Schall, 
Die Sänger der Natur zu ſein, 

Ihr Seelchen wirbeln: allzumal 

Was ſeid ihr zu der Nachtigall? 
So tritt mein Mädchen in den Kreis 

Der Schönen, eine Königin. 


10 
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Die Schönfte gibt ihr gern den Preis 
An Lieblichkeit und frohem Sinn: 
Die Liebe jchuf fie Königin, 
[r 
Das Lied vom Schmetterlinge. 
Deutſch. | 
Te leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, 

Das da über Blumen ſchwebet, 
Nur von Tau und Blüten lebet, 
Blüte jelbit, ein fliegend Blatt, 
Das, mit welchem Rojenfinger! 
er bepurpurt hat? 


Wars ein Sylphe!, der bein Kleid 
So beftreut, 
Did aus Morgenduft * 
Nur auf Tage dich belebet? 
Seelchen, und dein kleines Herz -- 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Todesjchmerz! 


Fleuch dahin, o Seelchen, ſei 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich ſein merbe, 
Wenn die Raupe dieſer Erde‘ 
Auch, wie du, ein Zephyr ijt 
Und in Duft und Tau und Honig 
Jede Blüte küßt. 


—— 





1 Nah Paracelſus Bombaſtus von Hohenheim (1493 — 1541) und feinen 
Schülern find bie Sylphen Elementargeiſter der Luft. — ? D. h. der Monſch. 
81* 
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25. 
Wilhelms Geift, 
Schottiſch. 
De kam ein Geiſt zu Gretchens Thür 
Mit manchem Weh und Ach! 
Und drückt' am Schloß und kehrt' am Schloß 
Und ächzte traurig nach. 


„Iſt dies mein Vater Philipp? 5 
Oder ijt’3 mein Bruder Johann? 

Dder iſt's mein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland fommen an?" — 


„Iſt nicht dein Vater Philipp, | 
Sit nicht dein Bruder Johann! 10 
Es ijt dein Treuliebd Wilhelm, 
Aus Schottland fommen an. 


„D Gretchen ſüß, o Gretchen Yieb, 
Ich bitt' dich, ſprich zu mir; 

Gib, Gretchen, mir mein Wort und Treu, 15 
Das ich gegeben dir.“ — | 


„Dein Wort und Treu’ geb’ ich dir nicht, 
Geb’3 nimmer wieder dir, 
Bis du in meine Kammer kommt 
Mit Liebesfuß zu mir.“ — 20 


„Wenn ich ſoll kommen in deine Kammer — 
Ich bin fein Erdenmann — 

Und küſſen deinen Rofenmund, 
So küſſ' ich Tod dir an. 


„O Gretchen ſüß, o Gretchen Lieb, 25 


Sch bitt’ dich, ſprich zu mir, 
Gib, Gretchen, mir mein Wort und Tre, 
Das ich gegeben dir." — 
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„Dein Wort und Treu’ geb’ ich dir nicht, 
Geb’3 nimmer wieder dir, 

Bis du mich führſt zum Kirchhof Hin 
Mit Bräut’gamsring dafür.” — 

„And auf dem Kirchhof Tieg’ ich jchon, 
Fernweg, hin über dem Meer! 

Es ijt mein Geift nur, Gretchen, 
Der hier fommt zu dir her.” — 


Aus ſtreckt fie ihre Lilienhand, 
Stredt eilig fie ihm zu: 
„Da nimm dein Treuwort, Wilhelm, 
_ Und geh und geh zur Ruh?!“ 
Nun hat fie geworfen die Kleider an, 
Ein Stüd hinunter dag Knie, 
Und all die lange Winternadht 
Ging nach dem Geijte fie, 
„Iſt Raum noch, Wilhelm, dir zu Haupt 
Dder Raum zu Füßen dir? 

Dder Raum noch, Wilhelm, dir zur Seit’, 
Daß ein ich jchlüpf zu dir?!" — 
„Kein Raum ift, Gretchen, mir zu Haupt, 

Zu Füßen und überall; 
Kein Raum zur Seit’ mir, Gretchen, 
Mein Sarg iſt eng und jchmal.“ 
Da kräht der Hahn, da jchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 
„sit Zeit, ift Zeit nun, Gretchen, 
Zu jcheiden weg don dir!“ 
Nicht mehr der Geift zu Gretchen jprach, 
Und, ächzend tief darein, 
Schwand er in Nacht und Nebel hin 
Und ließ fie jtehn allein, 
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„D bleib, mein ein Treulieber, bleib, 
Dein Gretchen ruft dir nach” — 
Die Wange blaß, erſank ihr Leib, 
Und janft ihr Auge brach. 
— 7.220 
26. 
Der Gistanz. 
Deutſch. 
Mm ihweben, wir wallen auf hallendem Mteer, 
Auf Silberkrijtallen dahin und daher; 
Der Stahl ift ung Fittich, der Himmel das Dad, 
Die Lüfte find heilig und jchweben uns nad). | 
So gleiten wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 5 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer mwölbte dich oben, du goldene Haug? 

Und legte den Boden mit Demant und aus? 

Und gab und den flüchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu ſchweben im himmlischen Saal? 10 
So ſchweben wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Im himmliſchen Saale da3 Leben dahin. 


Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehülft! 
Da rauchen die Berge, da jchwebet ihr Bild! 
Da ging fie danieder, und fiehe, der Mond, 15° 
Wie filbern er über und unter ung wohnt! | 
So wallen wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Durch Mond und durch Sonne das Leben dahin. 


Seht auf nun, da brennen im himmliſchen Meer 

Die Funken und brennen im Froſt um ung ber. 20 

Der oben den Himmel mit Sonnen beftect, 

Hat’3 unten mit Blumen des Froſtes gedeckt. 
Wir gleiten, o Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin. - 
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Er macht’ uns geräumig den Yuftigen Saal 

Und gab ung in Nöten die Füße von Stahl 

Und gab uns im Froſte dag wärmende Herz, 

Zu jtehn auf den Fluten, zu jchweben im Scherz. 
Wir ftreben, o Brüder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluten und Abgrund das Leben dahin. 


Zweiter Teil. 

Da kommt fie, die Göttin, und jchwebet ein Schwan 
In Tieblichen Wellen hinab und hinan. 

Gejtalt, wie der Juno, mit rofigem Kniet: 
Die Lüfte, fie fühlen, fie tragen fie. 

Im Schimmer des Mondes, im jchweigenden Tanz, 
Wie fließet ihr Schleier, wie ſchwebet ihr Kranz! 
Die Tiebenden Sterne, fie ſanken hinab 
Zum Schleier, zum Kranz, der fie liebend umgab. 

Sie ſchwebte vorüber, da Klang? fie den Stahl, 
Da klangen und jangen im himmliſchen Saal 
Die Sterne: da hat fich errötend ihr Bild 
Wohin dort? — in filberne Düfte gehüllt. 

_— ru 
27. 
Der Brauttanz, 
Deutich. 
(URL der du Geſetze 
Unjern Füßen gibit, 
Handdrud, Huldgeſchwätze, 
Scherz und Liebe Tiebit, 
Sinnen, Augen, Ohren 
Merden und zu Hauf 
Geichſam wie beſchworen, 
Zeucht dein Lager auf.“ 


1 Yls Zeichen ber Jugend; gemeint iſt Hebe oder Juventas, bie Göttin 
ber Jugend. — ? Ließ erklingen. — ® ®. 5. wenn bu einziehit, herrſcheſt. 
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MWie die Baum’ im Lenzen 
Don der Blüte ſchwer, 
Wie die Tauben glänzen, 
Wie ein Kriegesheer: 

So bift du zu ſchauen, 
Tanz, wenn du dich rührft, 
Und an die Jungfrauen 
Die Gefellen führft. 

Auf, juch’ zu begnügen 
Dieſes edle Paar, 

Das ſich jet will fügen! 
Um das neue Jahr, 
Schaff', daß ihre Sachen 
Wie im Tanze gehn, 
Laß nur Lieb” und Lachen 
Allzeit um fie jtehn. 

Hierauf jtimmt Schalmeien 
Und Trompeten an! 

' Rab an deinen Reihen 
Gehen, was nur fann! 
Leb’! una zu gefallen, 
Angejehn? die Welt, 

Zeit und Tod jamt allen 
Ceinen Reihen hält. 
— 8 — 
28. 
Lied von Hofe, 
Deutſch. 


m“ ih nimmt an 
Und ’3 Räbdlein? kann 
Hübſch auf der Bahn 


Lahn umher gahn 


! Zufammenfügen. Das Brautpaar, dem zu Ehren Simon Dad) das Lieb ge— 
dichtet hat, heiratete am 9. Januar 1651. — 2 D. h. in Rüdficht darauf, daß .. — 
s Das Mahl-, Klapperwerk des Mundes. 
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Und jchmeichlen jchön, 

Find't jedermann! 

Ein Feil und Wahn? 

Sit jeßt im Korb der beſte Hahn.“ 
Denn wer gedächt’ 

Zu leben jchlecht®, 

Fromm und gerecht 

Die Wahrheit brächt': 

Der wird durchächt’ 

Und gar geſchwächt, 

Gehöhnt, geſchmächt“ 

‘ Und bleibt allzeit der andern Knecht. 

Beim Schmeichelitab 

Gewinnt mancher Knab' 

Groß Gut und Hab’, 

Geld, Gunjt und Gab’, 

Preis, Ehr’ und Lob, 

Stößt andre herab, 

Daß er hoch trab’; 

So geht die Welt jet auf und ab. 
Mer ſolch's nicht kann 

Zu Hofe than, 

Thue ſich davon: 

Ihm wird zu Lohn 

Nur Spott und Hohn; 

Denn Heuchelmann 

Und Spötterzahn 

Iſt jetzt zu Hof am beſten dran. 

SEID OKT (Ruther.) 
. Oder: Der geht zur Hof jeßt oben an. 

Oder: Der ift zu Hof am bejten dran. 


f 4 Dritter Fall: findet (an) jedem. — ? Einen Fehler (mittelhochdeutſch vael, auch 
— wail gefehrieben) und Schaden (Schmeller, „Bayriſches Wörterbuch”, Up. 2, ©. 920: 
— —  wän, woan — fehlerhafte Einbiegung an einem feften Körper). — 3 Schlicht. — + Ger 
ſchmäht (vgl. Schmach). 
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"29. 
Frühlingslied, 
Italieniſch. 
er Schnee zerſchmilzt, der Frühling kommt 
Mit ſeiner Blumen Schar, 
Und Buſch und Baum iſt jung und grün 
Und blühend, wie er war. 
Von Bergen rauſcht der Strom nicht mehr 5 
Mit wilder Fluten Fall; 
In jeinen Ufern murmelt er, 
Ein jchleichender Krijtall. 


Ob Ewigkeit hienieden fei, 
Zeigt Jahr- und Tageslauf: 10 
Die Sonne, die jet niedergeht, 
Geht morgen wieder auf. 
Was ſteiget, fällt; in kurzer Frift 
Kommt wieder auf, was fällt; 
Der Menſch, der einmal drunten ift, 15 
Sieht nimmermehr die Welt. 


Und wa3! jein Gut hienieden jei, 
Sit, der’3 ihm jichern kann? 
Schnitt Lacheſis? nicht heute ab, 
Was Klotho? gejtern ſpann? i 20 
D Elend, o Gebrechlichkeit, 
Auf Tand und Nebel baun! 
Des Todes zu gewiſſen Streich 
Im Ungewifjen traum?! 


Nur Traum, nur Traumglüdjeligfeit | 25 
Sit nieden unſer Teil! 





ı Was auch immer. — ? Bon ben drei griehifchen Parzen ift Klotho bie 
ben Lebensfaden ſpinnende; bagegen ift die ben Faden abjchneidende eigentlih Atros 
pos (die Unabwenbbare), nicht wie hier Lacheſis (die [dad Lebenslos bei der Ge— 
burt] Zulofende). — ® D. 5. des Todes fo ficheren Streich, noch in der Ferne zu glauben. 
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Müh' ift das Leben, ach, und fleucht 
Wie ein verſchoſſ'ner Pfeil. 

Des Himmel Wohnungen, o ihr, 
Mein ew'ges Vaterland, 

Ein matter Fremdling auf der Welt, 
Stre ich nach euch die Hand. 


Wer leiht mir Flügel? ach, wer gibt, 
Zu ſchwingen mich von hier, 
Dem Franken Geifte neuen Mut 
Und neue Kräfte mir? 
Wohlan, kein Erdgedanfe mehr 
- Keim’ auf in dir, o Herz! 
Zeit iſt's, aufs Feſte nun zu ſchaun, 
Zu denken himmelwärts. 





_—.—— 


80. 
Abendlied, 
Deutich. 

er Mond iſt aufgegangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel hell und Har; 
Der Wald fteht ſchwarz und jchweiget, 
Und aus den Wiejen jteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt jo ftille, 
Und in der Dämm’rung Hülle 
So traulich und jo Hold! 
Als eine ftille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Berichlafen und vergeffen ſollt. 
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Seht ihr den Mond dort jtehen? 
Er iſt nur Halb zu jehen 
Und iſt doch rund und jchön. 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Weil unſre Augen fie nicht jehn. 


Wir ſtolze Menjchentinder 
Sind eitel arme Sünder 
Und wiſſen gar nicht viel; 
Wir Ipinnen Quftgefpinfte 
Und juchen viele Künſte 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß ung dein Heil jchauen, 

Auf nicht? BVergänglich trauen, 
Nicht Eitelkeit und freun! 

Laß uns einfältig werden 

Und vor dir Hier auf Erden 


Wie Kinder fromm und fröhlich fein. 


TER 


15 


Verzeichnis. 


Erſtes Buch. 
1. Das Lied vom Fiſcher. Deutſch. 
Von Goethe. Es ſtehet mit der Melodie in des Freiherrn von 
Seckendorfs! Volls- und andern Liedern. T. 1 
2. Das Thal der Liebe. Engliſch. 
Aus D’Urfey’s Collect. of Ballads and songs?. Vol. 3, 
p. 49, wo e8 mit der Melodie zu finden. 
3. Lied der Morgenröte. Franzöfiich. 
Ein jehr bekanntes Lied, jo Heinrich dem Vierten 3 zugejchrie- 
ben wird. Es ſteht unter andern im Recueilde Romances 17673, 
p. 109. 
4. Die Gräfin Linda. Eine Romanze. Franzöſiſch. 
Die jhöne Romanze ijt von Moncrif?, eine Schweiter zu 
feiner auch im Deutjchen fo beliebten Marianne?. ©. Recueil 
de Romances, p. 27.3 

5. Das Mädchen am Ufer. Engliſch. 

Sch weiß nicht, woher? Mich dünkt, nach einen Gedicht aus 
Dodsleys Sammlung“. Wo in den folgenden Nummern feine 
— Quelle genannt iſt, hat ſie der Sammler nicht mehr gewußt. 

6. Lob des Weins. Ein deutſcher Dithyrambus. 

Bon Simon Dad. Aus Heinrich Alberts* Liedern. Fol. 

T. 1,N. 25. 
2 Bon des Freiheren Karl Friedbrig Sigismund v. Sedenborj 
(1744—85) Sammlung , Volks⸗ und andere Lieder, mit Begleitung bes Fortepiano” 


erjhienen im gleichen Jahre wie ber zweite Teil von Herders „Volksliedern“, 1779, 
Heft 1 und 2, und zwar im Frühjahr zu Weimar. — Goethes „Fiſcher“ in Heft 1, 








©.4. — ? Bol. S. 282, Anm. 2. — ? Vgl. S.60, 3.3—7, mit Anm. 2. Der bort 
genannten Romanze geht bie hier ald Nr. 4 aufgenommene unter ber Aufſchrift: 
„Les infortunes inouies de la tout belle, honnäte et renommöe comtesse de 
Saulx“ furz vorauf (S. 27), während das „Lieb ber Morgenröte” ©. 109, wie 
Herber richtig angibt, zu finden if. — Heinrich IV. von Franfreih (am ber 
Regierung 1594 — 1610). — * In ber ©. 311, Anm. 1 erwähnten „Colleetion of 
Poems“ ®b. 5, ©. 280. — ® Bon bem Organiften Heinrich Albert (1604—51) 
erfhienen „Arien und Melodeyen“ 1638—1650 zu NKönigäberg (8 Teile), Nach 
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7. Tanzlied. Deutich. 
Aus dem Stalienifchen von — 1 ©.503. Ausgabe 
Merſeb. 1685. 
8. Amor im Tanz. Deutic. 
Bon Heinrich Albert. ©. feine Lieder, T. 3, Nr. 22. 
9. Wider das Liebeichmachten. Englilch. 
Aus D’Urfey’s Collection of Songs. Vol.? — 
10. Einige Liederchen. Franzöſiſch. 

Das erite Lied ift von Fenelon?, das zweite nach Qui⸗ 

nault*, das dritte, ich weiß nicht, woher ?* 
11. An eine Blume. Deutſch. 

Das zarte Lied it von Rift, einen zu jehr vergeffenen er 

©. Riſts Poet. Schauplat. ©. 267.8 
12. Wettjtreit des Frühlings. Deutſch. 

Bon Robert Robertin? (ſ. Albert3 Samml. T 3, Nr. 12), 
einem wenig befannten Dichter, Simon Dachs Freunde, bon 
dem in genannter Sammlung gute Stüde befindlich. 

13. MWettjtreit der Nachtigall. Mönchslatein. | 

Aus Erhards Roseto Parnassio®, Stuttgart 1674, 12, wo 





Öfterley („Simon Dach”, Stuttgart 1876) ift Dachs Urheberſchaft jehr. fraglich; 
allerdings fteht dad Gedicht mit den Zeichen „S. D.“ in „Herrn von Hoffmanns» 
waldau unb anderer. deutſchen Gedichten”, Bd. 4, S. 353 (Göttingen 1706). 
Gegenüber der Fafjung in den „Gedichten bes Königäberger Dichterkreiſes“, aus 
Heinrich Albert3 „Arien und „Mufitalifher Kürbshütte” herausgegeben von 2. 9. 
Fiſcher, ©. * (Halle 1833), iſt das Gedicht von Herder um bie 1. und 5. Strophe 
gekürzt. — ! „Geiftlihe und Weltliche Poemata Paul Flemmings. Auffs neue 
wieder corrigieret und ausgefertiget“ (Merjeb. 1685). — ? Bb. 8, ©. 263. — 
François de Fenelon (1651—1715), Erzieher der Enkel Zubivigs XIV. und 
berühmter Kanzelrebner, ftellte in feinem Grjiehungsroman - „Telemaque“* bie 
Liebe überhaupt als eine große Gefahr Hin. — * Philippe Duinault 
(1635—88) gewann faft größeren Ruhm als durch feine Trauerjpiele durch die 
vielen, von Sulli Fomponierten Dpernterte feiner jpäteren geit, bie wegen der 
Seichtigfeit und Anmut ihrer Verſe gefielen. — 5 Alle drei au8 Monnets (bei 
Nr. 14 ſchreibt Herder fälſchlich Monier) „Anthologie Frangaise, ou Chansons 
choisies depuis le 13. sidele jusqu’& present“ (Paris 1765); dort Bb. 1, ©. 107, 
73 und 66. — ® Johann Rifts (1607— 67) „Poetiſcher Schauplag, auf. welchem 
allerhand Waren, gute und böfe, Feine und große, freude⸗ und leidzeugende zu finden“, 
erjchien zu Hamburg 1646; dort Hat das Lieb eine Strophe mehr. — 7 Robert 
Robertin (1600 —1648) wirkte 1630 —36 und 1637—48 in verſchiedenen Stel- 
lungen in Königsberg und bichtete einzelne Gelegenheitägebidhte ſowie Kirchen- 
und Geſellſchaftslieder. — ® „Rosetum Parnassium Fonte Castalio rigatum sive 
Poemata varia autore M. Joh. Ulrieo Erhardo.“ Johannes Erhard (1647— 
1718). war von 1695 an in Stuttgart Gymnaſialprofeſſor und Hofpoet. 
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eine nicht üble deutſche Überjegung beigefügt ift, die indes dem 
Liede jelbit zurücbleibt.! Gedachter Erhard verdient nicht, 
fo völlig unbekannt zu fein, al3 er iſt. Un Anlage zur Dicht- 
kunst Hat e8 ihm nicht gefehlet; nur leider! muß er fich nach dem 
Jeſuiten Balde? gebildet Haben, wie feine lateiniſchen und frit- 
z bern deutſchen Gedichte zeigen. 

14. Ein altfranzöfiiches Sonett. Aus dem 13. Jahrh. 

Bon Thibault, Grafen von Champagne, König von Na- 
varra.® In Monier*, Anthol. Frangoise. Vol. 1,p. 1. 

15. Weg der Liebe. Gnglifch. 

Der erite Teil ift aus Percys Reliqu. of anc. Poetry5 be- 
kannt; der zweite jteht weitläufiger in D’Urfey’s Collection of 
songs and Ballads. Vol. 5, p. 34. Hier find nur die beiten 

Strophen. 

15 16. Lied der Freundichaft. Deutjch. 

| Bon Simon Dad. (Albert? Samml., T. 2, Nr. 10°.) 
Schon die treuherzige Sprache .n Dichters verdient Bekannt⸗ 
3 machung und Liebe. 

17. Klaglied über Menjchenglüdjeligkeit. Ein Gejpräch mit 
der Laute. Engliſch. 

Nach einem Gedicht von Prior”, eine fehr freie Überfegung. 

18. Der Lorbeerfrang. Franzöſiſch. | 

Eine freie Überfegung, ich weiß nicht, nad) welchem Original. 

19. Eile zum Lieben. Deutich. 
us Bon Opig?. Eins der ſchönſten deutjchen Lieder. In Ranı- 
ler8 Blumenleſe? ſteht's verändert. 





1 Bol. ©. 835, Anmerkung. — ? Jakob Valde (1604 — 88), Prediger am 
- Münchener Hofe, der jeine Empfindungen in lateinifcher Sprache rein und ebel aus- 
zufprechen wußte, wurde in deutſchen Gedichten ungewandt, ja niedrig. Vgl. Bb.1, 
.&.54*, — 3 Thibaut IV., Graf von Champagne, 1234—53 König von Navarra, 
ber bebeutenbfte franzöſiſche Lyrifer des Mittelalterd. Doc fteht unter feinen 
‚von P. Tarbe (Reims 1851) gefammelten Liedern nad Heinrich Meyer dieſes So— 
nett nicht. — + Bgl. ©. 494, Anm. 5. — ® „Tauchnitz Edition‘, Bd. 849, S. 277. 
— 5 Jegt au) in Wilhelm Braunes „Neubruden beutfcher Sitteraturmerfe bes 16. 
‚und 17. Jahrhunderts”, Nr. 44, S.49 (Halle 1883). — In Matthew Priors 
(vgl. Bb.1, &.78, Anm. 4) „Poems on several occasions“, Bb. 1, ©. 23 (Lond. 1733), 
nur „To the Honorable Charles Montage, Esq.“ überfhrieben, hat bad Gebicht feinen 
Ditel erſt von Herder erhalten. — ? „Des berühmten Schlefierd Martini Opitii von 
Boberfeld, Bolesl., Opera geift» und weltlicher Gedichte”, Bb. 2, ©. 194 (Brest. 
1690). — ? Seine Sammlung „Lyrifhe Blumenlefe” veröffentlichte Karl Wilhelm 
Ramler (1725—98) in 2. Bänden 1774—75 zu Leipzig. Vgl. S. 310, Anm. 1. 
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20. Glückſeligkeit der Ehe. Engliſch. 
Das bekannte Original jteht in Percy, Relig.!, Dodsley’s Col- 
leet.?, Cooper's Briefen über den Gejchmad? u. f. 
21. Das ſtrickende Mädchen. Engliſch. 
Aus D’Urfey’s Collect. of songs and Ballads. Vol. —* 
22. Die Eho. Spaniſch. 

Aus der Diana de3 Gil Polo®, L. V., p. 312. Lond. 1739. 

Es jteht auch im Parnasso Espannol. Vol. —® 
23. Herz und Auge. Aus dem Latein der mittlern Zeiten. 

Aus Camden’s Remaines concerning Britaine”, Lond. 1637, 

4, p. 335, einer jachvollen, nüglichen Sammlung. 
24. Klojterlied. Deutich. 

Aus dem Munde des Voll! in Thüringen. Im Schweizer- 
dialeft iſt's vollitändiger und vielleicht auch beſſer; da es aber in 
diejem verjtändlicher ift, jo mocht's alfo ftehen. In der Limbur- 
giihen Chronik jteht auch ein Lied einer Nonne, das ſich a: 

Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr, 
Der mich gemacht zur Nonne 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rod darunter, u. f. 
25. Gewalt der Tonkunſt. Engliſch. 
Aus Percy’s Relig. Vol. 1, p. 181.® 
26. Das Lied der Hoffnung. Italieniſch. 

Aus Jagemanns? Anthol. Ital. Vol. 2, p. 418. 

27. Der eiferfüchtige König. Eine Romanze. Schottifch. 

©. Relig. of anc. Poetry, Vol. II, p. 213.10 


1 inter der Überjchrift „Winifreda“, „Tauchnitz Edition“, Bd. 847, S. 275. — 
295.4,6.275.—3%0ohnGilbertCooper, „Letters on Taste“ (London 1754). — 
4 Bd. 3, ©. 232. — 5 Vgl. ©. 313, Ann. 1. — 6 Don Joſé Lopez de Seda= 
nos „Parnaso Espaholo, Coleceion de poesias escogidas de los mas celebres 
poetas Castellanos“ erjhien in 9 Bänden 1776 ff. zu Madrid; Nr. 22 fteht dajelbit 
Bd.4, ©. 1776. — 7 William Cambden, englifher Altertumsforfcher und jeit 
1597 zweiter „Wappenkönig“ Englands, veröffentlichte nach vorbereitenden Reifen 
zunächſt 1586 lateiniſch, Dann 1600 zum erſten Male engliſch unter dem Titel „Britain“ 
eine Bejchreibung litterarifcher und monumentaler Denkmäler aller britiſchen Inſeln, 
die unter bem oben angeführten Titel noch oft (zulegt 1789 in 2 Bänden) aufgelegt 
worden ift. — ® „Tauchnitz Edition‘, Bd. 847, S. 161; von Shafejpeare in „Romeo 
und Julia‘, Akt 4, Sz. 5 erwähnt. Nach Percy ift das Gedicht von Richard Edwards 
(1523—66). — ® „Anthologia poetica italiana“ (Weimar 1776 f.) von Chriftian 
Joſeph Jagemann, dem Bibliothefar der Herzogin Amalie, mit dem Herder 
1778 Italienifch trieb. — 1% „Tauchnitz Edition“, Bd. 848, ©. 177. 
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28. Murrays Ermordung. Schottiich. 
esgl. Vol.I, p. 211.1 

29. Das Lied vom Bache. Deutjch. 

80. Mbendlied. Deutich. 

| Zu diefen zwei Ießten ſ. Anmerk. zur fünften Baht dieſes 


Regiſters.⸗ 
J—— Zweites Buch. 
L. Einige Hochzeitlieder. Eſthniſch. 
Die eſthniſchen und lettiſchen Lieder dieſes Teils find mir 
durch die Güte des Verf. der Topographiihen Nachrichten von 
Lief- und Ejthland® worden. Für die Treue der Lieder ift alfo 
Bürgihaft da; für die Schönheit jeder Strophe braucht's feine 
Bürgihaft, da hier von treuen, wahren, harakteriftiichen Ge- 
fängen eines Volks und nicht von abjtraktem Ideal eines Liedes 
die Rede fein kann. Es find daher dieſe, jo ich geliefert, nur als 
Proben aus einer größern Anzahl erlefen. 
2. Klage über die Tyrannen der LZeibeignen. Eſthniſch. 
Abgefürzt würde das Lied ſchöner fein; aber es jollte nicht ab» 
gekürzt werden. Der wahre Seufzer aus der nicht dichterifch, 
fondern würflih gefühlten Situation eines ächzenden Volks 
follte, wie er da ift, tönen. 
3. Hochzeitlieder. Griechijch. 
Die griechiſchen Lieder find eingemijcht, um zarte griechifche 
Seelen über die Barbarei der vorhergehenden und folgenden zu 
» tröften. Das erjte fteht in Bruncks Analectis, Vol. 1, p. 116. 
4. Brautlied. Litauisch. 
Aus dem zweiten Teil der Litteraturbriefe, S. 241, 2425, be- 
fannt und bier nach dem Silbenmaße des Originals in Ruhigs 
Betrachtungen der litauiſchen Spradhe®, ©. 75, gegeben. Eine 


ı „Tauchnitz Edition“, ®d. 848, ©. 175. — ? Es find aber vielmehr eigene 
Berfuche Herberd aus ber Nigaer Zeit (1768); fie ftehen auch, jedoch ſchon in ver- 
jüngter Geftalt, LB, Bb. 1, Abt. 2, ©. 348— 355. — 3 Vol. ©. 364, Anm. 1. — 
= 4 9a3 erfte ift von Theoborus Probromus (um 1160 n. Ehr.) nach älterem 
vVorbild gebichtet; vgl. Bergt, „Poetae Lyrici Graeci“, Bd. 3, ©. 336 (4. Aufl., 
Leipz. 1882), Das zweite ftammt von Anakreon (um 520 v. Ehr.); vgl. Bergt 
a. a. D. 6.354. — Bon Richard Frangois Philippe Brunds (1729—1803) 
Fa x a. Sammlung gelehrter Abhandlungen erſchien Bd. 1 zu Straß- 
burg 1776. — 5 „Briefe, bie neuefte Litteratur betreffend”, Brief 33 (von Leffing; 
Berl. 1759— 65). — © Vgl. S. 27, Anm. 1. 
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ihöne Umſchmelzung desjelben nach dem Silbenmaß eines alten 
deutihen Liedes jteht in der zweiten Ausgabe des Hypochon- 
drijten, T. 1, ©. 118.! 

5. Die Fahrt zur Geliebten. Lappländiſch. 

Ein aus Kleiſts Nahbildung gnugſam bekanntes Lied, deſſen 
Original in Scheffer. Lapponia? befindlich. Ein finnijches 
ſehr bekanntes Bärenlied, davon Georgi in feinen Abbildun- 
gen ruſſiſcher Nationen? eine Überfegung gegeben, fteht dem 
Original nad) in Törners diss. de orig. et relig. Fennon*., 

P. 40. Kleiſts Lied der Kannibalen auf die Schlange> ift mir 
nur aus Montagne® (Essais, 1. 1, c. 30) befannt. Von den 
Liedern der Nordamerifaner find Nachrichten gnug in Sagars? 

Huroniſcher Reife, auch Melodien vorhanden; eigentliche ganze 
"und merkwürdige Lieder kenne ich nicht. 
6. Fragmente griechiicher Lieder der Sappho. 


— 
a 
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Bruncks Analecta, Vol. 1, p. 56, 57°. Sie ftehen hier zur 


Entſchuldigung der folgenden Fragmente. 
Fragmente Lettiicher Lieder. 
Frühlingslied. Lettiich. 

9. Eliſabeths Trauer im Gefängnis, Engliſch. 

Bon Shenſtone?, einem der ſanfteſten und natürtichften Dich⸗ 
ter der Engländer in ihren letzten ſo künſtlichen Zeiten. Aus 
Dodsleys Collect. Tom. IV, p. 333. 

10. Lied an die Gejundheit. Englich. 
Desgleichen aus Dodsleys Collect., T. V, p- 21.0 ‚ Das 


on 





ı Bremen und Schleswig 1771, von Heinrih Wilhelm von Gerſtenberg ogl. 
©. 8). — ? Bol. ©. 28, Anm. 2 und 3. — 3? Johann Gottl. Georgi, „Bes 
ſchreibung aller Nationen de3 Ruſſiſchen Reiches”, S. 21 (Petersb. 1776). — * Mit 
dieſer „Geihichtlichen Erörterung über Urfprung und Religion der Finnen” Hat — nur 
unter dem Vorfige bed Magifters Fabianus Törner — vielmehr Gabriel Arkto— 
politanus in Upjala 1728 promoviert; das „Bärenlied“ ift abgebrudt von Hein— 
rih Meyer in Kürſchners „Deutſcher NationalsLitteratur”, Bd. 74, Abt. 2, ©. 516. 
— 5 „Gedichte vom Verfaffer bes Frühlings“, ©. 158 (Berl. 1756); vgl. „Ewald von 
Kleift3 Werke”, Herausgegeben von Auguft Sauer, Bd. 1, S. 94 (Berl. 0. %.); eine 
Überfegung von Herder fteht SWS, Bd. 25, ©. 685, eine von Goethe findet fich in 
deſſen Gedichten in der Abteilung „Aus fremden Sprachen”. — © Vgl. Bb. 1, ©. 149, 
Anm. 4. — 7 Theodbat Sagard, „Le grand voyage du pays des Hurons“ 
(Bar. —* — 8 Jetzt bei Bergk a. a. D., Bd. 8, „Sappho“, Nr. 90, 52, 40f., 109, 
95, 5,.68. — ? Vgl. S. 107, Anm. 2. — 10 Das Lieb % ebenfalls von —* 
gebichtet. ; 
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Lied iſt infonderheit des Silbenmahes und Tons wegen hier ge- 
geben; denn jonjt gejtehet der Herausgeber, daß die Gattung 
der englijchen Poejte, wo an das Wort eines Regiſters, z. E. 
Nacht, Unglüd, Einſamkeit, Gejundheit, Melandolei u. d. gl., 
große Oden, Hymnen und Gejänge fabriziert und die gewöhn- 
lichſten loci communes darüber, nıit Farben übermalt und 
mit Beiwörtern vollgejtopft, ftrophenweife ausgejchüttet wer- 


den, nicht nad) jeinen Geſchmack fei. Die Arbeit ift weder Poeſie 
noch lyriſche Weife, weder Allegorie noch Abhandlung, und doch 


beiteht ein großer Teil der geprieſenen Dodsleyiihen Samm— 
lung aus Stüden der Art. 
Das nußbraune Mädchen. Schottilch. 

Ein befanntes und beliebtes Lied, das der feine und zärtliche 
Prior? in feinen Heinrich und Emma umgebildet hat. E3 jtehet 
in feinen Gedichten, Vol. 22, und in den Reliq., Vol. 2, p. 26. 
Landlied. Schottiſch. 

Aus Urfeys Collect. of Songs, Vol. 3, p. 237, wo nad) eng⸗ 
liſcher Weife viele, zum Teil jehr gemißbrauchte Parodien vor- 
fommen. Die Melodie ift jehr landmäßig. 


. Zotenlied. Grönländiich. 


Aus Eranzens Nachr. von Grönl., T. 1.° 


. Darthulag Grabesgefang. Aus Oſſian.“ | 
Fillans Erſcheinung und Fingals Schildflang. Aus 


Difian.t 
Erinnerung des Gejanges der Vorzeit. Aus Offian.t 

Die beiden legten Stücke find Verſuche einer Überfegung nach 
den von Macpherjon gegebnen Proben des Driginald aus der 
Temora. Der Herausgeber (denn die Überfegung ift nicht von 
ihm) bejist einige merkwürdige Anmerkungen als Rejultate 
diejes Verſuchs über Offian, denen aber hier Platz fehlet. 








bei Percy 
getuürzt: 17 Acht⸗ gegen 30 Zmwölfzeiler. — S. 303 bed 1, Teiles ber Cranzſchen 


1 Bol. S. 495, Anm. 6. — ? Nach Redlich in der 5. Aufl. (Lond. 1733), ©. 205; 
„Tauchnitz Edition“, ®b. 848, ©. 23; bei Herber fehr frei und ftarf 


Siſtorie von Grönland‘; vgl. S. 370, Anm. 2. — * „Tauchnitz Edition“, ®d. 116,. 


©2388 und S. 354ff. („Temora“, Buch 7, Anfang von Abfag 4 auf S. 356 und 


bie drei Schlußabjäge auf S. 360f.). Vgl. Denis, „Die Gedichte Oſſians“, Bd. 3, 


S. 74; Bd. 2, S. 128 und 143 (Wien 1768 — 1769). 
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17. Glück und Unglüd. Spaniſch. | 

Aus Gongora!, Romanc. Liricos, p. 328. 

18. Der klagende Fiſcher. Spaniſch. 
Desgl., p. 331. 
19. Der kurze Frühling. Spaniſch. 

Ebendaher, p. 403. Alleſamt aus der Ausgabe der Obras 
des Gongora, Brüffel 1659. 4. Über die Abweichungen vom 
Original wird ſich Hoffentlich niemand bejchweren; denn Gon- 
gora, wie er iſt, deutjch zu geben, müßte man ſelbſt der ſpa— 
niſche Gongora fein.? Einige Stüde von diefen find aus Ja— 
cobiß beliebter Überſetzung in Profe® befannt; mir lag's injon- 
derheit am Silbenmaß und dem Ton der Romanze, 

20. Die Silberquelle. Engliſch. 

Aus Thom. Carew‘, p. 34. 

21. Freiheit in der Liebe. Deutich. 

Mehr al3 einmal ift der Wunfch gejchehen, daß Opiß’, Flem- 
mings u.a. zeritreuete verlorne Gedichte aufgefunden und ge- 
fammlet würden. Hier ift eins von Opig, fo er vermutlich wäh- 
rend feines Aufenthalt3 in Preußen gemacht hat und von Al— 
bert komponiert ift. ©. f. Lieder, B..3, Nr. 16%. Sch wünsche, 
daß ihm mehrere und befjere folgen mögen. | 

22. Tabellied. Deutich. 

©. Ausbund ſchöner weltlicher und —— Lieder®, quer 8. 
23. Röschen auf der Heide. Deutich. 

Aus der mündlichen Sage.” 
24. Der einzige Liebreiz. Deutich. 


ı 2ui3 de Gongora (1561—1627). — 2? Diefe Bemerkung bezieht fi auf 
den jfogenannten Cultismo oder Estilo culto, den verfeinerten Stil, den Gongora 
nach jeinen burlesk ſatiriſchen und naiv leidenſchaftlichen, im Nationalftile gehal- 
tenen Jugendliedern fpäter zu begründen fuchte, und der befonders in Verjchnör- 
felungen des Ausdruds, überſpannter Phantaftit, mythologiihem Flitter und ans 
derem Gelehrtenfram bejtand. Vgl. Nr. 17, 3.2 und 19—22; Nr. 19, V. 10—12; 
ebenjo Buch 3, Nr. 22, beſonders V. 1, 17, 26 und 29—30. — 3 Georg Jacobi, 
„Romanzen aus dem Spanijchen des Gongora”, ©. 101 (Halle 1767). — 4 Thomas 
Carew (1589 — 1639), der Begründer einer heiteren Gejchmad mit Gelehrjamfeit 
verbindenden Schule von englifchen Dichtern, beſonders aus höheren Kreijen; jeine 
„Poems“ erjchienen 1640 zu London. — 5 Jegt Wilhelm Braunes „Neudrucke deutſcher 
Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts”, Nr. 44—47, ©. 89 (Halle 1883). — 
Dpig lebte von 1635 bis 1637 in Thorn und Danzig. — © Bon Paul von ber 
Aelit; vgl. S. 49, Ann. 2. — 7 Val. S. 51—53 und die Schluganmerkung. 
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25. Nordlands Künfte. Dänifch. 
26. Der Waflermann. Dänifch. 
27. Erlkönige Tochter. Däniſch. 
Die drei legten find aus den Kiämpe-Viſer! mir von andrer 
5 Hand mitgeteilt. 
28. Radoslaus. Eine morlackiſche Geſchichte. 
29. Die ſchöne Dolmetſcherin. Eine morlackiſche Geſchichte. 
Beeide Stücke find aus einem ungedruckten italieniſchen Mitr. 
des Abt Fortis, des bekannten Verfaſſers der Osservaz. sopra 
Cherso ed Osero und der Reife nad) Dalmatien.? Die Anzeige 
J dieſer Quelle iſt nicht Dichtung, ſondern Wahrheit. 
30. Die Fürſtentafel. Eine böhmiſche Geſchichte. 
©. Hagecks Böhmiſche Chronik, bald am Anfange.“ 


Drittes Bud). 
1. Bolujpa. Nordiſch. 

Der Überfeger maßet fich nicht an, von diefem und den fol- 
genden nordifchen, zum Teil jo dunklen und mißgedeuteten 
Stücken eine kritiſche Überſetzung zu geben; e8 ift nur eine Probe, 
wie er ſich (und zwar eine Reihe von Jahren zurüd, da von der 

nordiſchen Bardenpoefte noch nichts erjchallet war) dieje be— 

rühmte Stüdedachte und zueignem Verſtändnis überjegte. Wer's 
bejjer fann, mache e8 bejjer. Zur Bolufpa find zwo ſehr ver- 
ſchiedne Ausgaben des Rejenius in 4. gebraucht, wo in der 
einen die Bolufpa allein, in der zweiten hinter der fpätern Edda 
gegeben wird.* 








46.705, 709, 698 (Kopenhagen 1739); die „andre Hand” ift nicht nachweis⸗ 
bar, wohl auch nicht dagewejen, wie denn Herder nach Redlichs Feftftellung (SWS, 

Bb. 35, ©. 682) durch Boie bie „Kjämpe⸗Viſer“ felber erhalten hat, dagegen nie bie 

von Gerjtenberg erbetenen „norbifchen Lieder, überjegten Kjämpe-Viſer u. dergl.“ 
— Eine genaue Überjegung der drei Gedichte findet fich bei Wilhelm Grinm, „Alt 
bänifhe Heldenlieder, Balladen und Märchen“, S. 146, 403 und 91 (Heibelb. 1811). 
— 2 Bol. ©. 283, Anm. 4, und 289, Anm. 2. Herder erhielt dieſe Gedichte hand⸗ 
ſchriftlich durch den in Italien reifenden Prinzen Auguft von Gotha. — ? Kein 
Volfslied, ſondern von Herder gebichtet nach der lateiniſchen Profaerzählung in 
„Wenceslai Hagek a Liboezan Annales Bohemorum e bohemica editione latine 
‚redditi..a P. Vietorino a S. Cruce e scholis piis. Ed. P. Gelasius a $. Catha- 
rina“, ®b. 2, ©. 144—157 (Prag 1763). — * „Philosophia antiquissima Norvego- 
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2. An die Regengöttin. Peruaniſch. 


Aus einem Teil der allgemeinen Reifen, den ich nicht zurdand 7 


babe.! 
3. Das Grab der Prophetin. Nordiſch. 

Aus Bartholin de caus. contemt. mortis?, aus dem auch 
das jechfte Std genonımen worden. 

4, Die Zauberkraft der Lieder. Nordiſch. 

Sind die jogenannten Runa-Kapitule, das dritte Stüd der 
ältern Edda.3 Mich dünkt, daß in diefem dunkeln und im An- 
fange vielleicht verdorbnen Stüd weit weniger Myſtiſches ent- 
halten ift, als manche darin gefunden. Auch bei den Sinefern 
und bei allen alten Nationen, wenn jie aus der Wildheit in Zucht 
übergingen, find die Lieder alfo geordnet und nad Ständen 
und Gemütsbewegungen regijtert worden, daß alfo dies Stück 
eine Art poetischen Verzeichniſſes fein mag, wie e8 bei der jpätern 
Edda auch die Teile, fo auf den erften folgen, zum Zwed haben. 

5. Edward. Schottiſch. 

Aus Percy, Reliq., Vol. 1, p. 57. 

6. Die Todesgöttinnen. Nordiich.? 
7. Die Chevy= Jagd. Engliſch. 

©. Reliq., Vol.1, p.1.5 Dies Stüd ift die berühmte ältejte 
engliſche Ballade, die auch in der Überſetzung nicht gar zu glatt 
ericheinen fonnte, follte fie das, was fte ift, einigermaßen bleiben. 
Die Chevy- Jagd, die der „Zuſchauer“s zergliedert, iſt ſchon eine 





Danica dieta Woluspa... islandice et latine publiei juris facta a P. J. Resenio* 
(Kopenhagen 1665) und „Edda Islandorum“ (Kopenhagen 1665; vgl. ©.5). Siehe jegt 
die Nachbildung (auch in der Form) bei Hugo Gering, „Die Edda”, ©. 3 (Leipzig o. $.), 
und Karl Müllenhoff, „Deutſche Altertumsfunde‘”, Bd. 5, ©. 1 (Berl. 1883). — 
ı Bol. ©. 27, Anm. 2. — ? ©. 632 und (Nr. 6) ©. 617; vgl. ©. 20, Anm. 1. — 
3 Das Lied ift vielmehr vom elften, aus ſechs verjchiedenen Gedichten zuſammen— 
gejtellten Eddaliede, den „Havamal“ („Hars [des Erhabenen, Odins] Sprüche”), ber 
5. und 6. Abſchnitt; Gering, „Die Edda”, Nr. 11, Str. 138 —163, umfaßt 1) die 
Erzählung Odins von der Erfindung der Runen (bei Herder in Nr.4 die Verſe 1—26) 
und 2) eine Aufzählung von fünfzehn Zauberliedern dur einen Spielmann (bei 
Herder in Nr. 4 die Verſe 27—96). Herber hat die beiden Abjchnitte aus „Ethica, 
Odini pars Eddae Saemundi vocata Haavamaal una cum ejusdem appendice 
appellato Runa Capitule ... . Islandice et Latine in lucem producta est per 
P. Joh. Resenium“ (Kopenhagen 1665). — * „Tauchnitz Edition“, ®Bb. 846, ©. 49. 


— 5 Ebenda, Bd. 847, ©. 216. — ® Die englifche Zeitjchrift „The Speetator‘; vgl. 


©. 107, Anm. 1. . 
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fpätere Nachbildung, die, wie Percy zeigt, in den meiften Stüden 
diejer ältern weit nachjtehet. — Es thut mir leid, daß ich nicht 
auch den jüngern „PBercy‘‘t, aus den Zeiten der Elifabeth, oder 
den „Aufitand in Norden‘? hier geben konnte, weil die Romanze 
zu lang war. Es herrſcht eine jo jonderbare Treuherzigkeit in 
der legten, al3 rauher Heldenmut in der eriten; beide 
wehmütig traurig. \ 

8. König Ludwig. Deutich. 
Das ältejte deutjche Lied. Schilter$ thesaur. rer. — 


0 9. Aljama. Spaniſch. 


©. hist. de las BUger Civil. p. 463, und Cancionero de 
Romances, p. —* 


10. Lied vom Kriege. Eſthniſch. 


11. Schlachtlied. Deutjch. 


Aus Sittewalds Gefihten, T.4, ©. 114°. Wo aud) ein 
Zehrbrief? der Soldaten ijt, voll jtarfer Stellen und ftarker 
Sprache; nur leider! 80 Strophen lang. Auch in diefem Gedicht 

muß man der Sprache und trefflichen Stellen wegen die ſchwächern 
überjehen; fie find e8 ung jeßt, nachdem jo viel Gedichte der Art 
erichienen find, waren’3 aber damals weniger. 
12. Der verichmähete Jüngling. Nordiſch. 

Aus Bartholin.” In Mallet: ift eine Überfegung nach Mallets 
Weiſe. 

13. Hochzeitgeſang. Latein. 

Aus Eatull?, einem Dichter, der weit leichter ift zu verjhönern 
als zu überjegen. 





ı „Tauchnitz Edition“, ®d. 847, ©. 241. — ? Ebendba, ©. 233. — ? Bb. 2. 
Bol. S. 103, Anm. 6; jegt am leichteften zugänglich in Wilhelm Braunes „Althoch- 
deutſchem Leſebuch“, ©. 141 (2. Aufl., Halle 1881). — * Vgl. S. 280, Anm. 3, 
und ©. 281, Anm. 3; die von Herber vergefjene Stelle ift S. 193b und 194b. — 
5 Ein Irrtum Herberd; nad Neblich vielmehr Teil 2, ©. 573 (vgl. S. 309, Anm. 6); 
das Gebicht ift jedoch von Mofherofh nur übernommen, und zwar V. 1—24 
aus dem Schluffe von Julius Wilhelm Zincgref3 „Bermahnung zur Tapferkeit” 


(1625; aud ſchon hinter ber von Zincgref mitbeforgten Ausgabe von „M. Opicii 


Teutſche Poemata und Nriftarhus”, S. 220, Straßb. 1624) und V. 25 bis zum 
Ende aus Georg Nubolf Wedherlinsd „Geiftlihen und Weltlihen Gedichten”, S. 244 
(Amfterb. 1641). — ® Teil 2, S. 746—7%. — 7 S. 155; vgl. S. 20, Anm. 1. — 
® „Monuments“ (vgl. ©. 284, Anm. 10), Bd. 1, ©. 165. — ? Nr. 62 (Ausgabe 


von 2. Müller; vgl. S. 299, Anm. 2). 
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14. Das jchiffende Brautpaar. Spanifh. 

Bon Gongora.! Obras de Gongora, p. 844. 

15. Der Brautſchmuck. Schottiich. 
Ramsay’s Evergreen?, Vol. 1, p. 213.° 

16. Billige Unglüd. Schottiſch. 
Desgleichen, p.* 

17. Die Sorge. Italieniſch. 

Rime oneste de’ migliori poeti. Bergamo 1750. V. 2, 

p. 264. Bon Forteguerri®. 
18. Bettlerlied. Schottiſch. 
Relig. of anc. Poetry, Vol. 2, p. 51.° Von König — 
in Schottland. 
19. Für die Prieſterehe. Mönchlatein. 

Von Walter Mapes, dem Verf. des Mihi est propositum, via 
lata gradior ete.® Aus Camden's Remaines?, p. 333. Ich 
hoffe nicht, daß jemand in deutfchen Lettern das Lied zu frei 
finden werde, da e3 mit lateiniſchen Zettern in Wolf. lection. me- 
morab. und (dünft mich) jelbjt in Flacii 1° poemat. de corrupto 





1 Vgl. ©. 500, Anm. 1 und 2. — ? „The Ever Green. Being a Collection of 
Seots Poems, Wrote by the Ingenious before 1600. Published by Allan Ramsay“ 
(Edinb. 1724); vgl.S.107, Anm.1. „The Garnement of GoodLadies“iftvon Robert 
Henryfon (geftorben um 1505 als Schulrektor in Dumfermline, unweit Edinburg) 
gedichtet und am bequemſten zugänglich in Chamber „Oyclopaedia“, Bd. l, ©. 48 
(3. Aufl., Zond. u. Edinb. 1879). — 3 Vielmehr ©. 234. — 4 Diejes Gedicht von 
William Dunbar (geboren gegen 1460, geftorben zwifchen 1517 und 1520) fteht 
nach Heinrich Meyer in Ramjays „Ever Green“ (Ausgabe von 1761) Bb.1, ©. 204. 
— 5 Bei Niccold Fortiquerra (1674— 1735), der am befannteften ft dur 
bie geiftvolle Erneuerung ber burlesfen Heldenbichtung in jeinem „Ricciardetto“, 
ift das Gedicht nicht an Einzelftimne und Chor verteilt. — ® „Tauchnitz Edition“, 
Bd. 848, ©. 50, unter der Aufihrift „The Gaberlunzie Man“ (Der Mann mit dem 
Schnappfad). Statt p. 51 lies p. 59. — ? Jakob V. von Schottland (an ber 
Regierung 1513—42) ging gern verkleidet auf Abenteuer mit Dorfichönen aus. — 
8 Beides vielmehr Teile der „Confessio Goliae* des jogenannten Archipoeta, eines 
Spielmannd aus der Umgebung Friebrih Rotbarts (vgl. Jakob Grimm, „Kleine 
Schriften”, Bd. 3, S.1ff., 58, 70ff.). Doch wurben im 14. Jahrhundert biefe Ba= 
gantenlieder auf den Zunftfinnigen, wigigen und ben Ciftercienjern jehr feindlichen 
Liebling Heinrih3 IL, Walter de Map(es), übertragen, der 1210 als Archidiakon 
von Drford ftarb. — ? Vgl. ©. 496, Anm. 7; jegt am beiten bei Thomas Wrigtb, 
„Ihe latin poems commonly attributed to W. Mapes“ (Lond. 1841). — 10 Mat= 
thias Flacius Illyricus (1520—70), der. grobe Iutherijche Streiter. aus Abona 
in Iſtrien. Hinter feinem „Catalogus testium veritatis qui ante nostram aeta- 
tem reclamaverunt“* (Baſel 1556), einer Galerie von Männern, bie vor Luther 
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ecclesiae statu zu finden; die Hälfte von Strophen ift über- 
dem weggeblieben umd die andre mit Fleiß nur frei überſetzet. 
Weitere Nachricht von Miapes’ Gedichten gibt Leyſer, hist. poe- 
u, tar, et poemat. med. aevi!, p. 776 etc. | 
‚5.20. Lied im Gefängnis. Engliſch. 
Reliq. Vol. 2, p. 321. Man wird's nicht unbillig finden, daß 
dies und einige andre Stücke, die in dem Muſenalmanach? geitan- 
den, bier wieder erjcheinen; die Stelle Hat zu ihnen Recht und 
ſie Recht zu diefer Stelle. Zuden find die meijten verändert. 
10 21. Not und Hoffnung. Griechiich. 
2. Palaſt des Frühlings. Spaniſch. 
J Obras de Gongora, p. —.* 
2. Das Unvergleichbare.s Engliſch. 
sei Religq., Vol. 2,'p. 312.5 
24. Das Lied vom Schmetterlinge. Deutſch. 
25. Wilhelms Geijt. Schottiich. 
Reliq., Vol. 3, p. 126.° 
26. Der Eistanz. Deutich. 
27. Der Brauttanz. Deutſch. 


Bon Simon Dad, aus Albert3 muſikaliſcher Kürbshütte”. 
Fol. Königsb. 1651. 





wiber den Papft und jeine Irrtümer gezeugt haben, findet fi bie verwandte 
Sammlung „Varia doctorum piorumque virorum de corrupto ecelesiae statu 
poemata*, — 1 Diefes noch heute grundlegende Werk von BPolycarp Leyfer (1690— 
1728), das fiebenhundert Dichter behandelt, erſchien zu Halle 1721. — ? Unter dem 
Titel „To Althea [Name der Geliebten] from Prison“ abgebrudt „Tauchnitz 
Edition“, ®b. 848, ©. 269; das Lied ftammt von dem Fönigstreuen Colonel 
Richard LZovelace, ber dem Haus ber Gemeinen im April 1642 zu gunſten 
Karla I. eine Bittſchrift der Graffchaft Kent überreichte und für dieje Kühnheit von 
dem Parlament gefangen gejegt wurde. — ? „Göttinger Mufenalmanadh”, und 
zwar Nr. 20: 1773, ©. 12; Nr. 28: 1772, S. 190 unter der Aufjchrift: „Das Eine 
In der Natur”. — * Die von Herder vergeffene Seitenzahl ift 333. — ® „Tauch- 
nitz Edition“, ®b. 848, ©. 260. — ® „Tauchnitz Edition“, Bd. 849, ©. 133. — 
7 „Mufitaliihe Nürbs- Hütte, welche uns erinnert Menſchlicher Hinfälligteit, ge— 
fhrieben und in 3 Stimmen gejegt von Heinrich Alberten‘ (Königsb. 1641). Irr— 
tümlih wie bie Angabe über das Jahr des Erfcheinens ift auch die Behauptung, 
daß das Lieb überhaupt in der „Kürbs-Hütte” ſtehe. Diefes nur in Einzeldruden 
vervielfältigte „Lieb auf Chriſtophori Kerftein und Maria, Georg von Weinbeer 
Tochter, Hochzeit” (9. Januar 1651) fteht jegt ald „Braut⸗ und Ehrenkranz“ in 
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28. Lied vom Hofe. Deutich. 
Bon Luther. ©. f. Werke, Altenb. Ausg., x B, ‚© ger 


29. Frühlingslied. Italieniſch. 


Bon Chiabrera.? ©. Jagemanns Anthol., Vol. 2, p. ee. 


30. Abendlied. Deutich. 

Bon Claudius? Das Lied ijt nicht der Zahl wegen herge⸗ 
ſetzt, ſondern einen Wink zu geben, welches Inhalts die beſten 
Volkslieder fein und bleiben werden. Das Geſangbuch iſt die Bi- 
bel des Volks, fein Troft und feine beite Erholung. 





Öfterley3 Dad-Ausgabe (vgl. S. 493, Anm. 5), S.495; Herder hat es gekürzt. — 
ı Bol. S. 305, Anm. 2. — ? Gabriello Ehiabrera (1552—1637) verftand e3 nach 
dem Urteil des italienifchen Litterarhiftorifer8 Girolamo Triboschi vortrefflic, 
gegenüber dem früheren Sonettenzwang und bem Schäferfhwulft Marinos „in ita= 
lienifhen Lauten bie Grazie Anakreons und den Fühnen Flug Pindars mwieber- 
zugeben”. — 3 Bgl. ©. 4%, Anm. 9. — 4 Matthias Claudius (1740—1815), 
der befannte Herausgeber der Zeitſchrift „Wandsbeder Bote”. 
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Anmerkungen des Herausgebers. 
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Siehe die „Vorbemerkung“ in Bd. 1, S. 467, die auch hier zu 
gelten hat. 


Bon denticher Art und Kunft (S. 13— 94). 

Erster Druck: Von deutscher Art und Kunst. Einige fliegende 
Blätter. Hamburg 1773. Bei Bode. Darin S. 1—70 und $. 113—118: 
Auszug aus einem Briefwechfel über Offian und die Lieder alter Völker, 
8. 73—113: Shakeſpear. 

S.4, Z. 20—22. Herders erste Bekanntschaft mit Ossian scheint 
nicht auf dem Aufsatze „Ossian, ein altschottischer Barde. Alter- 
thum, Werth und eigenthümliche Schönheiten seiner Gedichte‘ im 
„Hannoverschen Magazin“ 1763, 8. 1457 ff. und S. 1489 ff., zu beruhen, 
sondern nach SWS, Bd. 4, S. 320, auf Johann Andreas Engelbrechts 
„Fragmenten der alten hochschottländischen Dichtkunst nebst einigen 
andern Gedichten Ossians“ (Hamb. 1763) und auf Albrecht Witten- 
bergs Übersetzung des ‚„‚Fingal‘“‘ (Hamb. 1764). 

S. 13, Z.4. Die Bezeichnung der einzelnen Ossian-Briefe mit 
fortlaufenden Ziffern (1, 2, 3 u. s. £.) rührt nicht von Herder, sondern 
vom Herausgeber her. 

Z.10—11. Die Worte beziehen sich auf einen dichterischen Ver- 
such Herders vom Jahre 1771, die Ausführung eines Traumbildes, 
worin er seine Braut so wiedergesehen, wie sie, „Fingal‘ recitierend, 
von ihm Abschied nahm, als er nach Bückeburg in der Hoffnung ab- 
reiste, dort eine solche ‚schottische Hütte‘ zu finden (SWS, Bd. 29, 
S. 496, No. 8); vgl. aus diesem Gedicht V. 1—10: Die als ein Him— 
melSengel mich | ach, furz begegnete, | zu Schottlands Hütte feierlich | mic) 
fcheidend jegnete, | und dann noch brünftig mich umfing, und dann an meinem 
Bette | noch wie an meinem Schatten hing, | ob da jie Hütte Hätte. | Ach, 
Schottlands Hütte ift Hier nicht, | ein leeres Haus ift fie! 

7. 16—18. Die erste Anfechtung der Echtheit der Ossianischen 
Gesänge, die Herder kennen lernte, ging von einem irischen Gelehr- 
ten aus und wurde Herder durch einen Aufsatz ‚‚Über die Gedichte 
des Herrn Macpherson‘“ in den „Hamburgischen Unterhaltungen“ 
von 1767, Stück 98 (SWS, Bd. 4, 8. 231), bekannt. Von dem Beweis 
der Unechtheit durch des Edinburger Gelehrten Hugh Blaire ‚‚Critical 
dissertation on the Poems of Ossian“ (Edinb. 1762; jetzt „Tauchnitz 
Edition“, Bd. 116, S. 43ff.) hat Herder in der „Neuen Bibliothek der 
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schönen Wissenschaften und freien Künste“, Bd. 2, 8. 746ff. (Leipz. 
1766) wohl berichtet gefunden; aber im Original ist ihm diese ein- 
gehende Untersuchung erst während seines Aufenthaltes in Nantes 
(1769) bekannt geworden. 

S. 18, Z. 15—16. Bei Denis, „Die Gedichte Ossians, eines alten 
Celtischen Dichters, aus dem Englischen übersetzt‘ (Wien 1768—69, 
3 Bde.), ist dieses Ereignis Bd. 2, 8. 17ff., bei Macpherson in der 
„Tauchnitz Edition‘, Bd. 116, 8.309, erzählt, 

S. 21, Z. 21 bis S. 22, 2.1. Denis hat das von Macpherson in 
„Temora“, Buch 3, als vorgeblich echt Össianisch *— Frag- 
ment a. a. O., Bd. 2, S. 53b, also übersetzt: 

ar Zertrümmerer der hallenden Schilde 

Mit tief umschattetem Haupte! 
Vernimm mich im Dunkel von Clora, 
Vernimm mich, o Colgachs Erzeugter!. 
Kein Rauschen, wie Schwingen .des Adlers, 
Erhebt sich auf meinen Gewässern. 
In Nebel der Wüste gepfühlet, 
Vernimm mich, o König von Strumon! 
Bewohnst du das schattige Lüftchen, 
Das düster die Fluren hinanwallt? 
Laß ab vom Barte der Distel! 
Vernimm mich, o Führer von Clora! 
Erhebt dich im Wolkengewimmel 
Ein Lichtstrahl? Versendest du Stürme, 
Mit Wogen ein Eiland zu tränken? 
Vernimm mich in Mitte der Schrecken! 
Es rauschet gleich Adlern! Auf Hügeln 
Erbrausen die Wipfel der Eichen! 
Du nahst dich ergötzlich und furchtbar! 
Besucher der Herberg’ der Helden. — 

Morni: Wer weckt mich in meinem Gewölke, 
Wo Winde mein neblichtes Haupthaar 
Durchflüstern? Wie mengt sich ins Rauschen 
Der Bäche die Stimme des Sohnes? 

Gaul: Mich drängen, o Morni, die Feinde, 

Sie kommen von ihren Gewässern 
Mit finsteren Schiffen. O gieb mir 
Die Klinge von Strumon, den Lichtstrahl, 
In deinem Dunkel begraben! 

Morni: Die Klinge des rauschenden Strumon, 
Die nimm, mein Erzeugter! Ich sehe, 
Von Wolken ein Dunstbild, dich fechten. 
Blauschildichter Krieger, vernichte! 

Ahnlich übersetzt Denis a. a. O., Bd. 2, 8. 67 w, nach einem — 
ren Fragmente, das Macpherson einem sehr alten, geistesverwandten 
Nachahmer Ossians zuschreibt, ein Wechselgespräch zwischen Fingal 
und seiner von ihm bei einem Selbstgespräch über das Glück ihrer 
Liebe belauschten Geliebten (späteren Gattin) Roskrana. 





* * 
———— U pie 
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—— Nächtlich kam mir ein Traum. Ich fühlte meine 
Hochaufklopfende Seele. Keine Toten 
- Sah mein blaulichtes Aug’. Im Lockenglanze 

Stieg er aus nördlichen Fluren. 

Er, der Sohn des Gebieters. Hoch erpochte 

Meine Seele. Mein Haupt versank in Schatten, 

Und schon kehrte das Bild. Warum verzeuchst du, 
Junger Bewandler der Wogen? 


Doch da kömmt er aus weit entlegener Ferne, 

Wo sich Nebel auf grünbefurchte Seen 

Breiten. Junger Bewohner meiner Seele, 
Läßt du so lange mich harren ? 


-- Fingal: Ja! Die reizende Stimme von Moilena, 
Ja! Das Lüftchen vom Hirschenthale war es! 
Doch du birgst dich in Schatten? Ach erscheine, 
Junge Liebe der Helden! 


Liegt nicht Schimmer auf deinem Pfade? Gleichst du 

Nicht im Haine der Sonne, rund in Wolken? — 

Doch du birgst dich in Schatten! Ach erscheine, 
Junge Liebe der Helden! 


Roskrana: Meine wankende Seele schwillt! — Ich muß ihn 
Fliehn. Er hörte mein heimliches Geflüster. 
Soll mein blaulichtes Aug’ vor ihm sich wälzen? 
Rehe des moosichten Hügels, 


Eure Wohnung besuch’ ich. Haucht, indessen, 
Daß mein Fußtritt das Thal des Winds durchirret, 
Hauchet, Lüfte von Mora! mir entgegen! 

Doch warum käm’ er vom Meere? — 


Dein ist, Fingal, o Sohn der Helden, dein ist 
Meine Seele! — Sie sollen nicht zur Wüste, 
Meine Füße, die Bahn betreten. Hier ist, 
O Roskrana! dein Schimmer. 
Fingal: Ach, es war nur die Lichtspur eines Geistes, 
Eines hohlen Bewohners irrer Winde! 
Ach, wie täuschtest du mich mit deiner Stimme 
Laß mich hier ruhen in Schatten! — 
Und o möchtest du mir die weißen Arme 
Von dem Dunkel des Hains entgegenstrecken! 
O Roskrana, beglänzet wie die Sonne, 
Tochter Cormaces von Erin! 
Roskrana: Ach, er schwindet! Mein blaues Auge dämmert, 
Blinzt durch Thränen und sieht ihn einsam irren. — 
Fingal! dein ist mein Herz! — Doch Waffen rasseln! — 
Nah ist Coleulla von Atha! 


8. 22, Z. 19. Im „Ersten kritischen Wäldchen‘“, No. 3 (SWS, 
Bd. 3, 8.25), schildert Herder dieses Marter- und Rachelied, nicht ganz 
richtig, also: So jtirbt der Esfimaur am feinem Marterpfahl. Freund, und 
Vaterland, Kinder und Mutter, alles, was ihm auf feiner Welt das liebte 
iſt, ruffet er in feinem Sterbegefange; aber, um über fie zu weinen, um den 
Boll der Menjchlichkeit zu entrichten? Eine einzige weiche Thräne wiirde den 
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Helden, fein ganzes Gejchlecht, und feinen Freund und fein Vaterland entehrent. 
Kein Ach alſo entwiſcht ihm, jelbit unter den graufamften Schmerzen: gejenget 
und gebrannt fingt er feinen Martergefang. Er wird zum deſto Iangjamern 
Tode losgebunden und — raucht mit Scherz und Spott feine Pfeife Tobat 
mit andern; die Marter fangen wieder an: er jpottet, ſchweigt, wird ihr Lehrer 
in neuen Qualen, fingt und ftirbt im Triumphe.“ Aus einem Sammelhefte 
Herders vom Jahre 1763 führt Suphan dazu den Entwurf zu dem Toten= 
liede eines Esfimaur am Marterpfahle an. 

S. 24, Z. 10. Solehe angebliche Proben finden sich jetzt z. B. 

„Tauchnitz Edition“, Bd. 116, 8. 34ff. Über ihre Gestaltung durch 
Denis vgl. die Schlußanmerkung zu 8. 21, Z. 21 bis S. 22, Z. 1. 

S. 25, 2.13. Zu den Worten Kepublit Lykurgus' vgl. das Reise- 
journal von 1769, Bd. 1 unserer Ausgabe, S. 298, Z. 14 bis 8. 299, Z. 24. 

Z. 18. In der Schilderung seiner Fahrt nach Frankreich im 
Reisejournal von 1769 (Bd. 1, S. 301, Z. 10—13) spricht Herder nur 
von dem Nutzen, Orpheus, Homer und Pindar, besonders den ersten, 
auf dem Schiffe zu lesen. Auch hat er von der Denis’schen Ossian- 
Übersetzung Band 2 und 3 erst auf der Rückreise in Amsterdam er- 
halten (vgl. S. 4, vorletzte Zeile). Überhaupt vergegenwärtigt sich 
Herder im folgenden die Eindrücke der Reise in anderer a 
als er sie empfangen hat. 

7. 23—26. Im „Gylfaginning‘ („Die Edda“, Ausgabe von — 
Gering, S. 207, Leipz.o. J.) ist von acht Augen und dem rauchenden 
Felle der zu heißer Arbeit angetriebenen Stiere die Rede. Daß daraus 
ein Aufspritzen des Meeres und Sterne geworden sind, ist durch Herders 
Quelle, die lateinische Übersetzung in Poringskjölds „Heimskringla“, 
S. 6 (Stockholm 1697), verschuldet. 

8. 29, Z. 5. lechte= Sehnen ebenso, nur in erklärender Auf- 
lösung Slechte von Sehnen, in Karolinens Abschrift vom Januar 1771 
(SWS, Bd. 25, 8. 406); Suphan vermutet nach der Fassung in der 
Sammlung von 1774 (ebenda, S. 93) auch hier Flechſen-Sehnen. Wieder 
anders Volkslieder, Teil 2, Buch 2, Nr. 5, V. 17 (oben 8. 377). 

7. 24. Aus Percys „‚Reliques‘‘, Bd. 4, S. 57 (jetzt „Tauchnitz 
Edition“, Bd. 847, S.49), ist dieses „schottische Lied“, im Vergleich zur 
Fassung Z. 29 bis S. 31, Z. 16 nur wenig verändert, auch „Volks- 
lieder‘, Teil 2, Buch 3, "Nr. 5 übersetzt. 

8.30, 2. 25. Ungenaue Übersetzungstatt: Ich willmeinen Fuß setzen 
in jenes Boot. Dabei ist nach der von Rosa Warrens, Schottische 
Volkslieder der Vorzeit, S. 96 (Hamb. 1861), unter der Überschrift 

„John Davie, John Davie“ übersetzten ausführlicheren Ballade von 
— Brodermorde, die der Edward-Ballade zu Grunde liegt (Heinrich 
Meyer in Kürschners ‚‚Deutscher National-Litteratur‘‘, Bd. 74, 8. 304f.), 
an ein leeres, todbringendes Boot gedacht. 

8. 37, Z.2. Die Bezeichnung Grafen Randvers beruht auf einem 
Irrtum in Herders Quelle Bartholin (vgl. S. 20, Anm. 1), Bd. 3, 8. 617. 
Die Zeilen 9—13 links müssen nach G. Vigfusson und Y. Powell, 
Corpus poeticum boreale, Bd. 1, S. 281 (Oxf. 1883) etwa lauten: Schon 
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knüpfen an Spieße das Lebensgewebe der Kriegesmänner mit bluti- 


gem Einschlag die Freundinnen [,,‚vinor‘) des Randvers-Töters [,‚Rand- 


vers bana“, d. h.Odins]. Nach der „Njals Saga“, Kap. 158, sind in 


der Schlacht bei Clontarf im Jahre 1014 allerdings auch König Brjän 
von Irland und ein vor ihm fallender Graf (S. 38, Z. 4 links) unter- 
legen; Sieger aber ist König Sigtryggr von Norwegen gewesen, 

Z. 16—19 rechts. Der richtigen Übersetzung: Da sollen blutrote 
Schilde Gudr und Gondula tragen, die den König schützten, kommt 
die Fassung „Volkslieder“, Teil 2, Buch 3, No. 6, V. 21—22 (oben 
8. 442) näher. 

S. 38, Z. 2 rechts. Genauer: Ist die Luft getüncht. Richtiger 
schlösse damit der Satz, und es folgten Zauberformeln und Verkün- 
digungen von Biegen, die der junge König noch gewinnen werde, ehe 
die Zaubereien der Singenden ‚zu nichte würden‘, 

‚8.51, Z. 31 bis S, 52, Z. 19. Mit Herders und Goethes Eigentums- 
rechten an diesem Gedichte hat es nach Karl Redlich ($WS, Bd. 25, 
8. 681) vielleicht folgende Bewandtnis: Herder hat den Vorwurf dafür 
aus Aelst (vgl. S. 122, Z. 11—14) entnommen und selbst danach das 
in der Schlußanmerkung zu 8. 403, Nr. 23, abgedruckte Kinderlied 
Die Blüte gedichtet, dieses vielleicht sogar ursprünglich hier einge- 
rückt, es dann aber. durch das vollendetere Goethesche ‚Heiden- 
röslein“ ersetzt. Daß Herder letzteres nach der Bemerkung im „Ver- 
zeichnis“, 8. 500, Z. 25, Aus der mündlichen Sage haben will, besagt wohl 
nur, daß er es in einer im Gedächtnis behaltenen Gestaltung nieder- 
schrieb, die Goethe in Straßburg dem ihm von Herder übermittelten 
Motive gegeben und dem Freunde recitiert hatte. 

8.52, 2.20 bis 8.53, 2.17. Vgl. Goethes Fassung des ‚„Heiden- 
rösleins“, Auch Herder verfuhr zum Teil nach den hier aufgestellten 
Grundsätzen in der älteren, nicht veröffentlichten Volkslieder-Samm- 
lung von 1774. 

8, 54, 2. 9—15. Mehr sagt Herder über diesen hier nur andeu- 
tungsweise berührten Gegenstand schon 1764 in seinem Fragment einer 
Abhandlung über die Dde (ZB, Bd. 1, Abt. 3, T.1, 8. 61fl.): Die 
Empfindung des Morgenländers ift, wie fein Klima, bigig, langjam in der 
Rührung, jtärker im Ausdrud, gewaltig und eiviger in der Wirkung . . Ihr 
Enthufiasmus, jene einfältige hohe poetijche Theopneuftie, ift fait der einzig 
wahre, da er immer bloß einer moralijchen Empfindung folgt, ohne, wie die 
Hige der Abendländer, vom Eigenjinn erpreßt zu fein. Er raft trunfen den 
Weg des AffektS, wo ihm der unfrige nicht nachtaumeln kann, wenn er auch 
fein Bewußtſein lächerlich verhehlte, weil doc) ſtets jein Führer hervorblidt, 
die Regel der Metaphyſik, auf den er ſchwach ſich zu ſtützen gewohnt ijt 
[S8. 64). — Unter uns verlor die Ode faſt den Schein der Empfindung, die 
Einzelheit des Gegenjtandes, und wurde eine moraliiche Predigt über einen 
allgemeinen Satz, kaum fo feurig als das kalte Lehrgedicht. Übernähme 
man's, die älteften Iehrhaften Stüde in diefem ſubjektiven Geſichtspunkte zu 
zergliedern, jo würde fih .... . die Wahrheit ihrer Empfindung im ganzen .... 
zeigen und ſich der kalte Zivang der Neueren entdeden, die , . . . mitten unter 
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heißen Ausrufungen allgemeine Lehren, Exempel und alte Übergänge verlieren. 
Dies ift Hauptjächlic die gewifje Kluft, in die ung unfer Weg zu den Empfin- 
dungen, den wir Über die Metaphyfit nehmen, jtürzte: wir zirkeln ung kalte 
Plane nad) Regeln ab, um künſtlich trunfen in ihnen zu Kindern zu werden 
[8.79]. Die in diesen Sätzen noch gewissermaßen schlummernde Er- 
kenntnis von der Gefühlsmächtigkeit und Sprunghaftigkeit aller 
ursprünglichen Lyrik scheint in der im Texte ausgesprochenen Klar- 
heit mit durch Hugh Blairs „Critical Dissertation on the Poems of 
Ossian“ (Lond. 1763 = „Tauchnitz Edition‘, Bd. 116, S. 46ff.) heraus- 
gebildet worden zu sein. 

8. 56, Z. 13. jener mit Zambel jenem Suphan mit den Drucken. 

7. 25. Lambel ändert Riegel mit den Volksliedern (oben 8. 340, 
V. 23) auch hier in ©iegel. 

8. 59, 2.6. Zu ſchweigen hat gedrungen Zuther. 

S. 60, Z. 3—14. Herder nennt noch später, zur Zeit seiner Eifer- 
sucht auf Schiller und Goethe, alle drei Gleimschen Gedichte in schlimm- 
ster Überschätzung noch unübertroffen die artigften, die naibften (SWS, 
Bd. 24, 8. 254). 

8. 61, 2.23 bisS. 66, 2. 16. Bei der Veröffentlichung in dem Bänd- 
chen , ‚Von deutscher Art und Kunst“ (vgl. S. 3—4) stand diese Nach- 
schrift hinter dem Shafejpear, wohl weil dieser schon gedruckt war, 
als jene erst bei Bode einging. Vgl. die folgende Anmerkung. 
8. 62, Z. 28—29. Die Worte Sahre vorher, die Lambel (Kürsch- 
ners „Deutsche National-Litteratur“, Bd. 76, T. 2, 8. XXXVI) und 
Suphan (SWS, Bd.5, S.XVIH, Anm. 2) aus früher, 'schon in die Straß- 
burger Zeit fallender Niederschrift erklären, sieht Rudolf Haym, 
Herder, Bd. 1, 8.425 (Berlin 1877—-85,:2 Bde.), höchstens als Maske an, 
um sich durch die alt und flüchtig hingeworfen erscheinende Form die 
Verantwortung für die Gegenwart zu erleichtern. Doch hält er auch 
einen Druckfehler statt im Jahre vorher für möglich, weil schon im 
September 1771 der Ossian-Aufsatz, die Nachschrift dazu. aber erst 
1772, nach dem „Shakespeare“, an Bode gelangt ist. 

S. 64, Z. 18. Vgl. Goethes ‚„Werther‘‘, 16. Juni. 

8.65, Z. 5 bis 8. 66, Z.16. In der „Vorläufigen Abhandlung“ zu 
seiner. eigenen Kantate ‚‚Die Ausgießung des Geistes“ (‚Gelehrte Bei- 
träge zu den Rigischen Anzeigen“, 1766, No. 12 = 8WS, Bd. 1, 8. 56 ff.) 
zeichnet Herder seine Auffassung der Kantate also (S. 59): Wenn in den 
Kecitativen eine Begebenheit mit allen Farben der Dicht- und Tonkunft gemalt 
wird; wenn die Arie es erreicht, Empfindungen und Gejpräche des Herzens in aller 
Stärke auszudrüden; wenn Chöre und Choräle diefe Empfindung der Bruft 
darauf zu einem vollen Bekänntniß des Mundes erheben fünnen: jo wird, 
tie ich glaube, das Ganze einer Kantate, wo alle dieſe Stüde nad Symmetrie 
und Eurythmie zuſammengeſezt find, doch gewiß ein Poetijches Genie fodern, 
das mehr als Berje machen und Reime zälen kann; das jo wohl den Pinfel 
des Malers, als die Sprache der Empfindung; jo gut den Wohlflang der Dicht⸗ 
kunſt, als der Muſik in feiner Gewalt haben muß. Uber Ramler aber urteilte 
Herder damals in. unmittelbarem Anschluß an diese Charakteristik 
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der Kantate noch: Ramler hat die Hirten bei der Krippe zu Bethlehen, 
den Tod, die Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu unnachahmlich bejungen. 

S. 66, Z. 19. Die Nummerierung der einzelnen Absätze rührt 
nicht von Herder, sondern vom Herausgeber her. 

S. 71, 2.13. umzutäujchen statt des überlieferten umzutaufchen Su- 
phan (vermutungsweise) zu umtäujchen Zambel. 

S. 73, Z. 4-11. Die Stelle, die Herder im Auge hat, Aristoteles’ 
„Poetik“, Kap. 7, S. 1451a, Z. 3ff., lautet übersetzt: „Wie bei der Dar- 
stellung von Körpern und Tieren eine gewisse Größe vorhanden, diese 
aber noch leicht übersehbar sein muß, so muß auch die Fabel eine 
Ausdehnung haben, diese aber noch leicht im Gedächtnis zu behalten 
sein. Die Begrenzung der Länge eines Stückes nach den Spielzeiten und 
der Genußfähigkeit [*«i «79 aicdnoıv] hat nichts mit der Kunst zu thun. 
Denn wenn mit hundert Trauerspielen um den Preis gestritten werden 
müßte, dann würde es nach der Wasseruhr geschehen, wie esja manch- 
mal wirklich der Fall gewesen sein soll. Was aber die naturgemäße Aus- 
dehnung der Handlung anlangt, so ist immer, wenn sie nur noch deut- 
lich übersehbar ist, hinsichtlich der Ausdehnung die größere Hand- 
lung auch die schönere; oder, um es einfach und ganz unzweideutig 
auszudrücken: derjenige Umfang ist der richtige, innerhalb dessen 
sich wahrscheinlicher- oder notwendigerweise der Umschlag aus Un- 
glück in Glück oder aus Glück in Unglück vollzieht.‘“ Doch ist in 
Kapitel 5 (8. 1449b, Z. 10ff.) unter den Unterschieden zwischen Epos 
und Tragödie auch der folgende verzeichnet: „Hinsichtlich des Um- 
 fangs ferner versucht die Tragödie möglichst innerhalb eines Sonnen- 
umlaufs zu bleiben oder doch nur wenig davon abzuweichen, während 
das Epos in der Zeit unbegrenzt ist.“ 

8.74, 2.18 bis 8.76, 2.10. Vgl. zu dem ganzen Abschnitt Lessings 
„Dramaturgie“, St. 79, letzter Absatz, und St. 80—83; außerdem Aristo. 
teles’ „Poetik“, Kap. 14, S. 1453a, Z. 10ff.: „Nicht jedes beliebige Ver- 
gnügen muß man in der Tragödie suchen, sondern das ihr eigentümliche. 
Da aber der Dichter hier das in nachahmender Darstellung aus Furcht 
und Mitleid erwachsende Vergnügen bereiten will, so ist offenbar die- 
ses in den Handlungen zu erregen.‘ Ferner vgl. Aristoteles’ Worte 
oben S. 72, Anm. 3, und „Poetik“, Kap. 6, S. 1450a, Z. 29 ff.: „Wenn 
einer nur nach Form und Inhalt treffliche sittliche Aussprüche anein- 
anderreihen wollte, so würde er damit die Aufgab> der Tragödie doch 
nicht erfüllen, sondern vielmehr thut dies diejenige Tragödie, die zwar 
hinsichtlich jener Aussprüche mangelhafter sein mag, aber die richtige 
Fabel und Stoffgestaltung aufweist‘; außerdem Kapitel 13, 8. 1453a, 
Z. 7-10: „So ist [der geeignete Held für eine Tragödie] weder der 
durch Tugend und Gerechtigkeit ganz ausgezeichnete noch der, wel- 
cher wegen Schlechtigkeit und Niedertracht ins Unglück gerät“ u. s. W. 
Hierzu und zu den Worten S. 1450b, Z. 8, in Kapitel 6: „Charakter- 
[zug] ist alles das, wodurch das Streben offenbart wird, was jemand 
in dem, worin es noch nicht offenbar ist, begeht oder meidet‘‘ vgl 
noch Lessings ‚Dramaturgie‘ St. 82—83. 
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S. 82, 2.12. Seine Forderung, daß die Tragödie eine abgeschlos- 
sene (re}eia und 647) Handlung darstellen solle, erläutert Aristoteles 
in der „Poetik“, Kapitel 8, 8. 1451a, Z. 15ff., also: „Die Handlung ist 
eine einheitliche, nicht, wie manche anführen, wenn sie sich umeinen 
bewegt; denn Vieles und Unbegrenztes begegnet dem einen, wovon 
einiges keine Einheit gibt. So bleiben auch die Handlungen einer 
Person viele, und aus diesen wird noch nicht eine einheitliche Hand- 
lung‘‘; vgl. ebenda S. 1451a, 2.30ff.: „Es muß also die Fabel, da sie 
Nachahmung einer Handlung ist, die Nachahmung eben dieser 
einen und vollständigen [Handlung] sein, und die Teile der Handlung 
müssen so zusammengehören, daß durch die Umstellung oder Weg- 
nahme irgend eines Teiles auch das Ganze zerrissen und erschüttert 

d.‘* 

S. 83, 2.30 bis 8. 84, 2.25. Die Relativität und Nichtwirklich- 
keit von Raum und Zeit war Herder ein schon von John Locke 
(„Essay concerning human understanding“, Buch 2, Kap. 13 und 14) 
her vertrauter Gedanke. 

S. 85, Z.2. wider SWS, wieder mit der ersten Niederschrift in8Ws, 
Bd. 5, S. 247, 2. 7—11: Nun der blutige Mann mit der Nachricht von Mac 
beths Thaten und die Botjchaft des Königs an ihn mit dem Than von Cawdor! 
Die Szene bricht wieder [d. h. wechselt]; die Haidel Der prophetiihe 
Gruß der Hexen, num die Ankunft der königlichen Botjchaft — verlege man die 
Szene, wie man wolle, ob Here oder Brophezeihung mit allen ihren jchauder- 
- haften Begleitungen Eindrud machen werde! 

8. 89, Z. 9. Savoyarde SWS Sauvegarde Zambel gemäß einem bei 
Herder allerdings häufigen Bilde vom Leitbande; vgl. SWS, Bd. 1, 
S. 146; Bd. 3, S. 86. 

S. 91, Z. 10. Nach dem ‚Ersten Kritischen Wäldehen“, No, 10 
(SWS, Bd. 3, 8. 86), soll Swift (gemeint ist Gulliver) eine ‚„‚Kaklogal- 
linier‘‘ genannte Völkerschaft auf seiner Reise nach dem Monde be. 
sucht haben. Doch kommt bei Swift weder eine solche Reise noch der 
Name „Kaklogallinier‘‘ vor. Dagegen hat Swift für Buch 3 von 
„Gullivers Reisen‘ Franeis Godwins „Mann im Monde oder Bericht 
von einer Reise dahin“ benutzt. Francis Godwins (1562—1633) Buch 
„Ihe Man in the Moone or a Discourse of a Voyage thither by Do- 
mingo Gonsales, the Speedy-Messenger‘ erschien erst nach dem Tode 
des Verfassers 1638 zu London (neue Auflagen 1657 und 1768). 


Bon Lhnlichkeit der mittlern englifchen und deutſchen Dicht- 
kunſt (S. 101—118) 2 

Erster Druck: Deutsches Museum, T.2, S.421—434 (Leipz.1777., 

S. 101, Z. 1. Betreffs der Numerierung der Absätze gilt die 
Schlußanmerkung zu S. 66, Z. 19. J 
S.103, 2.5. In der Vorrede zu Buch 3 der „Volkslieder“ von 1774 
(SWS, Bd. 25, 8. 64) führte Herder aus dem „Heldenbuch“ folgende 
Stelle (fol. 1ed) an: Da nun Gott die Riefen lieg werden, da8 war darum, 7 
daß fie jollten die wilden Thier umd die großen Würm erjchlagen, daß die Zwerg” 
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defto ficherer wären und das Land gebauet möcht werden. Darnach über wenig 
Jahr, da wurden die Riefen den Zwergen gar viel zur leid thun, und wurden 
die Riefen gar 658 und ungetreu: darnach beſchuf Gott die ftarken Held, das 
war dazumal ein Mittelvolf unter der Dreien Handvoll. Und ift zu wifjen, daß 
die Helden gar viel Jahr ungetreu und biderbe waren, und darum jollten fie den 
Zwergen zu Hülf kommen wider die ungetrenen Riejen und wider die wilden 
Thier und Würme. Das Land war in den Zeiten ganz ungebauet, darum 
machte Gott jtarfe Helden und gab ihnen die Natur, dab ihr Muth und Sinn 
muſte jtehn auf Mannheit und Ehren und auf Streit und Kriege. EI waren 
auch viel Könige unter den Zivergen, die hatten Niejen zu Dienern, wenn fie 
hatten rauhe Land und wüſte Wäld und Gebürge nahe bei ihren Wohnungen 
liegen. Die Helden jahn auch allivege an Frauenzucht und Ehe, und waren 
geneigt zu der Gerechtigkeit, Wittiven und Waifen zu beſchirmen, kamen den 
Frauen alleweg zu Hilf und begingen viel Mannheit durch Frauen Willen zu 
Schimpf und Ernft. Iſt auch zu willen, dab die Riefen allivege waren Kaijer, 
König, Herzogen, Grafen und Herrn, Dienftleut, Ritter und Knecht und waren 
all Edellent und war feiner ein Bauer. Und davon find alle Herren und Edel- 
leut kommen. 


S. 106, Z. 25 bis S. 107, 2.2. Vgl. aus der Vorrede zu Buch 3 der 
„Volkslieder“ von 1774 ($WS, Bd. 25, 8. 66): Die Ritterromanze hat 5. €. 
[in England wie Deutjchland] eine Reihe Machtivorte, einen kühnen, fortgehenden 
Dialog, harte Sprünge voll Handlung und eine ganze Sprache des Turniers und 
Kriegshandwerks .... Die Liebesromanze hat gewiſſe Natırrbilder, eine Reihe 
Romantijcher Bäume, Gegenden, Gewächje, eine Anzahl jingender wilder Vögel, 
die fie oft mit ihren Stimmen nachahmet, Bejchreibungen der Schönheit nach 
Koftbarfeit und Edelſteinen .... Das alles aber gibt dem Liede eine wilde 
Anmuth und Romantijche Süßigkeit, die durch Fünftlichere Ausfparungen ſchwer— 
lich zu erhalten wäre, Die Kinderlieder haben eine Sprache, die wir nicht 
mehr Haben... . Die alten Kirchenlieder jogar Haben einen Schall, eine 
Sprache, eine Stärke, die völlig ihrer alten Muſik gleich if. Um von alle- 
dem ein paar Proben zu geben, führt Herder zuerst aus des alten 
Joachimsthaler Kantors Nikolaus Hermann (gest. 1561) „Simeons- 
gesang“, wo auch jede Zeile mit ausgejtredten Armen unter Todesklange da- 
hin fähret, folgende vier Schlußstrophen an: 


Da nun Elias feinen Lauf Elia auf dem Berg Thabor 
und Wunder hatt vollendet bie Jünger Chrifti ſahen 
ba gleit ihn Gott in Himmel ’nauf, ber viel Jahr Hat gelebt zuvor 
ein Wagen er ihm ſendet. drum joll fein Chrift verzagen 


Bagen und Roß war'n als ein Feur, Ein ewig Leben ift gewiß 
darauf fuhr ber Prophet jo theur da jet Elias lebt und ijt 


im Better nauf gen Himmel, dahin folln wir all fommen. 
Mit Leib und Seel er dahin fuhr Elia vor dem jüngjten Tag 
mit Feuersflammen umgeben fol wiederfomm’n auf Erden 
uns zum Beifpiel, Troft und Figur daß er der böfen Welt abjag 
daß wir nad) diefem Leben daß Chrift der Herr fomm’n werde 
mit Gott auffahren allzugleich Aber der theur Gottesmann 


mit Leib und Seel ind Himmelreih, Hat fich ſchon fehn und Hören lahn 
Denn Chrift ber Herr wird fommen. Drum ift bad End nicht ferne — 
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Danach fährt Herder fort: und man jage, ob ein fühnerer Wurf der Anwen— 
dung vom Glauben der Auferjtehung auf Elias, wie er gen Himmel fährt, wie— 
der erjcheint, und damals in Luther für wieder erjchienen gehalten ward, fünne 
gefunden oder gejungen werden? Es ijt nicht Dichtung mehr, fondern Glaube: 
Gejang der Bruft und des Herzens. — Als zweites Beispiel führt Herder 
die letzte Strophe aus dem „Kriegslied‘ in Daniel Morhofs ‚‚Unterricht 
von der Teutschen Sprache und Poesie‘, Buch 3, S. 313 (Kiel 1682), 
an, teil es mitten unter den gemeinften Soldatenzügen Zeilen und Halb- 
jtrophen von echt ſpartaniſchem Kriegslaut habe, und weil das ganze ein 
fältige Lied fortgehende Handlung sei. Ferner teilt er drei Liederanfänge 
mit, in denen er bei dem einfältigften Zeuge Wendungen und eine Sprache 
findet, vor der gleichjam die Gedanfen erröthen, und schließt endlich die An- 
führung des bekannten Liedes von den zwei Königskindern Es wohnet 
Zieh bei Liebe, dazu groß Herzeleid mit den Worten Kurz, es find Wald- 
blumen und mit den vor Buch 1 der „Volkslieder‘ von 1778 (vgl. 
oben, 8. 129, Z.6—10) von ihm selbst übersetzten Versen aus Miltons 
„Paradise lost“, Ges. 4, V. 239 ff. 

S. 107, Z.18—19. Vor Buch 1 der „Volkslieder‘ von 1774 (SWS, 
Bd. 25, S.7) heißen im Vergleich zu ihren roheren Urbildern, bei denen 
alles Sang und Klang, Einfalt und Würfung sei, die Versuche Shenstones, 
Mallets und Masons ausgejchnittene Bersbildchen, die dort an der Wand des 
Kabinett3 jo ſchön und müßig hangen. 

S. 110, Z. 29 bis S. 111, Z. 3. Ausgeführter erscheint dasselbe Bild 
in der Vorrede zuBuchi der „Volkslieder“ von 1774 (SWS, Bd. 25, 8.10): 
Wenn ein Baum zu früh in viele wilde Zweige ausſchießt, in Stämme ber= 
theilt wird, die fich jelbjt nebeneinander auf Einer Wurzel nicht vertragen 
können und mögen, und wo's denn ewwiges Schidjal ijt, daß von ihm, wenns 
auch die Krone wäre, ob zur leidigen Ehre? oder zu wahrerem Nachtheil? 
Abjenfer, Pflänzlinge und Pfropfreijer nicht eben mit der jorg= 
ſamſten, janfteften Hand entriffen und aljo der Baum ewig verſtümmelt, 
entzweiget und verhackt werden ſoll, daß er, nach jener älteſten Zabel 
[gemeint ist „Buch der Richter“, Kap.9, V. 8-15] ‚nur über den Bäumen 
ſchwebe!‘ wo wird ihm jeine natürliche gute Art und Zucht, Fettigkeit und 
Süße, Stärke und Wahstum auf feiner Wurzel und auf jeinem Stamme 
jeyn und bleiben? Ein unruhiger, wilder Dornbujh, aus dem denn auch oft 
gnug Feuer ausging, Cedern zu verzehren, an dem Alles hangen blieb, und 
der Alles wieder zerriß und zertrat — ich wollte, daß das Bild in vielen 
Perioden der Gejchichte nicht durch ein Hartes Gejeß des ER eben unjer 
Deutjchland malte! 

S. 112, Z. 17. lieſt Zambel liegt SWS. 

S. 118, Z. 11. Im „Deutschen Museum‘ (vgl. S. 514) folgte 
noch, — B (d. i. Boie) unterzeichnet, die Ankündigung der „Volks- 
lieder‘, in der ersten Hälfte also lautend: „Ich freue mich, daß ich bei 
dieser Gelegenheit den Freunden der Poesie und des ächten Natur- 
gesangs eine ganze Sammlung solcher Volkslieder aus mancherlei 
Sprachen ankündigen darf, die bald, und vielleicht schon in der künf- 
tigen Messe erscheinen wird. Sie wird an Reichthum und Wahl sicher- 
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lich alle ähnlichen Sammlungen übertreffen, und bald den Wust ver- 
gessen machen, den man hier und da für Volkslieder zu verkaufen 


Bolfslieder (S. 129 — 506). 


" Erster Druck: Bolfglieder. Erſter Theil. Leipzig, in der Weygand- 
[hen Buchhandlung 1778. — Volkslieder. Nebjt untermijchten andern Stüden. 
Zweiter Theil. Leipzig, in der Weygandichen Buchhandlung. 1779. 

Man merke folgende Abkürzungen öfter angeführter Werke: 
BE = Gines Perez de Hita, Guerras civiles de Granada (zuerst 

Alcala 1588) = Biblioteca de autores Espaüoles, Bd. 3, S. 513 ff. 
PI-II = Thomas Perey, Reliques of ancient English Poetry, 

Bd. I—IIH (zuerst Oxford 1765, jetzt „Tauchnitz Edition“, Bd. 

847 — 849). 

CPB = G. Vigfusson und Y. Powell, Corpus poeticum boreale, 
(Oxford 1883, 2 Bde.); das Werk enthält fast alle von Herder 
nach unvollkommeneren Veröffentlichungen angeführten und 
übersetzten nordischen Texte. 

Hier mögen ferner als Beleg, welche Fülle einschlägiger Arbeiten 
durch Herders Sammlung angeregt worden ist, und als Hinweis auf 
die Stellen, wo außer an den schon genannten Orten zu dem in den 
„Volksliedern“ Gebotenen Ergänzendes gefunden werden kann, die 
für die einzelnen Sprachgebiete hervorragendsten oder bequemsten 
Sammlungen und Übersetzungen von Volksliedern angeführt sein: 

Für Deutschland: Erlach, Die Volkslieder der Deutschen, 
Mannheim 1834 ff., 5 Bde. — Johannes Matthias Firmenich, 
Germaniens Völkerstimmen, Berlin 1843—66, 3 Bde. und Nachtrag. — 
Heinrich Hoffmann v. Fallersleben, Das deutsche Gesell- 
schaftslied des 16. und 17. Jahrhunderts, Leipzig 1844 und wieder 1860. 
— Derselbe, Niederländische Volkslieder, Hannover 1856. — Karl 
Goedeke und Julius Tittmann, Liederbuch aus dem 16. Jahr- 
hundert, Leipzig 1867 und wieder 1881 (= Deutsche Dichter des 16. 
Jahrhunderts, Bd. 1). — Rochus v. Lilieneron, Die historischen 
Volkslieder der Deutschen vom 13.—16. Jahrhundert, Leipzig 1865 
bis 1869, 4 Bde. und Nachtrag. — Derselbe, Deutsches Leben im 
Volksliede um 1530 (Kürschners „Deutsche Nationallitteratur‘‘, Bd. 13). 
— August Vilmar, Handbüchlein für Freunde des deutschen Volks- 
liedes, Marburg 1867.— Franz MagnusBöhme, Altdeutsches Lieder- 
buch, Volkslieder der Deutschen nach Wort und Weise aus dem 12.—17. 
Jahrhundert, Leipzig 1877. — Von demselben wurde neu heraus- 
gegeben Ludwig Erk, Liederhort (Berlin 1853 ff.), Leipzig 1893, 
8 Bde. — Philipp Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied von 
der ältesten Zeit bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts, Leipzig 1861 
bis 1877, 5 Bde. — Weitere Angaben siehe in Pauls „Grundriß der 
germanischen Philologie“, Bd. 2, Abt. 1, 8. 752#, 

Für Skandinavien mit Island und Dänemark: Wilhelm 
Grimm, Altdänische Heldenlieder, Balladen und Märchen, Heidelberg 
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1811.— Svendt Grundtvig, Danmarks gamle Folkviser, Kopen- 
hagen 1853 —90, 5 Bde. — G. Vigfusson und Y. Powell, Corpus 
poeticum boreale, Oxford 1883, 2 Bde. (siehe oben). — Wisen, Car- 
mina Norroena, Lund 1886-89. — Übersetzungen: Rosa Warrens, 
Dänische Volkslieder der Vorzeit, Hamburg 1858. — „Die Edda“, über- 
setzt und erläutert von Hugo Gering, Leipzig und Wien o. J. 

Für England (außer den zu Herders ‚Verzeichnissen“ genannten 
Sammlungen): F. J. Child, English and scottish Popular Ballads, 
Boston 1857, zuletzt 1882ff., 8 Bde. — Hazlitt, Remains of the early 
popular poetry of England, London 1864. — Weitere Angaben siehe 
bei Paul a. a. O., Bd. 2, Abt. 1, S. 837 ff. 

Für Grön- und Lappland nebst Finnland, Esthland und Ungarn: 
O0. Donner, Lieder der Lappen, Helsingfors 1876. — H. Neus, 
Esthnische Volkslieder, Reval 1850-52. — Elias Lönnrot, Kante- 
letar, deutsch von Hermann Paul, Helsingfors 1882. — L. Aig- 
ner, Ungarische Volksdichtungen, Wien 1873. 

Für Preußen und Litauen: K. Ulmann, Lettische Volkslieder, 
Riga 1874. — Nesselmann, Dainos oder Litauische Volkslieder, 
Berlin 1853. — ‚„Dainu Balsai‘“, Melodien litauischer Volkslieder, ge- 
sammelt und herausgegeben von Chr. Bartsch, Heidelberg 1886—89, 
2 Bde. 

Für die Slavenländer: Talvj (d. h. Therese v. Jakob, ver- 
ehelichte Robinson), Volkslieder der Serben, Leipzig 1814 und 
wieder 1853. — J.Wenzig, Bibliothek slavischer Poesie, Prag 1876 
(I. böhmisch; II. mährisch und slowakisch; III. dalmatisch, russisch 
und bulgarisch). 

Für Spanien und Portugal: F. J. Wolf und C. Hofmann, 
Primavera y Flor de romances 6 colleceion de los mas populares 
castellanos, Berlin 1856, 2 Bde. — Friedrich Diez, Altspanische 
Romanzen, besonders vom Cid und Kaiser Karls Paladinen, Berlin 
1821. — Emanuel Geibel und Adolph Friedrich Graf v. 
Schack, Romanzen der Spanier und Portugiesen, Stuttgart 1860. 

Für Italien: Tommaseo, Canti popolari, 1841f., 4 Bde. — 
„Egeria“, Sammlung italienischer Volkslieder, begonnen von Müller, 
herausgegeben von O.L. B. Wolf, Leipzig 1829. — Paul Heyse, 
Italienische Dichter, Bd. 4: Lyrik und Volksgesang, Berlin 1889. 
— Woldemar Kaden, Italiens Wunderhorn, 1878. 

Für Frankreich: Jules Champfleury und J. B. Wecker- 
lin, Chansons populaires des provinces de France, Paris 1860. — 
Übersetzungen: O.L.B. Wolf, Altfranzösische Volkslieder, Leipzig 
1831. — Friedrich Diez, Poesie der Troubadours, Zwickau 1826. 
— Derselbe, Leben und Werke der Troubadours, Zwickau 1829. — 
„Französische Volkslieder‘, zusammengestellt von Moritz Haupt, 
aus seinem Nachlasse herausgegeben von AdolfTobler, Leipzig 1877. 
— Karl Bartsch, Alte französische Volkslieder, übersetzt, Heidel- 
berg 1882. 

Beiträge zu einer Weltlitteratur im Sinne Herders bot zuerst: 
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Goethe im „West-östlichen Divan“ (Stuttg. 1819); dann Talvj (e. 
S. 518) in dem „Versuch einer geschichtlichen Charakteristik der 
Volkslieder der germanischen Nationen mit einer Übersicht der Lieder 
außereuropäischer Völkerschaften‘‘ (Leipzig 1840). 

8. 122, Z.4. Auch in seiner „Abhandlung über den Ursprung 
der Sprache‘ setzt Herder in der ersten Ausgabe (Berl. 1772), S. 217 
(SWS, Bd.5, 8. 143), keltisch und altgermanisch oder altdeutsch 
noch gleich. 

8. 132, Z. 27—28. Der Spruch, der nicht von Luther, sondern 
älter ist, aber dem Reformator wohlbekannt war, findet sich in der 
vorliegenden Form überhaupt zuerst bei Herder. Vgl. Redlich, 
SWS, Bd. 25, S. 658, und Büchmann, Geflügelte Worte, S. 78 
(17. Aufl., Berl. 1892). 

8. 138, V. 121. Dieser Edle heißt PIT, Buch 2, Nr. 7, V. 121 
Sir Thomas. : 

S. 151, V.36. BE Bd. III, S. 523a: „que acorte el pasar me 
mandas‘“‘ — daß ich mein Vorbeigehn beschränke, heißest du mich. 

S. 168, V. 9-10. PI, Buch 1, Nr. 7, V.9—10: „a braid letter 
and signd it“ = einen offenen Brief und unterzeichnete ihn. 

8.169, V.25—26. Ebenda, V. 25—26: „The new moone Wi’ the 
auld moone in hir arme‘‘ = den neuen Mond, mit dem alten in sei- 
nem Arm. Ein schönes Bild für das beginnende Zunehmen des Ge- 
stirns nach dem Neumond. 

V.29—30. Der Wortlaut der Vorlage (a. a. O., V. 29-30): „O 
our Scots nobles wer richt laith, To weet their cork-heild schoone‘ 
besagt vielmehr: Unsern edlen Schotten war es gar leid, ihre mit 
Korkabsätzen versehenen Schuhe zu benetzen. 

Nr. 20. Das Lied ist ursprünglich als Hochzeitsgedicht für den 
dem Dichter Simon Dach wohl befreundeten Pfarrer Johannes Porta- 
lius und Anna, die Tochter des Pfarrers Andreas Neander in Tharau, 
gedichtet worden. 

S. 185, V.42. In HZ ursprünglich der alten Sitte und der Vor- 
lage PIIT, Buch 2, Nr.4, V.42 getreuer er Elopft [= schlägt] wohl an 
den Ring. 

8. 186, V. 68. Sorgen] P ebenda V. 68 ‚„sorrow“ = Kummer. 

S. 200, V.23. Nach dem (meist schon von Hickes entstellten) Ori- 
ginal CPB I, 8. 164ff., bessert Heinrich Meyer (Kürschner, ‚Deutsche 
National-Litteratur‘‘, Bd. 74, Abt. 2, S. 260) „aus der Welt der Freude“ 
oder „in Munarvagi [Ort]‘“. 

V.25—32. Nach CPB war vielmehr zu übersetzen: Als wenn 
ihr in einem Ameisenhügel trauertet, soll es euch allen in euern Rip- 
pen sein, wenn ihr mir das Schwert nicht gebt, das Dvalin schmie- 
dete; nicht ziemt es Geistern, kostbare Waffen zu bergen. 

S. 202, V. 69—70. Nach CPB war vielmehr zu übersetzen: 
Junges Mädchen, du kommst mir übermenschlich vor. Demgemäß 
hat V. 76-78 die Antwort zu lauten: Ich wurde für einen Menschen 
und menschlich gehalten, bevor ich ausging . ... 
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S. 203, V. 97—98. Nach CPB vielmehr: Sofort legt sich die 
Flamme, wenn ich darüber hinblicke. 

S. 204, V. 128—132. Nach CPB vielmehr: Halte in der Scheide 
den Hjalmertstöter, berühre nicht die Schneiden, in beiden ist Gift. 
— Vgl. S. 284, Anm. 7. 

V.144—148. Dem Original getreuer: Wenn du’s nur glaubtest, 
gäb’ ich dir gern das Leben von zwölf Männern, Kräfte und Stärke, 
all das Gute, u. s. w. — In den ‚„Volksliedern“ von 1774 empfiehlt Her- 
der, mit diesem Liede das 8. 508f. mitgeteilte Ossiansche Lied zu 
vergleichen. 

8.205, V.2. Gott Thor ist mit Heinrich Meyer zu berichtigen in: 
Odin, der im Original (CPBT, S. 262) mit seinem Beinamen Gau- 
tatyr bezeichnet ist. 

S. 206, V. 23. Statt Jüten vielmehr: Inseldänen. 


V. 33—36. Vielmehr: Schilde und Schädel wurden getreten von 


den Hartfüßen der Griffe [= den Klingen] des Ringegottes [,‚banga- 
Tyr‘‘, d. i. des ringespendenden Königs). 

V.43—44. Vielmehr: Es neigten sich die Langschwerter nach 
dem Leben der Mannen. 

S. 207, V.63—65. Wörtlich: Das Heer war nicht bei Stimmung, 
es hatte sich nach Walhalla durchzukämpfen. 

S. 209, V. 111—112. Vielmehr: Doch wir finden uns nicht in 
seine Gedanken. 

S. 210, V.154. Genauer: Bei den heidnischen Göttern, Eine 
der vielen Stellen, welche verraten, wie sehr die Bearbeiter der nor- 
dischen Dichtungen, auch der „Edda“, mit christlichem Geiste be- 
kannt, vielleicht sogar von ihm erfüllt waren. 

8. 214, V.62. Nach BE, Bd. 3, S. 586, richtiger: Wenn du zum 
Dienst bei Den eintrittst („enando à servir damas entres“). 

S. 226, V. 194. Nach PT, Buch 1, Nr. 6, V. 194, wörtlich: Er 
ließ es nicht länger bleiben (,,He lett for no kind of thyng‘). 

S. 233, V. 61. Nach P III, Buch 1,Nr, 1, V.61, vielmehr: Keie 
(König Arthus’ Hofmarschall) rief seine Dame da herein. 

V.83. Nach PIII, ebenda, V.82, vielmehr: Schlagend auf ein 
Credobuch (,Pattering ore [= over] a cereede‘‘). 

S. 237, V. 191—192. So von Herder irrtümlich übersetzt statt: 
Wer den Mund nicht finden konnte, setzte es ins Auge (‚He that cold 
not hitt his mouth, Put it in his eye“). 

S. 240, V. 15. In den „Volksliedern“ von 1774 hatte Herder 
übersetzt Für'n Freund, der mich vergißt. 

S. 242, Nr. 6. Herder lernte das Lied durch Gerstenberg (‚Briefe 
über Merkwürdigkeiten der Litteratur“, S. 60f.; vgl. S. 8) kennen, der 


seiner Übersetzung die Worte vorausschickte: „Dieser angesehne dä- 


nische Held war in die Hände eines gewissen Bruse gefallen, der ihm 
das Eingeweide aus dem Leibe reißen ließ, bei welcher Gelegenheit 
Aßbjorne, anstatt weibisch zu wehklagen oder auch nur zu seufzen, 
folgende neun Stanzen gesungen haben soll. Eine ähnliche Geschichte 
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hat man vom König Regner, von dessen sehr bekannten [so!] Saga mir 
gegenwärtiges Lied eine ziemlich genaue Nachahmung zu sein scheint.“ 

8. 248, V. 10. Mißverständnis von BE, Bd. 3, 8. 578b: „sirvie- 
ron alrey de achaque“ —= (Dies Fest) diente dem König zum Vorwand. 

S. 251, V. 105—107. Ungenau statt: Sterb’ er, ohne daß du es 
[d. i. deine Liebe] zeigest. Denn zu deinem Unglück, weißt du: keinen 
gibt es, der. 

S. 254, Nr. 13, V.8. Die Vorlage (vgl. Bergk, Poetae lyriei 
Graeei, Ba. 3, 8. 649, 4. Aufl., Leipz. 1832) forderte im Gegenteil: 
(ein Weib), das Zucht vergaß (zadaoor Beusvn vodr). 

S. 256, V. 24. Bei P I, Buch3, Nr. 11, V. 24, nicht so philoso- 
phisch: „yet hath all“ = so hat er doch alles. 

S. 259, V. 8, V. 16 und so immer nach der Vorlage genauer: 
einen Weidenzweig. Vgl. S. 267, Herders Anmerkung. 

S. 276, V.43—44. Goethe (vgl. S. 289, Anm. 2) schrieb ursprüng- 
lich gemäß Herders Ausführungen S. 52—53: „D’liebe Frau“ (in den 
Ausgaben seiner Werke: „Unsre Frau‘), ebenso V. 75: „’wenig‘ (statt: 
ein wenig), umgekehrt V. 53: „die Fraue“, der in der Überschrift 
verwendeten Form entsprechend. 

S.279. Herder hat in den „Verzeichnissen“ die Seiten angegeben, 
auf denen die einzelnen Lieder in der Originalausgabe stehen. Diese 
Zusätze sind hier wie S. 493—506 weggeblieben. 

Z. 4. Durch Goethes Vermittelung. Vgl. Bd. 1, S. 24*. 

S. 280, Z. 8. Von Goethe beigebracht. 

Z.17. Als Herder diese Romanze für die „Volkslieder“ von 1774 
übersetzte, mußte er sie noch aus der englischen Übersetzung in den 
„Beliques‘ schöpfen; Spanisch lernte er erst für die Ausgabe von 
1778 mit dem herzoglichen Geheimsekretär Friedrich Justin Bertuch 
in Weimar (Brief an Hamann vom 20. März 1778). 

S. 283, Z. 14. Das Gedicht, das Herder wahrscheinlich durch 
Raspe (vgl. Bd. 1, S. 20*) bekannt wurde, ist nach Miklosich (bei 
Heinrich Meyer, Kürschners „Deutsche National-Litteratur‘, Bd. 74, 
S. 87) kein Volkslied, sondern eine im Volkston gehaltene Dichtung 
von Andrija Ka6id-Mioßie. 

8. 285, Z. 29. Von Goethe beigebracht. 

S. 286, Z. 13. In Bartholins Werk herübergenommen aus des 
Bischofs Bjarni Kolbeinsson von den Orkneyinseln (1188 — 1223) 
„Jomsvikingadrapa‘“, einer Reihe von Liedern zum Preise des Königs 
Swerri von Norwegen (gest. 1202), vor dem sie gesungen wurden. Sie 
stellen die Siege dar, die Hakon der Reiche, einer von Swerris Vor- 
gängern, um 986 über die Wikinger von Jomsburg gewann. Joms- 
burg war eine Seeräuberniederlassung, die König Harald Blauzahns 
von Dänemark (936—986) Gegner Palnatoke an der Stelle des heutigen 
Wollin gegründet hatte. 

Z. 25. Nach Paul von der Aelst, Nr. 30. Vgl. S. 49, Anm. 2. 

S. 287, 2.17. Das Gedicht ist aus zwei griechischen Skolien (jetzt 
bei Bergk a. a. O., Bd. 3, S. 649, Nr. 19 und 20) zusammengezogen, 
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7. 18. Jetzt bei Bergk a. a. O., Bd. 2, S. 360-362. 

Z. 22. In die ‚„Reliques“ wurde das Gedicht herübergenommen 
aus des Propstes Henry Wotton (1567 —1639) nachgelassenen Ge- 
dichten „Reliquiae Wottoniae‘“ (Lond. 1651). 

Z. 24. Herder hat das Gedicht nicht nach den ‚„Essais on Song 
Writing‘, sondern schon früher nach einer ihm von Hamann zugekom- 
menen Abschrift übersetzt; nur hat er später den Anfang dieser Über- 
setzung nach den „Essais‘‘ abgeändert. 

2.27. Die erste Übersetzung bei Raspe (vgl. Bd. 1, S. 20*), „Neue 
Bibliothek der schönen Wissenschaften und der freien Künste‘, Bd. 2, 
St. 1, 8. 86 (Leipz. 1766), aber vielleicht von Christian Felix Weiße 
(‚Kleine lyrische Gedichte“, S. 253, Leipz. 1772), die zweite von 
Eschenburg im „Göttinger Musenalmanach‘ von 1773, S. 167, und 
danach (verbessert) bei Ursinus (vgl. 8. 124), S. 273. 

Z. 29. Das im Original schon durch die Überschrift „‚Corydon’s 
doleful knell‘“ als Schäfergedicht gekennzeichnete Lied (vgl. auch 
V. 9 und 68) geht ins Spielerische über durch den tonmalenden 
Kehrreim der Vorlage: „ding dong, ding dong, ding dong, My Phil- 
lida is dead!“, der dort im 4. und 20. Verse mit den Worten „And 
thus I ring her knell“, bzw. ‚I thus will ring her knell“ eingeleitet 
wird. 

8.288, 2.3. Herder hat das Lied aus dem Anhange zu Triller, 
Der sächsische Prinzenraub (Frankf. a. M. 1743); denn dort war es 
in Johannes Vulpius’ „Plagium Kaufungense“ (Weißenfels 1704) mit 
abgedruckt. 

Z. 25. Das Bruchstück ist von Herder mit Auslassungen und 
anderer Rollenverteilung als in der Folio- Ausgabe von Shakespeares 
Werken gegeben. 

S. 295, Z.1. Über die Numerierung der Absätze vgl. die Schluß- 
anmerkung zu 8. 66, 2.19. 

S. 296, Z. 148-24. Die Auffassung ganz nach Wood (vgl. 8.26, 
Anm. }). 

S. 297, Z. 26. bei fehlt SWS mit H. Dann ist zu erklären; frei- 
lich verträgt sie so wenig wie irgend eine Übersetzung auf der Welt 
(eine) Vergleichung mit dem Urgesange; siehe zu dieser Rückwirkung 
der Verneinung S. 86, Anm. 4. 

S. 299, Z.1—2. Jetzt vergleiche Übersetzungen von Friedrich 
Thiersch, Johann Adam Hartung, Tycho Mommsen, Ludolf Dissen und. 
aus der Zeit bald nach Herders Niederschrift Goethische Nachahmun- 
gen, wie „Wanderers Sturmlied“ und ‚„Harzreise“. 

S. 304, Z. 11. Mllen ] Bei allen Suphan vermutungsweise unter 
dem Text (SWS, Bd. 25, 8. 322). 

Z. 14—15. Vgl. Luthers Weihnachtslied ‚Vom Himmel hoch, da 
komm’ ich her‘ mit der Spielmannsweise „Aus fremdem Lande komm’ 


ich her“, oder „O Welt, ich muß dich lassen“ von einem unbekannten 


Verfasser mit „Innsbruck, ich muß dich lassen“ (Karl Goedeke E 
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und Julius Tittmann, Liederbuch aus dem 16. Jahrhundert, S. 
250, 1. Aufl., Leipzig 1867). 

Z. 19-22. Die weltliche Vorlage (vgl. S. 44, Z.9 bis S.45, Z. 7) 
siehe bei Philipp Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied, Bd. 4, 
S. 783 (Leipz. 1861—77); die geistliche Umdichtung beginnt: ‚Es 
wollt’ ein Jäger jagen, | Er jagt vom Himmelsthron; | Was begegnet 
ihm auf dem Wege? | Maria, die Jungfrau schön [= schön]“. 

zZ. 24. Zu den Worten Gejdichte des Kirchengefanges vgl. außer 
Wackernagels eben angeführtem Werke noch Hoffmann von Fal- 
lersleben, Geschichte des deutschen Kirchenliedes bis Luther (2. 
Aufl., Hannoy. 1854). — Eduard EmilKoch, Geschichte des Kirchen- 
liedes und Kirchengesanges (Stuttg. 1866—76, 8 Bde.), F.Hommel, 
Geistliche Volkslieder aus alter und neuer Zeit mit ihren Singweisen 
(2. Aufl., Leipz. 1871) und W. Bäumker, Das katholische deutsche 
Kirchenlied und seine Singweisen (Freiburg 1886 ff.). 

S. 305, Z. 8. Diese Parodie wie die zu Grunde gelegte Weise 
siehe jetzt bei Franz Magnus Böhme, Altdeutsches Liederbuch, 
S. 607 und 740 (Leipz. 1877). 

Z. 15-16. Z.B.: „Die vier Evangelisten und die Geschichte der 
Aposteln gebracht ynn ein lied, das man singet ym thon ‚Ach Gott 
vom Hymel sieh darein‘“ (o. O. 1527), oder Cyriacus Spangen- 
berg (vgl. S. 288, Anm. 2, und S. 302, Anm. 5), Der gantze Psalter 
Davids, Gesangsweise gefasset (Frankf. a. M. 1582). — Von Nicolaus 
Hermann, Historie von der Sindflut, Joseph, Mose, Helia, Elisa... 
sampt etlich Historien aus den Evangelisten, Auch Etliche Psalmen 
... mit einer Vorrede M. Joh. Matthesij (Wittenb. 1562) siehe eine Probe 
in der Schlußanmerkung zu S. 106, Z. 25 bis S. 107, Z.2. — Weiteres 
über diese ganze Bibeldichtung siehe bei Goedeke, Grundriß, Bd. 2, 
8 125f. (2. Aufl, Dresden 1837.) 

Z. 16—17. Vgl. z. B. von Hans Sachs ‚Der fünnft Psalm Da- 
vids“ oder „Das Glaubensbekenntnis“. 

S. 306, 2.16. In der fast gleichzeitig ausgearbeiteten Preisschrift 
Über die Wirkung der Dichtkunft auf die Sitten der Völker (SWS, Bd. 8, 
S. 334—436) spricht Herder S.427 auch von dem dürftigen Stande der 
Zejerei seiner Zeit und schildert warm die allgemeine Wirkung der 
Minnesinger (S. a 399 ff.) Besonders mißfällig äußert er sich in der 
ersten Niederschrift (S. a 431) darüber, daß hat gar hinter jeder Sucht 
des Fremden noch die Bardenfucht Hinzufommen müſſen, die Sprache der 
Dichtfunft mit Bildern zu füllen, die num gerade allen unmittelbaren Gang 
ans Herz, alle unſtudirte lebendige Würfung hindern. Vgl. auch Klopstocks 
„Kaiser Heinrich“ (,Klopstocks Werke“, herausgegeben von Franz 
Muncker, Bd. 3, 8. 95, Stuttg. o. J.), wo der kaiserliche Minnesänger 
in gleicher Weise mit den Dichtern des Hains, den Barden, in Verbin- 
dung gebracht wird. 

S. 307, Z.13—14. Vgl. Goedeke und Tittmann, a. a. O. S. XX 
bis XXV. 

Z. 19. Das Lied des Herrn von Freundsberg siehe in „Des Knaben 
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Wunderhorn‘, Bd. 2, S. 344 (Ausgabe von G. Wendt, Leipz. 1873), 
und bei Goedeke und Tittmann, a. a. O., 8. 275. 

S. 308, Z.1. Das Lied, das Herder in der Manejfiihen Samm= 
[ung an das vom treuen Wächter erinnert hat, ist wohl dasjenige 
Wolframs von Eschenbach, das in Karl Lachmanns Wolfram-Ausgabe 
(Berl. 1879) S. 4 abgedruckt ist. 

Z.2. Das Lied von der Sultanstochter siehe in „Des Knaben 
Wunderhorn“, Bd. 1, S. 15 (Ausgabe von Wendt). 

Z. 3—4. Die drei ersten Verse des Liedes von den sieben Wün- 
schen: „Hätt ich sieb’n Wünsch in mein’r Gewalt, Hab ich Unrecht? 
So wünscht ich: allzeit jung und nimmer alt‘ sind im Vorwort zum 
3. Buch der „Volkslieder“ von 1774 angeführt (SWS, Bd. 25, 8. 69); 
einen vollständigen Abdruck des Liedes bietet Ludwig Uhland, 
Alte hoch- u. niederdeutsche Volkslieder, No. 5A (Stuttg. 1844 u. 
1845, 4 Bde.). 

Z. 30—31. Erst 1793 hat Herder in der fünften Sammlung der 
„Zerstreuten Blätter‘‘ den vierten Abschnitt dem Andenfen an einige 
ältere deutjche Dichter, besonders an Johann Valentin Andreä, gewidmet. 

S.312, 2.26. Nach einem Zusatze in H dachte Herder bei den 
Worten englijchen Balladen z.B. an PI, Buch 1, Nr. 4 („Sir Cauline‘‘) 
und Nr. 8 („Robin Hood‘). 

S. 314, Z. 14—15. Die Worte ehrwürdiger bis Sünde sind nach 
Redlich (SWS, Bd. 25, S. 676) eine Anspielung auf das Epigramm 
„Beichtfrage‘ in Christian Wernickes ‚Poetischen Versuchen‘, S. 345 
(Hamb. 1704): „Als Ihre Ehrwürd’ aber sie Nach ihrem Namen fragt’, 
So sagte sie geschwinde: Es ist mein Name keine Sünde.“ 

Z.18—19. Nach Redlich (ebenda) eine Anspielung auf den Verse 
„Wie grausam ist ein Zeitungs-Bär, Wenn er vom Helikon kommt 
her‘‘, in Christian Gottlieb Lieberkühns „Arzneyen“, S.22 (Berl. 1759). 

S. 321, V. 7. In der Vorlage ‚Olivier‘ statt Orosmann. 

8.347, V.12. Bruft Abschreibefehler Herders statt ‚„‚Brunst“ bei 
Martin Opitz. 

S. 348, V. 21—22. In Herders älterer Gestaltung, die Ursinus 
(vgl. S. 124) S. 255 abdruckte, lautet die Stelle: Durch Jugend, Alter, 
in die Wette Uns liebend, wallen wir daher. 

S. 350, V.2—3. In der spanischen Vorlage heißt der Schäfer 
Melibeo, die Schäferin Florisa. 

S. 366, Z2.2—31. Dieser wie der nächste Absatz (Z. 32 bis S. 367, 
Z. 24) sind aus dem Schlußstück eines Aufsatzes von Johann Jakob 
Harder in den „Gelehrten Beiträgen zu den Rigischen Anzeigen auf 
das Jahr 1764“, Stück HI, V, VII und XII, ausgezogen. 

Z. 5. Schon auf Grund seiner Rigaer lettischen Studien gibt 
Herder ein solches ‚‚Singe‘ in den ‚„Volksliedern‘“ von 1774, Buch 2, 
Nr. 4 ($WS, Bd. 25, S. 91). Etwas verändert wurde es in der ersten 
Niederschrift der „Volkslieder“ von 1778, aus der es in der Schluß- 
anmerkung zu S. 379 unter Nr. 14 abgedruckt ist. 

S. 367, Z.4. Vgl. zu den Worten alte Völker in der älteren „Edda“ 
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(Ausgabe von Hugo Gering), Nr. 8, „Das Lied von Wafthrudnir“, 
ferner ebenda Nr. 11, „Die Sprüche Hars“, Str. 142—163, und Nr. 
14B, „Das Lied von Fjolswid“, 

S. 370, Z. 13. Bei dem in der „Adrastea“, Bd. 4, 8. 89 (SWS, 
Bd. 24, S. 31) abgedruckten „Grönländischen Huldigungsliede‘ be- 
schränkt Herder diesen Kehrreim, diejen Freudenruf des Chors, auf 
Amna Ajah; das oben im Texte angefügte hey bezeichnet also bloß das 
Halten der Schlußsilbe von äma ajai ajai (zu deutsch: Nochmals ei, 
ei!; Cranz: Amna ajah, ajah ah ah!). 

S. 371, oberes Lied, Nr. [2], vorV.1. Die eingeklammerten Zahlen 
beziehen sich auf die Anordnung, in der Herder ursprünglich hier sechs 
statt der jetzigen vier esthnischen Hochzeitslieder geben wollte. Das 
jetzige erste Lied sollte dem jetzigen letzten als zweites unter der 
Überschrift Beim Antleiden der Braut folgen. 

S. 371, unteres Lied, Nr. [3]. In H als Ehrenlied der Braut bezeich- 
net, wie S. 372 Nr. [6] als An die Braut in der Kammer. 

S. 372, vor Nr. [6]. Hier sollte ursprünglich unter dem Titel 
Schimpflied der Braut folgendes (vierte) Lied eingeschoben werden: 

Ad verloren Malz; und Hopfen, Iſt vielleiht ein früher Kleiner 


Abdgefallen ift der Brautfranz. Ihr im Schoß, ihr unterm Fittich! 
Übern Sumpf hat fie geküſſet, Sacht betanzt die holde Jungfrau, 
Übern Busch die Hand gereichet. Schwingt fie leicht, ſchwingt fie leicht! 


Ah verloren Malz und Hopfen, 

Ebenso als Nr. 5 folgendes Lied An den Brautdiener: 

Ringsum, Schaffner, reite, Schaffner, Haſch hinweg des Bräutchend Mutter, 
Neit umher bein langes Leben, Hau hinein geſchwind wie Eifen! 

8.373, 2.19—20. Redlich in SWS mit der H Bratjpieß. Unſrer Kuh. 

S. 375, V.17—18. Ungenau übersetzt statt: Möge die Sonne ins 
Brautbett dir scheinen und im Garten Cypressen dir wachsen. 

S. 378, drittes Gedicht von oben. Die Herder noch nicht zugäng- 
liche ursprünglichere Form des Liedes (Bergk a. a. O., Bd. 3, 8. 122, 
Nr. 95) lautet in wortgetreuer Übersetzung: O Abendstern, der du 
alles, was die Morgenröte entführt, wiederbringst, führst mir Wein, 
führst meine Ziege zu mir wieder, führst nur fern weg von der Mut- 
ter ihren Knaben. 

S. 378, viertes Gedicht von oben, V. 1—2. Genauer: Komm, o 
Kypris, und kredenze in goldenen Bechern für das Festgelage üppig 
gemischten Nektar. Die nächsten zwei Zeilen gehören gar nicht. zu 
dem Gedicht, sondern sind Worte aus dem Werke, in welchem V. 1—2 
als Citat vorkommen. Schon in Herders Vorlage (Brunck, Analecta 
veterum poetarum Graecorum 50, 6, Straßb. 1776) waren die beiden 
Zeilen fälschlich für Worte des Gedichtes genommen. 


S. 379, Nr. [1], vor V. 1. Die eingeklammerten Zahlen bezeich- 
nen die Reihenfolge der von Herder in der ersten Niederschrift der 
„Volkslieder“ von 1778 vorgesehenen 14 Lieder. Die weggelassenen 
sind 
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2 
Einge Lerche, liebe Lerche, 
Tanze Füllen, muntred Füllen, 
Wo ih nur den Spielmann jehe, 
Hüpft mir ſchon das Herz im Bujen. 
8. 

Laß uns figen, liebe Schwefter, 
Noch an einem Drt beifammen. 
Gott weiß, wo wir fünft’gen Jahres 
Anderswo vergnügt fein werden? 
Srgendwo auf anderm Hügel, 

Unter andrer Bölfer Herrichaft. 
„Irgendwo auf anderm Hügel? 
Den werd’ ich wohl nimmer jehen.” 


5. 

„Brüderchen, die Hunde bellen. 
Bruder, fieh, warum fie bellen 2” 
Eile, Schweiter, in die Kammer, 
Freier, Freier find gefommen, 
„Brüberchen, das ift mir Freude. 
Zange hab’ ich mich verdungen.“ 
Wo verdungen, liebe Schweiter, 
Daß ich's nicht gefehen hätte? 
„Hinter jener Hafelitaude, 
Unter der belaubten Eiche.” 


6. 
Hähnden, du mein liebes Hähnchen, 
Warum krähteft du jo frühe? 
Wollte noch der Liebe pflegen, 
Wollte meine Gattin küſſen. 
J 
Glänze nur, mein Brautkranz, glänze 
Durch neun lichte Fenſterſcheiben. 
Führe mich zu fremden Völkern, 
Führe mich durch neun Gebiete. 


9. 

Wer gibt wohl dem Raben Honig, 
Wer dem Knecht fein Kind zur Ehe? 
Sp, o Nabe, Moos im Sumpfe! 
Nimm, Elender, eine Magd bir! 

12 

Landsmann, wo ift beine Rebe, 
Die du vor dem Jahre ſpracheſt? 
MWollteft mich zu deiner Gattin, 
MWollteft goldnen Ring mir faufen. 
Haft mich nicht zu deiner Gattin, 


S. 380, Nr. [13]. 


Haft mir nicht den Ning gefaufet. 
Landsmann, das war Schelmenrebe, 


14 
Sieb ber Freierim. 
Schweiterden, 
Jungferchen, 
Seht die junge Freier. 
Folget mir 
Alle hier, 
Eh' ſie werden teuer. 
Denn es kommt die Zeit heran, 
Glaubet meiner Sage, 
Da ihr Mädchen all in Haufen 
Werdet miteinander laufen 
Nach dem Hochzeittage. 


Außerdem war Nr. 11 in der ersten 
Niederschrift noch also fortgesetzt: 

Zuftig, auf ihr Kleinen Vögel, 
Eine Lerche will ich fangen. 
Holzfpecht mit dem bunten Kleide, 
Sollt die Braut zur Hochzeit führen. 
Haſe mit den leifen Füßen, 
Sollt voran dem Brautpaar laufen. 
Pfingitenvogel grüner Kleidung, 
Sollt die Gäft’ zur Hochzeit bitten. 
Nachtigall mit vielen Stimmen, 
Sollt die Säfte fein vergnügen. 
Eihhorn mit dem krauſen Schwanze, 
Sollt die Tiſche fauber fegen. 
Eljter mit dem breiten Gürtel, 
Sollt die Teller ab und nehmen. 
Rabe mit bem langen Schnabel, 
Sollt die Speifen fein zerlegen. 
Krähe mit den krummen Schultern, 
Sollt zur Küche Waſſer tragen. 
Bär mit deinen breiten Tagen, 
Sollt das Holz zur Küche fpalten. 
Schwalbe mit dem ſchwarzen Harnifch, 
Sollt das Küchenzeug uns wachen. 
Bachſtelz, eine art’ge Dirne, 
Sol zum Tanz die Gäft’ aufnehmen. 
Kudud mit der holden Stimme, 
Soll die Pfeife zierlich blajen. 
Fuchs mit feinem ſchönen Kleide, 
Soll der Braut zur Seite figen. 
Alfo war ber Lerhe Hochzeit. 


Das Lied war in der ersten Niederschrift der 


‚Volkslieder‘ von 1778 überschrieben Lied des Freier, und V. 3 lautete 
daselbst Mit ihm ritt ich Hin nach Preußen. 


S. 399, V. 11 und 8. 400, V. 38. bie Zeljen falsche Übersetzung 


des spanischen ‚las fieras‘ (die wilden Tiere), 








4 ii u ua el Fl, 0 


u ee 


a, 


Anmerkungen des Herausgebers. 527 








S. 403, Nr. 23. Im „Silbernen Buch“ (vgl. S. 122), S. 86, findet 
sich folgendes Seitenstück, spätestens aus dem Jahre 1771: 
Die Blüte, 
Ein Rinderlied. 
«3 jah ein Knab' ein Knöfpchen ſtehn Jedoch der wilde Knabe brach 


Auf feinem liebften Baume, Die Blüte von dem Baume. 
Das Knöſpchen war fo friich und ſchön, Das Blütchen ftarb jo ſchnell darnach. 
Und, blieb ftehn, es anzujehn, Aber alle Frucht gebrach 
Und jtand in ſüßem Traume. Ihm auf jeinem Baume. 
Knöſpchen, Knöſpchen friſch und jchön, Traurig, traurig ſucht' er nach 
Knöſpchen auf dem Baume. Und fand nichts auf dem Baume. 
Der Knabe ſprach: Ich breche dich, Brich nicht, o Knabe, nicht zu früh 
Du Knöſpchen ſüßer Düfte”. Die Hoffnung ſüßer Blüte. 
Das Knöjpchen bat: „Verſchone mich, Denn bald, ach bald verwelfet fie, 
Denn jonft bald verwelke ich Und denn fiehft du nirgends nie 
Und geb’ dir nimmer Früchte.‘ Die Frucht von deiner Blüte. 
Anabe, Knabe, laß es ftehn, Traurig, traurig juchft du fie 
Das Knöſpchen füher Düfte. Zu fpät, jo Frucht als Blüte. 


S. 405, V.5. Vgl. Jakob und Wilhelm Grimm, Kinder- und 
Hausmärchen, Nr. 71 (19. Aufl., Berl. 1883). 

S. 406, V. 8. und vier ungenau statt: verkehrt (dänisch „avet‘‘). 

V. 10. Irrtümlich statt: Da wandten sich um alle Bilder klein; 
vgl. WilhelmGrimm, Altdänische Heldenlieder, Balladen und Mär- 
chen, S. 403 (Heidelberg 1811). 

S. 408, V. 10. Dahinter hat Herder verschentlich eine Antwort 
Olufs ausgelassen. 

V.16. Statt Haufen Goldes in der Vorlage elfenhafter „Et hoved 
af guld“, ein Haupt von Gold; Wilhelm Grimm a. a. O., S. 91 „einen 
Schleier von Gold“. 

8. 424, V. 17—18. Vielmehr: Die Sonne von Süden, gesellt dem 
Monde, berührte mit der Rechten den Rand des Himmels. — Man 
dachte sich also, daß anfangs dauernd der Zustand eines nordischen 
Hochsommerabends geherrscht habe, wo der Mond und die am Ho- 
rizont hingleitende Sonne zugleich am Himmel stehn, 

V. 28. Statt Häujer in Z/ erst richtiger Tempel. 

V. 31. Richtiger: an blitzendem Golde gebrach’s ihnen nicht. 
S. 425, V. 33. Statt Bivo vielmehr: drei (die Nornen Urd, Wer- 
| dandi und Skuld). 
| V.43. Statt Der weißumivölfte genauer: der von weißem Wasser 
| benetzte, genährte. 
| V. 40. Statt gejhnigt den Schild vielmehr: schnitzend in Schin- 
deln (d. h. Weissagung durch Runen erteilend, die auf Holz ge- 
schnitzt wurden). 

S. 426, V. 58. Statt nennt fie jich Geld genauer: hieß man sie 
Heid (d.i. [böse] Zauberin). 

V. 64-65. Vielmehr: Ob die Asen sollten [den siegreichen Wa- 
nen) zinsen oder alle Götter [auch die Wanen] die Opfer genießen. 

V. 70-71. Statt Heimdall3 bis Blau vielmehr: Heimdalls, des 
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Welthüters, Horn, das verborgen ist unter dem heiligen, die blaue 
Luft trinkenden Baume (d. h. unter der Weltesche; dort liegt das Horn 
so lange verborgen, bis Heimdall damit die Götter aus dem ganzen 
Weltenraume zum letzten Kampfe rufen muß). 

S. 427, V. 98—99. Statt In bis den genauer: Baldrs Bruder 
(Wali) war kaum geboren, da ging er, erst eine Nacht alt, schon, den... 

S. 428, V. 102—104. Genauer: Doch Frigg beweinte in Fensalir 
(d. h. den Meersälen) Walhallas Unglück. Wisset ihr mehr? 

V. 105—108. Statt Sie bis Weib3hild genauer: Einen Gefangenen 
sah sie liegen im bruchigen Walde, den argen Loki, und dort auch 
sitzen Sigyne in düsterm Schmerz um den Gatten. 

V. 117. Richtiger: Die Wände des Saales sind umwunden von 
Schlangen. 

V. 124. Statt Eijengefilde genauer: Eisenwalde, d. h. Urwalde 
(Gering vergleicht ‚‚Iserlohn‘‘). 

S. 429, V. 127. den Mond irrtümlich statt: die Sonne. 

S. 431, V. 175. Vielmehr: Und (dem) Surt entgegen (geht) der 
weiße Würger Belis (vgl. S. 431, Anm. 2). 

S. 432, V. 209—210. Richtiger: Da kommt aus der Tiefe der Nid- 
hogg (d. h. der grimmige Beißer, ein Drache) geflogen. 

V. 212. Die nachfolgende Anmerkung Herders gilt in ihrem 
Anfange (Z. 1—3) noch heute. 

S. 439, V. 91—96. Diese Verse stehen in den „Havamal‘ schon 
nach Abschnitt IV (Loddfafnirs erstem Liede). Vgl. S. 438, Anm. 3, 

S. 443, V.21—22. Nach PI, Buch 1, Nr. 1, genauer: Die Schützen 
streiften durchs Gefild Mit ihren breiten, glänzenden Spießen. 

S. 444, V. 29. Vielmehr: Da es auf Mittag ging. 

S. 446, V. 90. Statt Withrington genauer: Widdrington, wie P 
statt des überlieferten Wytharynton vermutet. 

V. 106. Statt vierzehn genauer: hundertvierzig („seven skore‘‘ — 
sieben Stiegen, worunter der Niederdeutsche 7 >20 versteht). 

S. 447, V. 131. Genauer: Die zwei grimmig würdigen Männer, 
zu fechten waren sie gar frohgemut. 

S. 448, V. 148. Heinrich Meyer (Kürschners ‚Deutsche Natio- 
nallitteratur, Bd. 74, Abt. 2, S. 292) unnötig ftarfem; jtarfen Schüßen 
ist Teilungsgenitiv; betreffs der Form vgl. Bd. 1, S. 69* die Bemer- 
kung über das starke und schwache Adjektiv bei Herder. 

V. 166. Hew Mongomri ist Zwitterbildung aus „Hew the Mongon- 
byrry‘‘ (PT, Buch 1, Nr. 1, V. 64) und „Hugh Mountgomerye“ (PJ, 
Buch 3, Nr. 1, V. 173). 

V. 170. hin Z hie Redlich in SWS des Reimes wegen; doch vgl. 
die reimlosen Verse 47 und 49 sowie 148 und 150. 

S.449, V.176—177. durchbohrte bis jehn irrtümlich statt: durch- 
bohrte er, daß am andern Ende man sehen konnte... 

V. 185—186. Vielmehr: Den Pfeil zog er (so straff) an, daß der 
Stahl das Bogenholz berührte. 

V. 194, Genauer: Im Kampf hält jeder Stand. 
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V.I06. Statt beulenvollem vielmehr: verderbenbringendem (,,bal- 
ful‘). 

V. 201 bis S. 450, V. 204. Zum Teil wahrscheinlich schon bei 
P entstellt, hatten die vier Verse ursprünglich wohl den Sinn: Sie 
kämpften weiter auf beiden Seiten, konnte auch mancher kaum noch 
stehn, bei Mondenschein in Chiviat die Hügel hinan. 

S. 450, V. 208. Statt fünfundfunfzig in der ersten Niederschrift 
genauer funfzig drei im Reim mit funfzig zwei in V. 206. 

S. 452, V. 269-270. Genauer: Die Alten, so die Gegend richtig 
kennen, nennen sie die Schlacht von Otterborn. — Diese Strophe und 
noch drei weitere sind schon bei P irrtümlich angehängt; vgl. PI, 
Buch 1, Nf. 2, und S. 452, Anm. 1. 

Nr. 8, V. 4. Genauer: Ich (der Sänger) weiß, daß er’s — 
lohnet. 

S. 453, V.13—16. Irrtümlich statt: Er teilte mit Karl (dem Ein- 
fältigen), seinem Bruder, die Zahl der Weiden. 

V. 21—24. Irrtümlich statt: Er ließ Heiden über See kommen, 
der Franken Volk zu mahnen an seine Sünden. 

V. 28. ihnen irrtümlich statt: vorher (,,er‘‘). 

V.30—32. Genauer: aber davonkam, fastete und ward ein 
frommer Mann. 

S. 454, V. 64. Genauer: Meine Kriegsgefährten („mine nöt- 
stallon‘“‘). 

S. 455, V.75—76. Genauer: Will er unsre Hinnedisbrt (d. h. 

unseren Tod), so hat er auch dazu Gewalt. 
V. 78. Statt eilig genauer: mit Eifer (‚in ellian“), 

V. 92. Statt lautes genauer: heiliges. 

V. 99. Statt rächt' fi) genauer: focht. 

8. 456, V. 113—114. Genauer: Nochmals Heil Ludwig, kampf- 
glücklicher (‚‚wie-sälic‘‘) König! 

S. 466, V. 22. Statt der genauer: den. 

S. 467, V.32-38. Die schon in der Vorlage lückenhaft überliefer- 
ten, aber fast nur den Jünglingen gehörigen Verse hat Herder etwas 
umgeändert und einigermaßen willkürlich auf beide Chöre verteilt. 
Der Kehrreim V. 10, 19, 25, 31, 38 und 64 hätte von ihm auch nach 
eggeraubet in V. 33, nach V. 47 und nach V. 56 wiederholt werden 
müssen. 

V.42. Hinter gewebet fehlt schon in Herders Vorlage ein Vers, 
etwa folgenden Inhalts: bis sie duftend die herrliche Blüte erschließet. 
Da wünschen u. s. w. 

8. 470, V.5. Statt Hütchen genauer: Häubchen; vgl. die Schluß- 
anmerkung zu V. 25—28. 

V. 24. Genauer: Zu trotzen Wind und Wetter. 

V. 25—28. Genauer: Ihr Hut soll ganz von feinem Schick, Ihr 
_ Kragen Treue sein, Rein Denken soll ihr Ärmelband, Ihr Halsband 
Mitleid sein. — Auch die folgenden Strophen, vier statt nur drei der 
Vorlage, sind sehr frei behandelt. Vor allem wird in der Vorlage 
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das Ebenmaß nicht durch Einfügung materieller Bestandteile des 


Brautschmuckes gestört, und die Verse 37—40 hätten ungefähr also 
übersetzt werden müssen: Ihre Schuhe sei’n von Sicherheit, Zum 
Zeichen: sie steht fest, Ihr Handschuh sei Bedächtigkeit, Zu schützen 
die Finger fest. : 

S. 474, V. 1. Statt Iujt’ge Paul nach PII, Buch 1, Nr. 10, ge- 
nauer: alte Karl. 

V. 15—16. Genauer: Was sich die beiden erzählen, geschäftig 
einander umwerbend. 

S. 476, V. 73—76. Genauer: Mit Kreide und Mörtel und Spin- 
deln und Spuhlen will ich unser Brot verdienen; doch ein edles Ge- 
schäft, fürwahr, den Bettelsack darum zu tragen! 

V.79. Genauer: Einen Krüppel und blind dann nennen sie mich. 

S. 477, V. 20. Hier folgen in Herders erster Niederschrift fol- 
gende drei Strophen: 

Ya im alten Teftament Hat Gott den verfluchet, 

Der den Abdrud von ihm nicht abzubruden fuchet. 
Darum rat’ ich jedem, der Gottes Segen fuchet, 
Fortzupflanzen Gottes Bild; jonft ihn Gott verfluchet. 
Velden Kern der Gärtner pflanzt, ſolche Frucht genießt er: 
Kön’ge zeugen Könige, Helden Weltverwüfter. 

Aus Philiſters Lenden kommt immer ein Philifter 

Und ein wadrer Priefter zeugt neue wadre Priefter. 
Prieſter Zacharias, hatt!’ er nicht Weib und Kinder? 
Vater, Mutter waren fromm und ihr Sohn nicht minder. 
St. Johann ber Täufer wich feinem Leutejchinder. 

Wer das leugnet und nicht weiß, ift ein armer Sünder. 

S. 479, Nr. 21. Nicht Nach dem Griechifchen, vielmehr von Herder 
selbst nach einem Entwurfe von breiterer Anlage schon in Riga (ZB, 
Bd.1, Abt. 1, S. 253), wie er meint, griechijcher Anjchauung gemäß, ge- 
dichtet. 

S. 484, Nr. 25. Vgl. S. 45, Z. 15 bis 8. 47, 2.18. Zu der Ge- 
stalt des Gedichtes in den „Volksliedern“ von 1774 ($W8, Bd. 25, 


S. 72) bemerkt Herder: Ich Habe gehört, daß die rührendfte Romanze, 
die vielleicht gedacht ward, und wo aus nichts als Mitternachtstönen folder ° 
Art Shafejpear feine Hamleterjcheinung ſchuf und jchöpfte, auch deutjch exrijtier 


ven joll, und der Anfang der zweiten Strophe ift mir im Deutjchen vorge— 


jagt worden, — aber auch nichts als diejer Anfang. Vielleicht meint Her- 
der den nämlichen Volksgesang, dessen Verse „Der Mond scheint hell, 
die Toten reiten schnell, feins Liebchen, graut dir nicht?“ Bürger zu 


seiner „‚Lenore‘ angeregt haben sollen. 


S. 495, Z. 23. In der That ist Herders Übersetzung so frei, daß 
die Vorlage, Jean Frangois Marmontels „Apollon et Daphne“ im 
„Becueil des Romances“, Bd. 1, S. 59 (Paris 1767), kaum wieder- 


zuerkennen ist. 
S. 496, Z. 13—14. Im Schimeizerdialeft gibt das Lied Heinrich 
Meyer, a. a. O., S. 531—532, nach Karolinens Abschrift. 


S. 499, Z. 26—30. Goethe hatte im Herbst 1771 Proben wörtlicher 


Zr A in 





EN, 


A ud Tl ne a 1 nz EN 








Anmerkungen des Herausgebers. 531 





Übersetzung aus dem gälischen Urtext desselben 7. Buches von 
„Temora‘“ an Herder geschickt („Der junge Goethe‘, Bd. 1, S. 298f., 

2. Aufl., Leipz. 1837; vgl. „Goethes Werke“, Sophien-Ausgabe, Abt. 4, 
Bd. 2, 8. 3, Weimar 1887). Eine Verbeugung vor ihm sollte es wohl 
sein, wenn sich Herder jetzt des ehemaligen Eingehens Goethes auf 
seine Arbeiten erinnerte und jene Proben für mehr nahm, als sie 
gewesen waren. Der so erweckte Schein der Goethischen Autor- 
schaft (SWS, Bd. 4, S. 494; Bd. 25, S. 679£.) hat freilich die Herausgeber 
der Goethischen Werke veranlaßt, wenigstens Nr. 15 und 16 in ihre 
Ausgaben aufzunehmen. Heinrich Kurz (,‚Goethes Werke‘‘, Bd. 2, 
8. 168ff., Leipz. o. J.) hat sogar Nr. 14 aufgenommen, 

S. 500, Z. 26. Ein eigenes Gedicht Herders, angeregt durch ein 
von ihm übersetztes Lied aus Ben Jonsons ‚Silent Woman“, Akt 1, 
Sz. 1. Vgl. SWS, Bd. 25, S. 555. 

S. 505, Z. 13. Gedichtet von Henry Wotton (1567 —1639) zum 
Preise von Jakobs I. Tochter Elisabeth, der späteren Frau des ‚‚Winter- 
königs“, Friedrichs V. von der Pfalz. Vgl. die Schlußanmerkung zu 
S. 287, Z. 22. 

Z. 15. Das Gedicht ist von Herder selbst, ebenso Nr. 26; vgl. 
auch die Schlußanmerkung zu S. 479, Nr. 21. 

S. 506, 2.5. Das Gedicht erschien zuerst in Voß’ „Musenalma- 
nach“ 1779, S. 184; es wurde aber von Herder — und nach dessen 
Beispiel später von Claudius selbst — um drei Strophen gekürzt. 
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